Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is ın the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://boocks.,.g00G1le.con/ 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sıe diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern dıe Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sıe sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 





PROPERTY 


€ M Wiens 


Yämmtlihe Werke, 


Erfter Band. 





geipzig. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839. 


Inhalt 
bes erften Theile. 


Erfles Bud, Erſtes Capitel. Charakter einer Art von Zanten 
Zweites Cap. Was für eine Erziepung Don Sylvio von feiner 
Zante befam « x + . Fa 
Dritted Cap. Pſychologiſche Betrachtungen . 
Viertes Cap. Wie Don Sylvio mit den Teen bekannt wird . 
Fünfted Cap. Seltſame Thorheit ded Don Sylvio. Seine Liebe 
zu einer idealifhen Prinzefin <« 0 0 0 0 02 0%. 
Sechſtes Cap. Abenteuer mit dem Laubfrofhe Warum Don 
Sylvio nicht merkte, daß der Frofch Feine Tee war - 
Siebented Cap. Don Eylvio findet auf eine wunderbare Art 
dad Bildnis feiner geliebten Prinzefin - + «+ .. 
Achtes Cap. Neflerionen ded Autord und ded Don Sylvie . 
Ncuntes Sap. Folgen des Abenteuers mit dem Sommervogel. 
Der Leſer wird mit einer neuen Perſon bekannt gemadt . 
Behnted Cap. Worin Feen, Salamander, Peiniefinnen und 
grüne Zwerge auftreten «0. 
Eilfted Cap. Ein Gefprädy zwiſchen Pedrillo und feinem Seren. 
Zurüfiungen zu dee befchloffenen Wanderfhaft . « - + 


Zwoͤlftes Gap. Unmaßgebliche Gedanten ded Autord . + .. 


Bweites Bud. Erſites Capitel. Aufſchluͤſſe über die Reifen 
ver Donna Mencla nad) der Stadt » 1 0 0... 
Bweited Cap. Ein Gemälde in Hftadifhem Gelhmad .„ . + 


Drittes Gap. Geſpraͤch zwiſchen der Tante und dem Neffen «+ . 


ted Cap. Muthmaßungen ded Don Sylvio, Er verabredet 
feine Entweihung mit dem Pedrllo . . . W 
Fuͤnftes Cap. Ein Spaziergang. Klugheit des Don Syloio . 
Sechdtes Cap. Don Syivio wird in die Gärten der Fee Nadlante 
entzuͤckt. Eeltfame Verwechfelung, welche daraus enteht, 
Unangenehme Folgen derfelden - « . «+ . 
Eiebented Cap. Don Sylvie kommt wieder zu fi M ſeibſt. Unter: 
redung mit Pedrillo. Wie geſchickt diefer die vermeinte Fan: 
ferluche au Hintergeken WB 2 2 2 re. 


51 


56 


vI 


Drittes Bud. Crited Cap. Seimliche Flucht unfeer Aben: 
teurer. Wortſtreit, der zwiſchen ihnen wegen eined Baumes 
entfiept, den Pedrillo für einen Riefen anfieht . . + » 

Zweites Cap. Merkwürdiged Abenteuer mit dem Salamander und 
dem Trofhgraten 0 EL 2 4 

Drittes Cap. Worin Pedrille etwas unfanft aud dem Schlafe 
geweckt wid » . . . . . 0 

Viertes Cap. Was die Einbildung nicht tut! 2 2 0 2. 

Fünfted Cap. Worin die Gefchichte nach Roſalva zurüdkehrt . 

Sechsſtes Cap. Unterredung beim Fruͤhſtuͤck. Eiferſucht ded Don 
Shi re re. 

Siebentes Cap. Mbenteuer mit der Bigeunerin „. . +. 

Achtes Cap. Den Ertvio ermüdet fih über dem Suchen de⸗ 
blauen Schmetterlingd und ſchläft nad), einer ſtarken Feld: 
mahlzeite a 2 0 2 0. 

Heunted Cap. Dad artigite Ubenteuer In diefem ganzen Bude . 

Zehntes Cap, Wer die Dame gewelen, welche Pedrillo für eine 
Tee ngefenen 

Eilfted Cap. Eines von den gelehrteften Gapiteln in dieſem 
Werkee.. 

Zwoͤlftes Cap. Ein weiblicher Dialoögg8. 2 2 0. 


Diertes Bud. Erſtes Cap, Worin der Autor eine tiefe Ein: 
fiht in die Geheinmiffe der Dntologie an den Tag legt 
Zweited Cap. Ein Beifpiel, dab ein Augenzeuge nicht allemal 
fo zuverläffig if, ald man zu glauben pflst - 2.» 
Dritte Sap, Worin Don Sylolo fehr zu feinem Vortheil er: 
fcheint . ⸗ ⸗ D . . 0 « + . . 0 
Viertes Cap. Oie Geſellſchaft langt In einem Wirthshauſe an 
Fuͤnftes Gap. Der Autor hofft, daß dieſes Gapitel keiner Kam: 
merjungfer in die Hände fallen werde & 2 2 0 a 
Sechſtes Cap. Exempel eined merkwürdigen Verhörd . . . 
Siebented Cap, Cine Heine Abfchweifung nad Lirias, wobel 
der Autor eine nicht unfeine Kenntniß des welblichen Herzend 
ſehen laͤßt... 
Achtes Cap. Das hoͤchſt Fäglihe Abenteuer mit "ven Grad: 
nympheeen. 
Anmerkungen . 2. 2. 


. . . . « . ‘ ‘ D ® 


Eeite 


96 
103 
415 
41416 
123 
129 
152 
154 
158 


467 


174 
176 


186 


189 


207 
215 


216 


222 


233 


2535 
248 


BI RT] 


Erfies Dud. 


Erftes Eapitel. 
Charakter einer Art von Tanten. 


Sn einem alten baufälligen Schloffe der fpanifchen Provinz 
Valencia lebte vor einigen Jahren ein Frauenzimmer von 
Stande, die zu derjenigen Zeit, da fie in der folgenden Ge⸗ 
ſchichte ihre Rolle fpielte, bereit3 über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert unter dem Namen Donna Mencia von Roſalva — fehr 
wenig Aufiehens in der Welt gemacht hatte. 

Die Dame hatte die Hoffnung, fi durch ihre perfönlichen 
Annehmlichkeiten zn unterfcheiden, fchon feit Dem Succeſſions⸗ 
friege aufgegeben, in deffen Zeiten fie zwar jung und nicht 
ungeneigt gewelen war, einen würdigen Liebhaber glüdlich 
zu machen, aber immer fo empfindliche Kränkungen von der 
Kaltfinnigkeit der Mannsperfonen erfahren hatte, daß fie 
mehr ald ein Mal in Verfuhung gerathen war, in der Ab- 
gefchiedenheit einer Klofterzelle ein Herz, deffen die Welt ib 
fo unwuͤrdig bezeugte, dem Himmel aufzuopfern. Allein ihre 
Klugheit ließ fie jedes Mal bemerken, daß dieſes Mittel, wie 
alle diejenigen, welche dee Unmutb einzugeben pflegt, ihre 
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Abfiht nur fehr unvolllommen erreihen und in der Tha 
die Undankbarkeit der Welt nur an ihr felbft beftrafen würde 

Sie befann fich alfo glükliher Weife eines andern, welche 
ihre nicht fo viel Eoftete und weit gefchidter war, die einzig 
Abficht zu befördern, ‚die bei fo bewandten Umftänden ihre 
würdig zu feyn fchien. Sie wurde eine Spröde und nah 
fih vor, ihre beleidigten Neigungen an allen den Unglüd 
feligen zu rächen, welche fie ald Wollen anfah, die den Glan 
derfelben aufgefangen und unfräftig gemacht hatten. Si 
erklärte fih Öffentlich für eine abgefagte Feindin der Schön 
heit und Liebe und warf fich Hingegen zur Beichüßerin alle 
diefer ehrwürdigen Veſtalen auf, denen die Natur die Gab 
der tranfitiven Keufchheit mitgetheilt hat, von Geſchoͤpfen 
deren bloßer Anblick Hinlänglih wäre, den muthwilisſte 
Faun — weiſe zu machen. 

Donna Mencia ließ es nicht bei der bloßen Freundſchaf 
bewenden, die der nähere Umgang, die Sympathie und di 
Aehnlichkeit ihres Schickſals zwiſchen ihr und einigen Frauen 
zimmern von dieſer Claſſe ſtiftete, mit denen fie zu Valencia 
wo ſie erzogen worden war, nach und nach Bekanntſchaf 
gemacht hatte. Sie richtete eine Art von Schweſterſchaft mi 
ihnen auf, die in der ſchoͤnen Welt eben das war, was (nad 
vieler Leute Meinung) die Moͤnchsorden in der politiſchen 
find, ein Staat im Staate, deffen Sntereffe ift, dem ander 


‚allen möglihen Abbruch zu thun, und die fih den Namer 


der Antigrazien erwarb, indem fie mit dem ganzen Neid 
der Kiebe in einer eben fo offenbaren und unverfühnlichen Fehd 
d, ald die Malteferritter mit den Mufelmanen. 
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Um ihre Zufammenfünfte dem gemeinen Wefen fo nüßlich 
zu machen, als fie ihnen felbft angenehm waren, erwählten 
fie die Beförderung der Tugend und der guten Sitten unter 
ihrem Gefchlehte zum Gegenftand ihrer großmüthigen Bes 
mühungen: denn die Flägliche Verderbniß desfelben war, ihrem 
Urtheile nach, die wahre und einzige Quelle alles Unheils in 
der Welt. Sie legten zum Grund ihrer GSittenlehre, daß 
die Befißerin eines angenehmen Gefichtd unmöglich tugend⸗ 
haft feyn könne; und nach diefem Grundfaße wurden alle ihre 
Urtheile über die Handlungen und den moralifhen Werth 
einer jeden Perſon ihres Sefchlechts beftimmt. Ein Frauen⸗ 
zimmer, welches gefiel, war inihren Augen eine Inglüdfelige, 
ein verlornes Gefhöpf, eine Peſt der menfchlichen Gefell: 
fhaft, ein Gefäß und Werkzeug der böfen Geifter, eine 
Harpye, Hyäne, Sirene und Amphisbäne; und alles dieſes 
und noch etwas Aergeres, jenachden fie mehr oder weniger 
von dem anftedenden Gifte bei fih führte, welches, nach dem 
Syſtem diefer ESittenlehrerinnen, eben fo tödtlih für die 
Tugend als fhmeichelhaft für die Eigenliebe und verführerifch 
für die armen Mannsleute ift. 

Sn diefem ftrengen Charakter hatte fih Donna Mencia 
bereit3 über fünfzehn Jahre der fehönen Welt zu Valencia 
furchtbar gemacht, ald Don Pedro von Nofalva, ihr Bruder, 
den Entfchluß faßte, Madrid: zu verlaffen, wo er den Reſt 
eines im Dienft des neuen Königs aufgewandten Vermögens 
verzehrt hatte, eine Penſion nachzufuchen, die er nicht erhielt, 
und nun (da ed zu fpät war) nicht wenig bedauerte, daß er 
ihn nicht lieber angewendet hatte, ein Kleines alted Schloß, 
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zwei oder drei Stunden von Zelva, das einzige, was ihm 
von feinen Vorältern übrig war, in einen bewohnbaren Stand 
zu feßen. 

Er hatte von feiner vor Kurzem verfiorbenen Gemahlin 
einen Sohn und eine Tochter, deren zartes Alter fowohl ale 
Die Regierung feines Kleinen Hausweſens eine weiblihe Auf: 
ficht erforderte. Er überteng diefes Amt feiner Schwefter, 
welche leiht zu bewegen war, die Demüthigungen, die fte in 
Valencia erlitten hatte, gegen das Vergnügen zu vertaufchen, 
Die vornehmfte Frau in einem Dorfe zu ſeyn. Cine Denkungs⸗ 
‚art, die fie vieleiht dem großen Julius Cäfar abgelernt 
haben mochte, der bei feinem Durchzug durch ein elendes 
Städtchen in den Pyrenaͤen feine Freunde verfiherte, daß er 
lieber der Erfte in diefem armfeligen Städtchen, ald der Zweite 
in Nom feyn möchte. 

Der Oram über fehlgefchlagene Hoffnungen ließ den guten 
Don Pedro die Annehmlichkeiten der Freiheit und des Sand- 
‚lebens, deffen wahre Vortheile ohnehin feinen Landsleuten 
noch unbekannt find, nicht lange genießen. Er ftarb und 
‚hinterließ feinem Sohn, Don Sylvio, einen Stammbaum, 
‚der fi in den Zeiten des Gargaris und Habides verlor, ein 
-verfallenes Schloß mit drei Thürmen, ein Paar Pachthöfe, 
and die Hoffnung, nach dem Tode der Donna Mencia eine 
Erbfchaft von alten Juwelen, Brillen und Roſenkraͤnzen, nebft 
Einem anfehnlichen Vorrathe von Nitterbüchern und Romanen 
mit feiner Schwefter zu theilen. 

Don Pedro ftarb defto ruhiger, da er feinen Sohn, ob er 

ich das zehnte Jahr kaum erreicht hatte, in den Händen 
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einer fo weiten Dame ließ, ald Donna Mencia in feinen 
Augen war. Denn ihre erftaunliche Belefenheit in Chroniken 
und Ritterbüchern, und die Beredfamteit, womit fie ihre 
tiefen Einfihten in die Staatswiffenfhaft und Sittenlehre 
bei Tifhe und bei andern Gelegenheiten auszulegen pflegte, 
hatten ihm eine defto größere Meinung von ihrem Verſtande 
beigebracht, je weniger feine eigene Friegerifche Lebensart ibm 
zeit gelaffen hatte, eine mehrere Kenntniß von dem, was 
man die feinere Gelehrtbeit heißt, zu erwerben, als etwa 
da3 Wenige ſeyn mochte, was ihm aus feinen Echuljahren 
in einem nicht allzu getreuen Gedächtniß übrig geblieben war. 


Zweites Eapitel. 
Was für eine Erziehung Don SEylvio von feiner Tante befam. 


Donna Mencia betrog die Hoffnung nicht, welche fih ihr 
Bruder von ihrer Sorgfalt und Gefchielichleit gemacht hatte. 
Denn, fobald der junge Splvio von dem Pfarrer ded Dorfes 
ſo viel Latein gelernt hatte, daß er die Verwandlungen des 
Ovidius verſtehen, und von dem Barbier eines benachbarten 
Fleckens, dem Amphion der Gegend, ſo viel Muſik, daß er 
etliche Duzend alte Balladen mit auf der Cither begleiten 
konnte: ſo nahm ſie es auf ſich ſelbſt, ihn zu allen den übrigen 
Eigenſchaften auszubilden, welche nach ihren Begriffen einen 
volllommenen Edelmann ausmachten. 

Das Schlimmfte war, daß fie diefe Begriffe aus dem Don 
Yalmerin von Dliva, dem Faramond, der Elelin, dem großen 
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Cyrus und andern Büchern von dieſer Elaffe gefchöpft 
welche nebft den Abenteuern der zwölf Paird von Fra 
und der Ritter von der runden Tafel den vornehmften 
ihres Bücherſchatzes ausmachten. Ihrer Meinung na 
in diefen Büchern der ganze Reichthum der erhabenfte 
nüslichften Kenntniffe verborgen. Sie glaubte alfo 
Untergebenen nicht beffer anmeifen zu können, ald we 
ihm die Begriffe und den Geſchmack beizubringen fucht 
fie felbft aus fo lautern Quellen gefchöpft hatte; wı 
glüdlihen Sähigkeiten des jungen Don Sylvio begün 
ihre Abfichten fo fehr, daß er, noch vor feinem fünfz: 
Fahre, zum wenigften eben fo gelehrt als feine gnadige 
war. Er befaß in diefem zarten Alter bereits eine fi 
gebreitete Kenntniß von der Geſchichte, der Naturfunt 
Theologie, der Metaphyſik, der Sittenlehre, der Staats 
Kriegskunft, den Alterthümern und fhönen Wiſſenſch 
ald irgend einer von den gelehrteften Helden des | 
Cprus; und er wußte mit fo vieler Beredfamfeit ül 
fubtilften Tragen aus diefen Wiflenfchaften zu perorire 
die Bedienten des Haufes, der Pfarrer, der Schulm 
der vorbefagte Barbier* und andere diftinguirte Per 
‚die den freien Zutritt im Haufe hatten, fowohl die W 
gaben des jungen Herrn als die weife Erziehungskun 
gnaͤdigen Frau nicht genug bewundern Eonnten. 

Was diefer legtern an ihrem Neffen am beften gefic 
die außerordentliche Begierde, wovon er brannte, den 
nen Muftern nahzuahmen, von deren großen Thatei 
Heldentugenden er bis zur Bezaubrung entzüdt war 
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womit er feine Einbildungsfraft fo vertraut gemacht hatte, 
Daß er fich endlich beredete, e& würde ihm nicht mehr Mühe 
toften, fie auszuüben, als er brauchte, fich eine Vorftellung 
Davon zu machen. Donna Mencia zweifelte nicht, daB Don 
Spivio mit fo edeln Neigungen und einer fo beroifchen 
Denkungsart dereinft eine große Rolle in der Welt fpielen 
und den Helden, welche fie am meiften beivunderte, an Ruhm 
and Gluͤck eben fo nahe kommen würde, ald er ihnen an 
Schönheit und perfönlihen Annehmlichkeiten ähnlich war. 


Drittes Capitel. 
Pfochblosiſche Betrachtungen. 


Man wird ſich um fo weniger wundern, daß die Einbil⸗ 
Dungsfraft des Don Splvio von einer fo wunderbaren Er⸗ 
ziehung einen feltfamen Schwung befommen mußte, wenn 
wir fagen, daß eine ungemeine Empfindlichfeit und, was 
unmittelbar damit verbunden ift, eine flarfe Anlage zur 
Zärtlichkeit unter die Gaben gehörte, womit ihn die Natur 
bis zum Webermaß befchentt hatte. 

Sunge Leute von diefer Art lieben überhaupt alle Vor⸗ 
ftelungen, welche lebhafte Cindrüde auf ihr Herz machen 
und Leidenfchaften erweden, die, in einem leichten Schlum⸗ 
mer liegend, bereit find, von dem Eleinften Geraͤuſch aufzus 
fahren. 

Kommt dann noch hinzu, daß fie fern von der Welt, in einer 
kändlihen Einſamkeit und Einfalt, unter den natürlichen 
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DVergnügungen des Landlebens und frei von ben Arbeiten 
besfelben erzogen merden: fo erhalten wunderbare und leiden: 
ſchaftliche WVorftellungen eine verdoppelte und deſto ſtaͤrkere 
Gewalt über ihr Herz, je gefchäftiger die Einbildungskraft 
in folhen Umftänden zu feyn pflegt, das Leere auszufüllen, 
welches die heftändige Einförmigkeit der Gegenftände, die fich 
den Sinnen darftellen, in der Seele zurüd laßt. Unvermerft 
verwebt fi die Einbildung mit dem Gefühl, dad Wunder: 
bare mit dem Natürlichen, und das Falſche mit dem Wahren. 
Die Seele, die nach einem blinden Inftinct Shimären eben 
{9 regelmäßig bearbeitet ald Wahrheiten, bauet fih nah und 
nach aus Allem diefem ein Ganzes und gewöhnt fih an, es 
für wahr zu halten, weil fie Licht und Zufammenhang darin 
findet, und weil ihre Phantafie mit den Chimären, bie den 
größten Theil davon ausmachen, eben fo befannt ift, ald ihre 
Sinne mit den wirkflihen Gegenftänden, von welden fie ohne 
fonderlihe Abwechslung immer umgeben find. 

Sn diefem Falle befand fich der Süngling, welder der 
Held unfrer Gefchichte ſeyn wird. Die natürliche Lauterkeit 
feiner Seele war ded Argwohns, ob er etwa betrogen werde, 
unfähig. Seine Einbildung faßte alfo die himärifhen Wes 
fen, die ihr die Dichter und Nomanfchreiber vorftellten, eben 
fo auf, wie feine Sinne die Cindrüde.der natürlichen Dinge 
aufgefaßt hatten. Je angenehmer ihm das Wunderbare und 
Vebernatürliche war, defto leichter war er zu verführen, es 
für etwas Wirklihes zu halten; zumal da er in die Möglich: 
teit auch der unglaublichften Dinge Feinen Zweifel feßte. Denn 
für den Unwiffenden ift Alles möglih. Solchergeſtalt fehob 
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ſich die poetifche und bezanberte Welt in feinem Kopf an die 
Stelle der wirklichen, und die Seftirne, die elementarifchen 
Beifter, die Zauberer und Feen waren in feinem Syſtem 
eben fo gewiß die Beweger der Natur, als ed die Schwere, 
die Anziehungskraft, die Elafticität, das eleftrifhe Fener 
und andere natürliche Urfahen in dem Spftem eines heutigen 
Weltweilen find. 

Die Natur felbft, deren anhaltende Beobachtung das 
fiherfte Mittel gegen die Ausfchweifungen der Schwärmerei 
tft, fheint auf der andern Seite durch die unmittelbaren 
Eindrücke, die ihr majeftätifhes Schaufpiel auf unfere Seele 
macht, die erfte Quelle derfelben gu feyn. 

Das angenehine Grauen, dad und beim Gintritt in den 
dunfeln Labyrinth eines dichten Gehoͤlzes befaͤllt, beförderte 
ohne Zweifel den allgemeinen Glauben der älteften Zeiten, 
daß die Wälder und Haine von Göttern bewohnt würden. 
Der füße Schauer, dad Erftaunen, die gefühlte Erweiterung 
und Erhöhung unferde Weſens, die wir in einer heitern 
Nacht beim Anbli des geftirnten Himmels erfahren, begün- 
ftigte vermuthlich den Glauben, daß diefer fhimmervolle, mit 
unzählbaren, nie erlöfchenden Lampen erleuchtete Abgrund 
eine Wohnung unfterbliher Weſen fey. 

Aus diefer Quelle kommt es vermuthlih, daß die Land: 
leute, denen ihre Arbeiten Feine Seit laffen, die verworrenen 
Eindrüde, welche die Natur auf fie macht, zu deutlicher Er⸗ 
kenntniß zu erhöhen, überhaupt abergläubifcher ald andere 
Leute find. Daher die Eörperliben Geifter, womit fie Die 
ganze Natur angefüllt ſehen; daher die unfichtbaren Jagden 
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in den Wäldern, bie Feen, bie ded Nachts auf den Fluren 
im Kreife tanzen, die freundlichen und die boshaften Kobolde, 
der Alp, der die Mädchen drüdt, die Berggeifter, die Waller: 
niren, die Fenermänner und wer weiß wie viel andre Hirm- 
gefpinnfter, von denen fie fo vieles zu erzählen willen, und 
deren Wirklichkeit bei ihnen fo ausgemacht ift, daß man fie 
‚nicht leugnen Tann, ohne in den Augen der meiften von 
ihrer Claſſe entweder albern oder gottlos zu feheinen. 
Nehmen wir nun alle diefe Umſtände zufammen, welche 
fih vereinigten, der romanhaften Erziehung unferd jungen 
Ritters ihre volle Kraft zu geben, fo werden wir nicht unbe: 
greiflih finden, daß er nur noch wenige Schritte zu machen 
hatte, um auf fo abenteuerliche Grillen zu gerathen, als feit 
den Zeiten feined Landsmannes, des Nitterd von Mancha, 
jemals in ein fhwindliges Gehirn gekommen ſeyn mögen. 


Viertes Sapitel. 


Wie Don Sylvio mit den Feen beiannt wird. 


Zum Unglüd für feine Vernunft befanden fih unter den 
Büchern, womit eine große Kammer ded Haufes angefüllt 
war, eine Menge Feenmärchen, wovon Don Pedro ein großer 
Liebhaber geweſen war, ob er gleich von feiner weifen Schwefter 
wegen feines Gefhmads an folhen unnügen Poffen, wie fie 
es nannte, nicht felten angefochten wurde. Denn in fo großem 
Unfehen die Nitterbücher bei ihr fanden, welche fie mit ben 
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Shroniten, Hiftorien und Reifebefchreibungen in eine Slaffe 
feste, fo verächtlich waren ihr alle diefe kleinen Spiele des 
Witzes, die bloß zur Unterhaltung der Kinder oder zum 
Zeitvertreib der Erwachſenen gefchrieben werden und meiftens 
durch nichts als die angenehme Art der Erzählung Perfonen 
von Geſchmack fih empfehlen koͤnnen. 

Don Pedro geftand ihr willig ein, daß ed Schäfereien 
feven; aber fie vertreiben mir, fagte er, doch manche lang= 
weilige Stunde: je fchnafifher die Einfälle find, die der. 
närrifhe Kerl, der Autor, auf die Bahn bringt, defto mehr 
lach' ich, und das iſt Alles, was ich dabei fuhe. 

Die weife Donna Mencia — welche, wie alle wunderliche 
Leute, nur ihre eigenen Stillen vernünftig fand — ließ fi 
zwar durch diefe Antwort nicht befriedigen; allein die arabi- 
ſchen und perfifhen Erzählungen, die Novellen und die Feen- 
märchen blieben nichts defto weniger in ruhigem Befiß ihres 
Platzes in der Bibliothek; und, da fie meiftend nur in blaues 
Papier geheftet waren, fo verbargen fie fi fo befcheiden 
hinter die ehrwürdigen Solianten und Quartbände der Donna 
Mencia, daß fie nach dem Tode des alten Ritters in Kurzem 
gänzlich vergeffen wurden. 

Doch vermuthlich wollte die Zee, die fich in das Schidfal 
des jungen Sylvio mifchte, nicht zugeben, daß er feine Bes 
ftimmung verfehlen follte. Denn, da er einft in Abwefen- 
heit feiner Tante, deren Ernfthaftigkeit und ewige Sitten- 
lehren ihm fehr befhwerlich zu werden anftngen, in der Bücher: 
Tammer herum ftöberte, um fich etwas zur Zeitkuͤrzung aus: 
zuſuchen: fo gerieth er, es fey nun von ungefähr oder durch 
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Es hinderte ihn alfo nichts, fih dem Vergnügen gänzlid) 
zu überlaffen, welches er aus den Feenmährchen fchöpfte, von 
denen er nach und nach unter der Maculatur, die den Boden 
der Bücherlammer dedte, noch eine große Menge hervor 309, 
wovon immer eines abenteuerlicher ald dag andre war, und 
worin er eine Unterhaltung fand, die er um alle Zuftbar- 
keiten der Welt nicht vertaufeht hätte. 

Er konnte nicht fo vorfichtig feyn, daß feine eben fo firenge 
als fcharflihtige Auffeherin nicht endlich die Urfache feiner 
häufigen Spaziergänge in dad Luftwäldchen entdedt und ihm 
eine fehr fcharfe, fehr gelehrte und fehr langweilige Straf: 
predigt deßwegen gehalten hätte. Allein das diente, wie es 
zu gehen pflegt, zu nichtd Anderm, ald daß Don Sylvio behut- 
famer wurde und fich beffer in Acht nahm, feine Neigungen 
und angehenden Entwürfe vor ihr zu verbergen. 

‚ Die Wahrheit zu fagen, er hatte fie jederzeit mehr ge= 
fürdtet als geliebt; allein feitdem fein Gehirn mit Florinen, 
Nofetten, Brillanten, Criftallinen und wer weiß wie vielen 
andern überirdifchen und unnatürlich fhönen Schönheiten an= 
gefüllt war, wurde er nicht felten verfucht, die ehrliche alte 
Tante für eine Art von Caraboſſe anzufehen, deren tyrannifche 
Dberherrfchaft ihm von Tag zu Tag unerträglicher wurde. 

Sie mochte alfo fagen was fie wollte, die Bezauberungen, 
die Echlöffer von Diamanten und Rubinen, die verwandelten 
oder in Thürme und unterirdifche Paläfte eingefperrten Prin= 
zeffinnen und die zärtlichen Liebhaber, die unter dem wunder: 
thätigen Schuß einer guten See den Nachftelungen einer 
böfen glüdlich entgingen, blieben im gänzlichen Befiß feiner 
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Einbildungskraft; er las nichts Andres, er ſtaunte und dichtete 
nichts Andres, er ging den ganzen Tag mit nichts Anderm 
um und traumte die ganze Nacht von nichts Anderm. 


Fünftes Gapitel. 


Seltfame Thorheit ded Den Sylvio. Seine Liebe zu einer 
idealiſchen Prinzefiin. 


In einer fo feltfamen Gemütheverfafung Fonnte nichts 
natürlicher feyn, als daß Don Sylvio endlich auf die Thors 
heit verfiel, fich eben folche Abenteuer zu wünfchen, wie die= 
jenigen, deren Erzählung ihn in den Mährchen fo viel Ver 
gnügen machte. 

In Kurzem ging er noch weiter; er bemühte fih, die 
Phantafien, womit fein Kopf angefüllt war, zu realifiren 
und fih, fo gut er konnte, in die Feenwelt zu verfegen. 

Er gab depwegen Allem, was um ihn war, Namen aus 
feinen Maͤhrchen. Ein artiges Hündchen, das er hatte, mußte 
anftatt Amorett, wie es vorher hieß, ZTintin heißen, weil 
das Hündchen der Prinzeffin Merveilleufe fo geheißen hatte; 
und er verftieß eine aſchgraue Katze mit weißen Pfoten, die 
fein Günftling gewefen war, um einer ganz weißen willen, 
die zu Ehren der Prinzeffin Weipfätschen mit allen erfinn- 
lichen Höflichkeiten überhäuft wurde. 

Alle Morgen und Abend ging er etliche gemalte Fenfter: 
fheiben in einer halb eingefallenen Galerie des Schloffes zu 


befichtigen, in der Hoffnung, gleich dem Prinzen Höfkerig 
Gemälde darauf zu finden, die ihm einigen Aufſchlaß über 
fein künftiged Schidfal geben würden; und er durchfuchte 
wohl zwanzig Mal alle Winkel des Schloffes vom Dach bie 
in ben Seller, ob er nicht irgendwo einen bezauberten 
Schrank oder eine Falltreppe entdeden möchte, die in einen 
unterirdifchen Palaft führte. Er fand freilich nichts, und die 
Senfterfcheiben wiefen ihm ein Mal wie das andre nichts als 
geharnifchte Nitter, die mit eingelegten Lanzen wohl ein 
paar hundert Tahre ſchon auf einander zurannten; allein er 
wußte fich fehr gut deßwegen zu tröften. Er war noch nicht 
völlig achtzehn Jahr alt, und er hatte aus den meiften 
Maͤhrchen gefehen, daß ein Prinz oder Nitter wenigftend 
achtzehn Jahre alt fepyn muß, um Abenteuer zu haben. 

Inzwiſchen legte er in einer Ede feined Gartens eine Art 
von Laube an, die dem Blumenfchlog ahnlich ſeyn follte, 
worin die See Immerfhön die füßen Augenblide, die fie in 
den Armen ihres geliebten Schäfere genoß, vor ihrem Hofe 
zu verbergen’ pflegte. Er ließ etlihe Linden, die er dazu 
bequem fand, fo zurichten, daß ihre Stämme die Grund- 
pfeiler, die unterften Wefte der Fußboden, und ihre Wipfel 
das Dach diefes feltfamen Lufthaufes wurden; die Wände 
waren von Mprten mit Roſenhecken und Geißblatt durch: 
wunden, und an der Hinterfeite war eine Treppe von Wafen 
fo gut angebracht, daB man fie nicht gewahr wurde. 

Sn diefem grünen Schloffe, wie Don Sylvio ed zu nennen 
beliebte, hatte er ein Eleined Cabinet angelegt, welches er, 
um ihm ein defto feenmäßigeres Anfehen zu geben, mit den 
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fhönften Echmetterlingen austapezirte, die er auf feinen 
Spaziergängen in dem benachbarten Walde und an den Ufern 
des Duadalaviar, der nicht weit von feinem Garten vorbei 
floß, gefangen hatte. 

In diefem Gabinete bradte er oft balbe Nächte mit 
Traumereien über die wunderbaren Begebenbeiten zu, die 
er fih wünfchte, und die er in Kurzem zu erfahren hoffte. 
Unvermerft fchlief er über diefen phantaftifhen Betrachtungen . 
ein, und günftige Träume fehten die Abenteuer fort, worin 
er wachend fih zu verirren angefangen hatte. Eine fehöne 
Prinzeffin, die er liebte, war gemeiniglich der Gegenſtand 
davon; nur war das Beſchwerliche dabei, daß er fie alle Mal 
in der Gewalt der Fee Fanferluche oder einer andern neidi- 
ſchen alten Here fah, die feiner Liebe die verdrieplichiteg 
Hinderniffe in den Weg legte. Bald mußte er fich mit 
Drachen und fliegenden Katzen herum balgen; bald fand er 
alle Zugänge zu dem Palafte, worin fie gefangen gehalten 
wurde, mit Diitelföpfen befäet, welche fih in dem Augen 
blide, da er fie berührte, in eben fo viele Rieſen verwan: 
delten, die ibm den Weg mit großen ftählernen Kolben 
ftreitig machten. Nun griff er fie zwar an, wie ed einem 
tapfern Ritter zufommt, und bieb auf jeden Streich ein paar 
Duzend mitten von einander; aber kaum war er mit ihnen fertig 
und im Begriff, als Sieger in den Palaft hinein zu geben, 
fo mußte er feben, wie feine ‚geliebte Prinzeffin auf einem 
mit Fledermäufen befpannten Wagen durch den Schornftein 
davon geführt wurde. Ein ander Mal fand.er fie auf .einer 
Blumenbank an einer,Quelle figend; er warf fih zu ihren 
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Süßen, er fagte ihr die zärtlihften Sachen vor, und fie ſchien 
ihn mit Vergnügen anzuhören: allein, indem er fie umarmen 
wollte (denn man weiß, daß die Liebe in Träumen nicht alle 
Oradationen beobachtet, die einem Schäfer an den Ufern des 
Lignon vorgefchrieben find), fo fah er mit Entfeßen, daß er 
die Geftalt der dien Maritorne, der Viehmagd ded Haufes, 
an feinen Bufen drüdte, und erhielt von Lippen, die ihm 
einen Augenbli: zuvor lauter Nektar und Ambrofia zu duͤften 
fhienen, einen von Knoblauch und altem Ziegenkaͤſe fo ſtark 
durhwürzten Kuß, daß er vor Ekel und Abfcheu des Todes 
hätte fepyn mögen. 

So nichtig num immer diefe eingebildeten Unglüdsfälle 
waren, fo lebhaft war gleihwohl der Schmerz, den fie ihm 
verurfachten. Er hielt dieſe Träume für böfe VBorbedeutungen 
und zweifelte nicht, daß er eine mächtige Feindin habe, die 
darauf befliffen fep, ihn in der Liebe unglüdlich zu machen, 
die er bereits in einem hoben Grade für die bezaubernde 
Unbefannte eınpfand, welhe er nah dem Schluffe des Schick⸗ 
fald zu lieben beſtimmt war. 


Sechstes Capitel. 


Abenteuer mit dem Laubfrofhe., Warum Don Sylvie nicht 
merkte, daß der Frofch Keine Fee war. 


Der Gedanke, einen unfichtbaren Feind von folder Wichtig- 
keit zu haben, beunruhigte unſern jungen Helden nicht wenig: 
jedoch, da er in feinen Mährchen noch Beinen von Been oder 
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Banberern verfolgten Prinzen gefunden hatte, der nicht von 
einer andern Fee befhüst worden wäre; fo ermunterte ihn 
die Hoffnung wieder, daß er nicht der Erſte feyn werde, an 
dem diefe Regel eine Ausnahme leiden follte. 

Weil ed nun in der Feenwelt, eben fo wie in unfrer All⸗ 
tagswelt, der Gebrauch ift, dag man felten Jemanden Dienjte 
zu leiften pflegt, von dem man nicht eben dergleichen oder 
noch größere zurüd erwartet: fo wünfcdte Don Spivio 
nichts fo fehnlich, ald eine Gelegenheit zu befommen, ſich die 
Dankbarkeit irgend einer großmüthigen Fee verbinden zu 
koͤnnen. 

Indem er einſt in dieſen Gedanken an einem Graben in 
ſeinem Garten vorbei ging, ſah er auf der andern Seite 
einen Storch (einige Nachrichten ſagen, wiewohl ohne genug⸗ 
ſamen Grund, daß es eine Stoͤrchin geweſen) im Begriff, 
einen artigen Laubfroſch zu erhaſchen, der unbeſorgt quakend 
im Gras herum huͤpfte. 

Don Spivio würde auch aus bloßem Antrieb feines Her⸗ 
zend, welches fehr gütig und mitleidig war, nicht faumfelig 
geweſen ſeyn, dem nothleidenden Frofche zu Hülfe zu fommen. 
Allein der Gedanke, daß es vieleicht eine Fee und wohl gar 
eben der wohlthätige Frofh feyn koͤnnte, welcher der Prin- 
zeſſin Moufette und ihrer Mutter fo gute Dienfte. geleiftet 
hatte, feßte ihm Flügel an; er fprang über den Graben und 
verjagte mit einem Steden, den er eben in der Hand hatte, 
den langbeinigen Erbfeind der Fröfhe in eben dem Augen: 
blide, da er im Begriff war, den Fleinen unfchuldigen Quaͤker 
hinunter zu fchlingen. Der Etorch ließ feinen Raub fallen 
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und entfloh, und das Fröfcheben fprang in den Graben, ohne 
fih zu befümmern, wen ed feine Rettung zu danken habe. 

Don Sylvio blieb an dem Graben ſtehen und erwartete, 
daß es in Seftalt einer ſchoͤnen Nymphe oder doch mit feiner 
Roſenhaube auf dem Kopfe wieder hervor kommen werde, 
um fi für einen fo wichtigen Dienft gar fchön bei ihm zu 
bedanken. Er wartete über eine halbe Stunde; aber zu feiner 
nicht geringen Befremdung wollte weder Froſch noch Nymphe 
zum Vorfchein kommen. 

Eine fo ungewöhnliche Undankbarkeit an einer Fee war 
ihm unbegreifih. Wenn ed auch, dachte er, die Fleine baßp- 
lihe Magotine, die alte Ragotte oder die Fee Concombre 
felbft gewefen wäre, fo follte doch ein Dienft von diefer Art 
vermögend gewefen ſeyn, fie zu einiger Grfenntlichkeit zu 
bewegen. Könnte ed aber nicht feyn, befann er fih einen 
Augenbli darauf, daß e3 ihr nicht erlaubt ift, mir jetzt in 
ihrer eigenen Geſtalt zu erfcheinen; oder, daß fie ed aus andern 
Urſachen auf eine Gglegenheit verfchiebt, da fie mir ihre 
Dankbarkeit durch reine wirkliche Dienftleiftung beweifen kann? 

Diele Vermuthung ſchien ihm, weil fie mit feinen grillen: 
haften Wünſchen am beften übereinftimmte, bei mehrerm 
Nachdenken fo wahrfcheinlich, daß er voller Zufriedenheit in 
fein grüned Schloß zurücd ging und feinen Augenblicd länger 
zweifelte, daß dieſe Begebenheit in Kurzem irgend eine wich: 
tige Veränderung in feinem Schickſale nach fich ziehen würde, 

Vermuthlich werden einige Lefer fih wundern, wie es 
möglich fey, daß Ton Sylvio albern genug babe ſeyn koͤnnen, 
um aus dem widrigen Ausgange dieſes Abentenerd nicht den 
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Schluß zu ziehen, der am natürlichiten daraus folgte, näm— 
lich daß der Froſch feine Fee gewefen fey. Allein fie werden 
uns erlauben, ihnen zu fagen, daß fie die Macht der Ber: 
urtheile und vielleicht ihre eigene Erfahrung nicht genugfam 
in Erwägung ziehen. Nichts ift unter den Menfchen ge- 
wöhnlicher als dieſe Art von Trugfchlüffen; das Vorurtheil 
und die Leidenſchaft macht Feine andre. | 

Ein alter Ged, der durch feine Freigebigfeit die Treue 
feiner Liebſten zu erfaufen denkt, fchreibt die funkelnden 
Augen und die glühenden Wangen, womit fie ihn empfängt, 
der Freunde zu, die ihr feine Ankunft verurfacht, und bedenft 
nicht, wie viel mwahrfcheinlicher ed wäre, fie auf die Nechnung 
eines jüngern Buhlers zu feßen, der inzwifchen in einem 
Schranke ſteckt und feines leichtgläubigen Unvermögens fpottet. 

Ein Indier kauft feinem Bonzen Umulete ab, die wider 
alle Krankheiten dienen follen; er wird frank, und die Amulete 
helfen nicht3. Was fchließt er daraus? Vielleicht daß feine 
Amulete Feine Heilungsfraft haben, und daß der Bonze ein 
Betrüger fey? Nichts weniger! Alles, was er daraus fchließt, 
ift, daß er dom Sößen, deffen Bild er am Halfe getragen, 
nicht Andacht genug bewiefen und dem Bonzen nicht Almofen 
genug gegeben habe. 

Keine Leute fehen mehr Verdienfte an fich felbft, als die- 
jenigen, an denen fonft Niemand keine fieht. Wer wollte 
ihnen auch zumnthen, die Verachtung, die fie für eine Wir: 
fung des Neides halten, der weit natürlichern Urſache zuzu— 
fhreiben, dag Andre unmöglich fo partetifch für fie feyn können, 
als fie felbft? 


Dergleihen Beifpiele liegen fih ins Unendlihe haufen. 
Es ift wohl wahr, die Thorheit des Don Spivio wird dadurch 
nicht Feiner; aber es ift auch zu feiner Entfchuldigung genug, 
daß er wenigfteng Feine fchlimmere Schlüffe macht ald andre 
ehrliche Leute. 


Siebentes Capitel. 


Don Sylvie finder auf eine wunderbare Art dad Bildniß feiner 
geliebten Prinzeffin. 


Einige Tage, nachdem fich dag Abenteuer mit dem Laub: 
frofche zugetragen hatte, ging Don Splvio mit dem Anbruch 
des Morgens in den Wald, um Schmetterlinge zu fuchen, 
von denen ihm noch einige zur Ausſchmückung feines Cabinets 
abgingen. 

Er hatte fih fehon über eine Stunde weit von feinem 
Schloß entfernt, ald er eines wunderfhönen Sommervogelg 
anfichtig wurde, der fih nur wenige Schritte von ihm auf 
eine Blume feßte. Seine Flügel waren lafurblau, mit einer 
Einfafung von Purpur verbrant, die in der Sonne wie Gold 
glänzte. Don Sylvio glaubte ihn fehon erhafht zu haben; 
aber der fhöne Sommervogel fhlüpfte inter feinem Stroh: 
hute weg und verbarg ſich in das dichtefte Gebüfche. 

D, rief Don Splvio, ich muß dich haben, und wenn ich 
Dich auch bis in das unterirdifche Neich des Könige Hammel 
verfolgen müßte, wo es Heine Paftetchen regnet, und gebratne 
Seldhühner auf den Bäumen wachen. 
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Der Sommervogel, der fich auf den Vortheil feiner Flügel 
verließ, fchien ihm eine fo weite Reiſe erfparen zu wollen. 
Kaum hatte Splvio ihn aus dem Gefichte verloren, fo fand 
er ihn wieder ein paar Schritte vor fi auf einem Rosmarin 
ſtrauche fißen. Er wollte ihn wieder hafchen, aber es 'ging 
wie das erfte Mal: der fchöne Sommervogel fhien feiner 
nur zu fpotten; oft gaufelte er in Beinen Kreifen um ihn 
herum, dann feßte er fich wieder, aber entwifchte alle Mal, wenn 
er im Begriff war gefangen zu. werden. 

Diefed Spiel dauert fo lange, bis Don Sylvio endlich merfte, 
daß er in eine ihm ganz unbefannte Gegend verirrt war, 

Sept reuete es ihn, daß er fih einem Schmetterling zu 
Liebe fo weit eingelaffen hatte: allein, da ed nun einmal 
geihehen war, fo wollte er doch fo viele Mühe nicht umſonſt 
gehabt haben und lieg nicht nach, bis er endlich fo glüdlich 
war, den Sommervogel zu erbafchen, der ibm mehr Mühe 
gemacht hatte, als jemals eine Spröde, feitdem es Spröden 
gibt, ihrem Liebhaber gemacht haben mag. 

Seine Freude war ungemein, und in der That Eonnte 
man Feinen fhönern Sommervogel fehen. Er betrachtete ihn 
lange mit einem defto lebhaftern Vergnügen, jemehr er ibm 
Mühe gekoftet hatte, und er war jekt im Begriff, ihn in 
einen Meinen Kaficht zu fteden, den er zu diefem Ende bei 
fih trug, als es ihm dauchte, der gefangene Schmetterling 
fehe ihn mit einer flebenden Miene und gefenkten Flügeln an. 
Er. bildete fih fogar ein (deun was kofteten ihm Einbildungen?), 
daß er fo laut gefeufzt habe, als ein Sommervogel nur immer 
feufzen kann. 
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Mehr brauchte es nicht, um ihn auf feine gewöhnliche 
Grille zu bringen, und ed kam ihm ganz wahrfcheinlich vor, 
daß es vielleicht eine Fee oder eine verwandelte Prinzeffin 
ſeyn möchte. Denn, dachte er, ift die Prinzeffin Trognon 
eine Heufchrede gewefen, fo Fann eine andre eben fo gut ein 
Sommervogel feyn. Er befann fich alfo feinen Augenblid, 
ihm die Freiheit wieder zu fchenfen, um die er ihn fo beweg: 
lich zu bitten geſchienen hatte. 

Der erledigte Sommervogel flatterte fröhlich davon; und 
Don Eylvio ging ihm nah, voll Erwartung, was daraus 
werden möchte, als er ein paar Echritte vor fih etwas im 
Grafe blinken fab, welches feine Aufmerkfamkeit an ſich 308. 
Gr hob ed auf und fand, daß es eine Art von Kleinod war, 
mit ziemlich großen Brillanten befeßt und an eine Schnur 
der feinften Perlen befeftiget. Er betrachtete ed auf allen 
Seiten: aber wie groß war fein Erftaunen, ald er, von einem 
ungefähren Drud auf eine Feder, die er nicht bemerft hatte, 
einen großen Türkis in der Mitte auf die Seite fpringen 
und ein kleines fehr Eünftlich auf Schmelz gemahlted Bruft- 
bild erfcheinen fah, welches eine junge Schäferin von unge— 
meiner Echönheit vorftellte! 

Er ftand etlihe Augenblide unbemweglih und wußte nicht, 
ob er feinen Augen trauen follte. Er befab und befühlte eg 
immer wieder von Neuem, um fich zu überzeugen, daß eg 
keine Einbildung fey; nnd je mehr er e8 betrachtete, deſto 
mehr beredete er fih, daß ed das Bildniß einer Göttin oder 
doch zum wenigften der allerichönften Eterblichen fey, die 
jemals gewefen oder Fünftig feyn werde. 
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Unfre fehönen Xeferinnen werden ihm vieles übereilte 
Urtheil defto eher zu gut halten, wenn fie bedenfen, daß er 
von feiner Tante (die aus bekannten Urfachen fehr wenig 
Geſellſchaft ſah) in einer fo firengen Einſamkeit erzogen 
worden war, daß er, außer ihrer eignen angenehmen Perfon, 
ihrer Kammerfrau Beatrir (der Wittwe eines Sennor Scubdero, 
welche bereits fünf und dreißig Fahre eingeftand), der diden 
Maritorne und den Banerweibern im Dorfe, in feinen Leben 
nichts gefehen hatte, wag, auch nur im uneigentlichften Ver— 
ftande, zum fehönen Gefchleht hätte gerechnet werden koͤnnen. 
Denn feine Schwefter, die in der ‘That ein hübfches kleines 
Mädchen geweien war, hatte fih fehon in einem Alter von 
fünf Sahren verloren, und man vermuthete, daß fie von 
einer Zigeunerin geftohlen worden fey, welche jemand um 
diefelbe Zeit nicht weit vom Schloffe angetroffen haben wollte. 

Don Sylvio mußte alfo nothwendig von der Schönheit 
diefer Schäferin außerordentlich gerührt werden, da fie unter 
den Figuren, an die er feine Augen hatte gewöhnen müffen, 
nicht anders würde ausgefehen haben, ald Latona unter den 
Einwohnern von Delos, da fie, ſchon halb in Fröfhe ver: 
wandelt, ihr am Ufer entgegen quakten. Kurz, es däuchte 
ihn unmöglich, daß Gracieufe, Bellebelle, die Schöne mit den 
goldnen Haaren oder Venus felbft fo ſchoͤn gewefen feyn 
fönnten; und er wurde vom erften Anblick an fo verliebt in 
diefes Bildniß, ald es jemals ein irrender Nitter oder ein 
arkadifher Echäfer in feine Dulcinea oder Amarpllis gewefen ift. 

Endlich, rief er in feiner Entzüdung aus, endlich hab’ 
ih fie gefunden, fie, die ich mit ahnender Sehnfucht überall 


ſuchte, die ich zu lieben beftimmt bin, und, 0! daß keine zu 
fähne Hoffnung mich täufche! fie, die mein glüdlihes Schick 
fal beftimmt bat, mic durch ‘ihre Liebe den Göttern ax 
Wonne gleich zu mahen! O gütige Fee, die du meiner dig 
annimmft, wer du auch feyft, dir allein dan ich dieſes über: 
rafhende Glück! Wer anderd als du legte in dieſer oͤden 
Wildniß, die vielleiht vor mir von Feines Menfchen Zu 
betreten wurde, dieſes himmlifhe Bildniß in meinen Wegt 
O, vollende deine Wohlthat, zeige di mir und laß zu! em 
Füßen mich hören, wo ich fie finden kann, fie, deren t 
bild fchon genug ift, eine unauslöfchlie Liebe in 

Bruft anzuzünden! Denn das fchwöre ich bei allen & cm 
bie der Liebe günftig find, und wenn ich fe uhb am Q =: 
filberfee mitten unter den Ungeheuern der Zee Lionne, 
Ninge des Saturnus, ja felbft in der großen Aquavitfla 
der Seen fuhen müßte, bis ich fie gefunden habe, foll E 
ruhiger Schlaf auf meine Augen fich ſenken! 


Achtes Capitel. 


Reflexionen ded Autors und ded Don Sylvie, 


Mancher denkt zu fifchen und krebst, ſpricht der weiſe 
„Sancho bei einer gewiſſen Gelegenheit zu feinem närrifchen 
Herrn. Nichts geichieht öfter, als daß man etwas Andrei 


fuht und etwas Andres findet. Saul fuchte feines Vaters 
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seumnen UND fand eine Krone; Don Sylvio Indie Som⸗ 
mervögel und fand ein ſchoͤnes Mädchen oder doch ihe 
Bildniß. 

Run war er verliebt, fo verliebt, ald man feyn kann, und 
einzig darauf bedacht, wie er auch das Urbild feines Fleinen 
Gemäldes finden möchte Denn ob er jest gleich wußte, 
wie feine Geliebte ausfah, fo wußte er doch weder, wer fie 
war, noch wo fie fich aufhielt. 

Es ift leiht zu erratben, was ein gewöhnlicher Menſch 
an feinem Platze gedacht oder gethan hätte; aber davon ift 
die Rede nicht: Don Splvio dachte und that nichts wie ge- 

hnlide Menfchen. Die Gedanken, die fihb und Andern 
erſten Darbieten, fielen ihm ale Mal am lehten und ge: 

Iniglih gar nicht ein; und wenn ihm ein fonderbarer 
Zufall begegnete, To rieth er augenblidlich diejenige Urfache 


dazu, die ed nach dem Laufe der Natur am wenigften ſeyn 
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konnte. 

Konnte das kleine Miniaturbildchen nicht eine bloße 
Phantaſie des Malers geweſen ſeyn? Oder war es nicht 
eben fo moͤglich, daß ed eine Perſon vorſtellte, die längft 
verftorben war, und konnte fih alfo Don Sylvio nicht im 
dem Falle des Prinzen Seif⸗-el-Muluk in den perfiihen Er- 
zählungen befinden, ber fich, ein paar taufend Jahre zu fpät, 
in eine Favoritin des Königs Salomo verliebte? 

Diefe oder dergleihen Gedanken kamen unferm Helden 
gar nicht in den Sinn. Je mehr er der Begebenheit diefed - 
Morgend nachdadte, defto mehr überzeugten ihn alle 
Umftände, daB es der Anfang eines fo außerorbentlichen 


und die fhöne Schäferin hatten feiner Phantafie 
außerordentlihen Schwung gegeben, daß man ſich ni 
kann, wenn man fehr feltfame Wirkungen davon erı 

Es möchte übrigens fcheinen, ald ob die Thorhe 
jungen Ritters feit einiger Zeit fo ſtark zugenon 
baß der verbächtige Zuftand feines Gehirns feiner 
tigen Tante unmöglich habe verborgen bleiben Fünı 
der That wäre ed auch nicht anders gewefen, wı 
Dame Zeit und Muße gehabt hätte, ihren Neffen 
achten. Allein außer dem, daß fie ihn, feitdem er 
zehnte Jahr zurüdgelegt, aus der engern Aufficht 
firengern Zucht frei gelaffen hatte, die fih für f 
nicht mehr fhidten; fo war fie feit einigen Wochen 
gewiſſen Sache befchäftigt, um derentwillen fie öft« 
fend zu feyn und in dad benachbarte Städtchen 3 
genoͤthigt war. 

Vermuthlich mußte diefe Angelegenheit von nich! 
Wichtigkeit für fie fen: denn, wenn fie wieder zu 
fhien fie wider ihre Gewohnheit fo tieffinnig und 
befümmerte fi fo wenig um die Sefchäfte ded Ha 
dete fo viel mit fich felbft und fo wenig fin Gefell 
fagte, wenn fie mit den Bedienten zu reden hattı 
Eines für dad Andre, daß außer ihrem Neffen Jı 
über eine fo große Veränderung fich nicht genug ver 
konnte. 

Es iſt leicht zu erachten, daß man über die Ur! 
felben allerlei Vermuthungen auftellte; allein die ! 
Feit der Donna Mencia und die Verſchwiegenheit d 


si 


Beatrir hielten fo gut aus, daß die Sache ein Geheimniß 
blieb; und dag wollen wir fie auch fo lange bleiben laſſen, 
bis die Zeit, die endlich Alles offenbar macht, fie zu demje⸗ 
nigen Punkt der Neife gebracht haben wird, worin Geheim⸗ 
niffe von diefer Art fich insgemein felbft zu verrathen pflegen. 


Neuntes Sapitel, 


Folgen ded Abenteuers mis dem Sommervogel. Der Lefer wird mit 
einer neuen Perfon befannt. 


Der getreue Tintin hatte feine Zeit fo wohl genommen, 
daß er mit feinem Heren eben anlangte, als es Zeit war, zu 
CTiſche zu geben. Ein tiefes Stillfchweigen herrfchte über der 
Tafel, und Don Sylvio war, wie man leicht erachten Tann, 
derjenige nicht, der es unterbrochen hätte. Er war zu fehr 
in feine eigenen Angelegenheiten vertieft, als daß er hatte 
bemerken können, wie fehr es feine gnädige Tante in bie 
ihrigen war. Eben fo wenig beobachtete er, daß fie fi un⸗ 
gewöhnlih herausgeputzt hatte, und daß fie von Zeit zu Seit 
in einen gegen über ftehenden Spiegel Gefichter made, 
welche dem aufwartenden Pedrillo fo fonberbar vorkamen, 
daß er fih in die Lippen beifen mußte, um nicht Aberlaut 
zu lachen. 

Nach den Efjen kündigte Donna Mencia ihrem Neffen 

dag fie in Geſchaͤften genöthiget fey, in die Stadt zu 
fahren und darin Aber Nacht zu bleiben. 
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Don Sylvio war zu höflich, einige Neugierde über die 
Natur diefer Gefchäfte merken zu laffen, und er konnte es 
defto leichter feyn, da er in der That keine hatte. Sie fchie: 
den alfo fehr vergnügt von einander, und unfer junger Rit— 
ter verfchwand bald darauf, obne dag Jemand im Haufe ge: 
wahr wurde, wohin er ging. 

Da er gewohnt war, die Eiefte in feinem grünen Schloffe 
zu halten, fo vermißte man ihn nicht eher, ald da ed Abend: 
effengzeit war. Man ſuchte ihn hierauf im Haufe, im Gar: 
ten, in den Feldern, im Wald, aber überall umfonft; man 
rief feinen Namen; aber da war fein Don Spivio. 

Der vorgedachte Pedrillo, ein junger Burfhe ans dem 
Dorfe, der ihm zur Aufwartung gegeben war, eine Küchen: 
magd, ein Stallknecht und die bereits erwähnte Maritorne 
machten in Abweſenheit der Donna Mencia und der Tran 
Beatrir, ihrer getreuen Duenna, die ganze Hansgenoffen: 
fhaft aus. Diefe vier guten Leute waren nicht wenig betrübt 
darüber, daß fie nicht wußten, was aus ihrem jungen Herrn 
geworden fen; denn fie liebten ihn wegen feined angenehmen 
und leutfeligen Weſens recht herzlich. Nachdem fie ihn nun 
beim Mondicheine bis in die fpäte Nacht umſonſt geſucht 
hatten, kamen fie endlich auf den Gedanfen, daß er vielleicht 
zu feiner Tante gegangen fey; denn dad Städtchen war kaum 
drei Stunden weit vom Schloß entfernt. Sie gingen alfe 
heim und legten fich fchlafen. 

Allein Pedrillo, der zu oft um feinen Herrn war, ale 
dab ihm feine Neigung zur Feerei unbekannt ſeyn konnte, 
Fam bei näherm Nachdenken auf die Vermuthung, er könnte 
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fih auf einem feiner gewohnten Spaziergänge im Walde 
vielleicht über irgend einem Abenteuer verirrt haben. Er 
ftand alfo den folgenden Morgen früh auf und durdftöberte 
nohmald den ganzen Wald, ohne glüdlicher zu feyn ald den 
Abend zuvor. Er wollte eben wieder heimfehren, als er in 
einem Felſen, um welchen etlihe Reihen von wilden Lorber- 
baumen im Cirkel fanden, eine mit Geißblatt bewachfene 
Höhle gewahr ward. 

Dedrillo, dem es, ungeachtet feiner ziemlich ſchafmäßigen 
Miene, nicht an Witz fehlte, und der in den Ritterbüchern 
und Mährchen nicht weniger bewandert war als fein Herr, 
hielt diefen Ort für feenmäßig genug, daß er ihn vielleicht: 
darin finden Fönnte. Er betrog fih nicht: denn, wie er an 
den Eingang der Grotte kam, fah er ihn auf einem Layer 
von Moos und Blumen auggeftredt in tiefem Schlafe liegen; 
der Fleine Tintin fchlief zu feinen Füßen, neben ihm lag 
feine Either, und an feinem Halfe hing das Kleinod mit dem 
Bildniſſe der Ihönen Schäferin. 

Diefes Ichtere zog fogleich Pedrillo's ganze Aufmerkſam—⸗ 
feit auf fih. Er wurde von dem Glanz der Steine und - 
Perlen, wovon diefes Halsgefhmeide fhimmerte, nicht wenig 
geblendet; und ob er gleich kein großer Kenner von Juwelen 
war, fo daͤuchte ihn doch, daß fie wenigftend zehen Dörfer, 
wie das feinige, werth feyn könnten. Cr betrachtete fie lange 
und konnte nicht begreifen, woher Don Sylvio einen fo koſt⸗ 
baren Schmuck befommen haben möchte. Seine Neugierde 
ward endlich fo dringend, daß er ſich kaum enthalten konnte, 
ihn aufzumeden. Dad that er nun zwar nicht: denn 

Wieland, Don Sylvio. 1. 3 
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Pedrilo war ein fo höflicher Bauerjunge, ald irgend einer in 
Andalufien; aber er nahm doch die Either und Elimperte 
darauf, fo laut er konnte, und endlich fang er gar dazu, ohne 
daß er feine Abſicht erreichte, 

Nun, bei meiner Sir! rief er endlich ganz ungeduldig 
aus, das geht nicht natürlich zu! wenn ‚das nicht ein bezau⸗ 
berter Schlaf ift, fo verſteh' ich nichts davon. Wielleicht 
ſteckt die Zauberei in diefem Kleinod hier? Wenn das wäre, 
fo ift es beffer, ih nehm’ es ihm vom Halſe, oder ich ger: 
breche es gar, wenn's nöthig iſt, ald daß mein junger Herr 
bier ein paar taufend Jahre wie ein Murmelthier in Einem 
fort verfchnarce. 

Indem er das fagte, langte er nach dem Kleinode, ftieß 
aber von ungefähr mit dem Ellbogen au Don Sylvio an, ber 
davon erwachte und, weil er Die Augen noch nicht recht aufthun 
tonnte, den Pedrillo nicht fogleich erfannte, fondern nur eine 
Menichenfigur fah, die ihm feine geliebte Schäferinrauben wollte, 

Er geriet darüber in eine außerordentlihe Wuth. Verfluchte 
Zauberin, rief er, ift es dir nicht genug, daß du dieſe unſchul⸗ 
dige Prinzeffin ihrer Himmliichen Schönheit beraubt und im 
einen elenden Sommervogel verwandelt Haft? Willft du mir 
das Einzige rauben, was mir das Ueberniaß meines Unglüde - 
noch erträglih machen kann? Uber wiffe, vorher mußt du 
diefes Herz audreißen, worin ihr Bildniß mit feurigen Zügen 
eingegraben ift. 

Ums Himmels willen, gnaͤdiger Herr, rief Pedrillo, im: 
dem er an den Eingang der Grotte zurüd fprang, was 
meinen Sie mit allem diefem feltfamen Zeuge? Ich bin weder 
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ein Zauberer noch ein Schwarzfünftler, Gott fey Dank! ich 
bin Pedrillo, Euer Gnaden Diener, von altchriftlichem Ge- 
fhleht, fo gut als einer in unferm Kirchfpiel; und es thut 
mir leid, nachdem ich Euer Gnaden in allen vier Enden der 
Welt gefucht habe, Sie in diefer verfluchten Grotte und in 
einem folhen Zuftand anzutreffen. Was fagen Sie da von 
Zauberern und von dem Uebermaß der Sommervögel, bie in 
Prinzeffinnen verwandelt find?. Gott fey es geflagt, ich 
dachte gleih, daß es nicht3 Gutes bedeuten werde, wie ich 
Sie hier eingefchlafen fand. 

Bift du Pedrillo? verfehte Don Sylvio, der fich indeß bie 
Augen gerieben hatte. Wenn du Pedrillo bift, wie deine 
Geſtalt es allerdings zu bezeugen ſcheint, fo bin ich ſchon zu—⸗ 
frieden, und die Vorwürfe gehen dich nichts an, die ich dir 
machte, indem ich dich für einen Andern anfah. Aber was - 
wollteft du mit diefem Bildnig anfangen? 

Mit was für einem Bildniß? fragte Pedrillo. 

Schurke, verfeßte Don Sylvio: mit dem Bildniß, das 
du im Begriff wareft mir zu entwenden, als ich von einer 
unfihtbaren Hand erwedt wurde, um einem fo großen Uns 
falle zuvor zu kommen. | 

Beim Element, Herr Don Spivio, erwiederte Pedrillo, 
ih glaube, Sie träumen, wenn es nicht noch was Aergers ift. 
Wir fuhten Sie geftern den ganzen Abend, bis um die Zeit, 
da, Gott fey bei uns! die Sefpenfter zu gehen pflegen; aber 

es umfonft. Diefen Morgen früh lief ich im ganzen Walde 
berum und klopfte an alle Büſche; endlih fand ich den 
jungen Herrn in diefer Höhle fhlafen, und da fah ich dieß 
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Kleinod, und weil Euer Gnaden gar feſt ſchlief, ſo bildete 
ich mir ein, daß es vielleicht ein Telesman ſeyn könnte, 
wodurch Sie in dieſer Hoͤhle in einem ewigen Schlafe bezau⸗ 
bert liegen müßten, bis Jemand kaͤme, der den Telesman 
zerbrähe, wie ich dergleichen Exempel viel in den großen 
diden Büchern gelefen habe, die in der gnädigen Frau ihrer 
Bücherkammer ftehen; und weil Sie mir nun lieb find, gnd- 
diger Herr, und mich dauerten, daß Sie wie Damonion, 
den die Göttin Dina einsmals bezauberte, daß er hundert 
Sabre lang fchlafen mußte, damit fie fich recht fatt an ihm 
tüffen konnte — die alte verliebte Here! — Sie wiffen ja die 
Hiftorie, Herr! Sie fteht in einem alten Buche, das ih aus 
der Erbfhaft meiner Großmutter für dreischn Maravedi's 
annehmen mußte, ob es gleich Feinen Dedel und kein Titel: 
blatt mehr hatte; ed waren die Menge gemalter Figuren 
darin, woran'ich mich erluftigte, wie ich noch ein Keiner 
unge war, und dann lad mir meine Großmutter die Hifto- 
rien, die daneben ftanden; es ift mir, ale ob ich fie noch 
vor mir fihen fähe, die gute alte Frau, Gott tröfte fie! Aber 
was wollt? ich fagen? — Sa, und fehn Sie, weil Sie mid 
nun halt dauerten, wollt? ich fagen‘, daß Sie fo lange fchlafen 
follten, fo wollte ich den Telesman zerbrechen: das ift bad 
Ganze, fehen Sie, und ich denke, da ift nichts, worüber fid 
eins fo erzürnen follte. 

Don Solvio, fo gute Xuft er auch hatte, böfe zu ſeyn, 
Tonnte ſich des Lachens nicht enthalten, da er den Pedrillo 
fo reden hörte. Höre, Yedrillo, fagte er zu ihm, es ift mir 
fhon genug, daß du es nicht übel gemeint haft; aber ic 
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verfihere dich, du warft im Begriff, mir einen fehr fehlimmen 
Streich zu fpielen. Es ift nur allzu gewiß, daß ich von deme 
jenigen bezaubert bin, was du für einen Talisman angefe: 
ben haft; aber lieber wollt? ich das Leben verlieren, ale 
zugeben, daß diefe Bezauberung aufgelöst würde. Ich habe 
Diefe Nacht Sachen von großer Wichtigkeit erfahren; aber 
frage mich nicht, was es fey! Du folft Alles willen, fobald 
es Zeit ift; denn ich bin deiner Dienfte benöthiget: mehr 
kann ich jeßt nicht fagen. | 

Pedrillo verftand Fein Wort von diefen Reden; aber das 
machte ihn eben defto neugieriger. Ich will auch nichts fra⸗ 
gen, geftrenger Herr, fagte er, indem fie nach Haufe gingen; 
Sie haben mir’s verboten, und ich weiß den Gehorſam wohl, 
den ich Ihnen ſchuldig bin: denn erftlich, fo find Ste mein 
Junker, weil ih aus Ihrem Dorfe bin, und dann find Sie 
mein Herr, weil ih in Ihrem Muß und Brot ftehe; denn, 
obgleich die gnadige Fran die Haushaltung führt, fo weiß ich 
Doch wohl, aus weſſen Beutel ed geht. O, das verfprech’ ich 
Ihnen, wenn ich ſchon einfältig ausfehe, fo mer® ich doch 
wohl, wo der Hund begraben liegt. Ich will alfo nicht neu: 
gierig feyn und fragen, was das für Dinge find, die ich 
nicht fragen darf, weil Euer Gnaden fie mir nicht fagen 
Tann, obfhon Sie wollten, wenn es Zeit wäre, daß ich fie 
wüßte? Sagten Sie nicht fo, lieber Herr? Uber es ift doch 
was Seltſames, ich glaube bald, ich bin felbft bezaubert! Derin 
fonft verftand ich Alles, was Euer Gnaden fagte; aber, feit: 
dem ich diefen Talisman angerührt habe, ift mir nicht an- 
ders, als ob Sie Calcutiſch redeten. Ich will gleich des Todes 


Kleinod, und weil Euer Gnaden gar feft fchlief, fo bildete 
ih mir ein, daß es vielleicht ein Telesman feyn Tönnte, 
wodurch Sie in diefer Höhle in einem ewigen Schlafe bezau⸗ 
bert liegen müßten, bis Jemand käme, der den Teledman 
zerbräche, wie ich dergleichen Erempel viel in den großen 
dicken Büchern gelefen babe, die in der gnädigen Frau ihrer 
Bücherkammer ftehen; und weil Sie mir nun lieb find, gnä- 
diger Herr, und mich dauerten, daß Sie wie Damonien, 
den die Göttin Dina einsmals bezauberte, daß er hundert 
Sabre lang Ichlafen mußte, damit fie fich recht fatt an ihm 
tüffen konnte — die alte verliebte Here! — Sie wiffen ja die 
Hiftorie, Herr! Sie fteht in einem alten Buche, das ich aus 
der Erbfchaft meiner Großmutter für dreisehn Maravedi's 
annehmen mußte, ob es gleich keinen Dedel und fein Titel 
blatt mehr hatte; ed waren Die Menge gemalter Figure 
darin, woran’ich mich erluftigte, wie ich noch ein Kleine 
unge war, und dann lag mir meine Großmutter die Hif 
rien, die daneben ftanden; es ift mir, als ob ich fie ne 
vor mir ſitzen fähe, die gute alte Frau, Gott tröfte fie! Af 
was wollt’ ich fagen? — Ja, und fehn Sie, weil Sie m 
nun halt dauerten, wollt? ich fagen, daß Sie fo lange fehla 
follten, fo wollte ich den Telesman zerbrechen: das ift 
Ganze, fehen Sie, und ich denke, da ift nichts, worüber 
eins fo erzürnen folte. 

Don Spivio, fo gute Luft er auch hatte, böfe zu 
Tonnte fi des Lachens nicht enthalten, da er den Ve 
fo reden hörte. Höre, Pedrillo, fagte er zu ihm, ed if 
ſchon genug, daß du es nicht übel gemeint. haft; at 
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verfihere dich, du warft im Begriff, mir einen fehr fchlimmen 
Streih zu fpielen. Es ift nur allzu gewiß, daB ich von deme 
jenigen bezaubert bin, was du für einen Talidman angefe: 
ben haſt; aber lieber wollt' ich das Leben verlieren, als 
zugeben, daß diefe Bezauberung aufgelöst würde. Sch habe 
diefe Naht Sachen von großer Wichtigfeit erfahren; aber 
frage mich nicht, was es fey! Du follft Alles wiffen, fobald 
ed Zeit iſt; denn ich bin deiner Dienfte benöthiget: mehr 
Fann ich jeßt nicht fagen. 

Pedrillo verftand Fein Wort von diefen Meden; aber das 
machte ihn eben defto neugieriger. Ich will auch nichts fra= 
gen, geftrenger Herr, fagte er, indem fie nach Haufe gingen; 
Sie haben mir’d verboten, und ich weiß den Schorfam wohl, 
den ih Ihnen fchuldig bin: denn erftlih, fo find Ste mein 
Junker, weil ih aus Ihrem Dorfe bin, und dann find Sie 
mein Herr, weil ich in Ihrem Muß und Brot ftehe; denn, 
obgleich die gnadige Fran die Haushaltung führt, fo weiß ich 
doch wohl, aus weflen Beutel ed geht. O, das verfprech’ ich 
Ihnen, wenn ich fehon einfältig ausfehe, fo mer ich doc 
wohl, wo der Hund begraben liegt. Sch will alfo nicht neu- 
gierig feyn und fragen, was das für Dinge find, die ich 
nicht fragen darf, weil Euer Gnaden fie mir nicht fagen 
fann, obfhon Sie wollten, wenn es Zeit wäre, Daß ich fie 
wüßte? Sagten Sie nicht fo, lieber Herr? Uber es ift doc 
was Seltfames, ich glaube bald, ich bin felbft bezaubert! Derin 
fonft verftand ich Alles, was Euer Gnaden fagte; aber, feit- 
dem ich diefen Talisman angerührt habe, tft mir nicht an- 
ders, als ob Sie Calcutiſch redeten. Ich will gleich des Todes 
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fepn, wenn ich von Allem, was wir da mit einander gefprochen 
haben, ein Wort verftehe. Ich habe ſchon oft gehört, viel Wiſſen 
macht Kopfiveh; aber, wenn einer wüßte, wo Euer Gnaden 
diefe Nacht gewefen wäre, da wir Sie in der ganzen Welt 
fuchten, fo fünute einer vielleicht errathben — Mehr fag’ ich 
nicht, Sie könnten fonft meinen, ich ſey fo vorwißig und 
wolle Sie ausfragen, und Vorwitz ift mein Fehler nicht! 
Mas mich nicht brennt, das bla ich nicht. Sum Erempel, 
wenn ich vorwigig wäre, fo hatt? ich wohl erfahren Eünnen, 
warum die gnädige Frau feit acht Togen fo oft in die Stadt 
fährt: denn unter und, gnädiger Herr, Sie hätten mir's 
wohl nicht zugetraut, aber, ohne Ruhm zu melden, ich gelte 
was bei der Frau Beatrir! Sie hat ed fauftdide hinter den 
Dhren, das verfprech’ ich Ihnen, wenn fie fchon einen fo 
großen Roſenkranz am Gürtel hängen hat, als ein Wald: 
bruder, und fo leife daher tritt, ale ob fie auf Eiern gehe. 
Stile Waffer gründen tief, und es find nicht alle Köche, die 
lange Meffer tragen. Kurz und gut, guädiger Herr, ich ging 
geftern bei ihrem Zimmer vorbei, und wie fie fah, daß 
ich's war, denn die Thür war halb offen, fo rief fie mir 
und bat mich, daß ich ihr das Halstuch heften möchte; und 
da weiß ich nicht, wie es Fam, aber ich ſollt' ed auf dem 
Rücken beften, und da heftete ichs vorn und konnte nie fer: 
tig werden. Sie hatte ihren Spaß mit meiner Ungefchidlich 
keit, und, Gott verzeih mir's! ich glaub? ich wäre noch dabei, 
wenn die gnädige Frau nicht gefchellt hätte. Dad erfte Mal 
hörten wir nichts; aber fie fchellte wieder, und das fo ftark, 
daß Frau Beatrix fagte: Ich muß gehen, Pedrillo, ſonſt 
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werde ich gezankt; wenn ich gewußt hätte, daß du fo unge⸗ 
fhidt wäreft, fo hätte ich Dich nicht gerufen: denn, fiebft du, 
du macht fchon fo lange, und jetzt muß ich’3 doch felbit Hef: 
ten. Und da lief fie fort, gnädiger Herr, und, was ich 
fagen wollte — ja, da hätt? ich fie fragen können, warum 
die gnadige Frau fo oft in die Stadt fahrt, und zu wem? 
und diefes und jenes; aber (wie ich fagte) über dem Hals: 
tuch hatt? ich Alles rein vergeffen. Sie fehen alfo, daß ich 
nicht neugierig bin: denn Frau Beatrir war bei guter Laune, 
und ich glaube, fie hätte mir Alles gefagt. 

In diefem Tone fuhr Vedrillo den ganzen Weg lang 
fort, ohne daß Don Sylvio Acht auf fein Geſchwätz gab, fo 
fehr war er in Gedanken vertieft. Allein, fobald fie zu 
Haufe waren, erinnerte ihn fein Magen, daß er feit geftern 
Mittags gefaftet hätte: denn (wie wir fchon bemerft haben) 
Die Bezanberung erftredte fih bei ihm niemals bis auf den 
Magen. Er ließ fich alfo einen Eierkuchen und ein gebadines 
Huhn zum Frühftüde machen und aß mit fo gutem Appetit, 
Daß Vedrillo wieder Muth fchöpfte und eine beffere Meinung 
von dem Verftande feines Herrn zu faffen anfing, ale er 
diefen Morgen gehabt hatte, da er ihn von VBerwandlungen, 
Prinzefiinnen und bezauberten Sommervögeln reden hörte. 


— 


Zehntes Capitel. 


Worin Feen, Salamander, Prinzeffinnen und grüne Zwerge auftreten. 


Sobald die größte Hitze vorbei war, begab fih Don 
Spivio mit feinem getreuen Pedrillo in den Garten, feßte 
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fih an dem fchattenreichften Ort desfelben unter eine Laube 
von Jasmin; und nachdem er ihm ernftlich unterſagt Hatte, 
ihn in feiner Rede zu unterbrechen, wie es fo ziemlich feine 
Gewohnheit war, fo erzählte er ihm umftändlich Alles, was 
ihm, von dem Abenteuer mit dem Laubfrofh an bie auf ben 
Augenblid, da Pedrillo ihn in der Grotte fchlafend gefunden 
hatte, begegnet war. 

Wir übergehen dasjenige, was unfern Lefern fhon befannt 
iſt, und fangen feine Erzählung da an, wo die unfrige ftil 
geftanden, nämlich bei feiner Entfernung, welche feine Haus⸗ 
genoffen in fo große Unruhe gefeht hatte. 

Sobald meine Tante abgereist war, fuhr Don Syloto fort, 
ging ich wieder in den Wald, um den Ort zu fuchen, wo 
der blaue Sommervagel verfehwunden war und mir an feiner 
Etatt diefed Bildniß hinterlaffen hatte, wovon nunmehr dad 
Glück oder Unglüd meines Lebens abhängt. Ich nahm den 
kleinen Tintin mit mir, weil ich hoffte, daß er den Weg, 
den wir mit einander gegangen, durch feinen Inſtinct leichter 
wieder ausfpüren würde, ald ich mid) deffen erinnern fünnte 
Ich betrog mich nicht: ich erkannte den Ort; und nachdem 
ih ihn aufs forgfältigfte durchfucht hatte, in der Hoffnung, 
vielleicht etwas zu finden, dag mir einiges Kicht geben koͤnnte, 
wem dad Bildniß gehöre, fing ich an, allenthalben umher 
zu laufen, ob ich den blauen Sommervogel wieder entdeden 
möchte, den ich nach dem, was mir begegnet war, für feinen 
gewöhnlichen Schmetterling halten. konnte. Wenn es, Dachte 
ih, eine Fee ift, wie ich zu glauben Urfache habe, fo laßt 
fie fi) vieleiht durch die Unruhe, worin fie mich fieht, 
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bewegen, mir wieder fihtbar zu werden und mir die Nach: 
richten zu geben, ohne welche ich nicht länger leben kann. 

35 ſuchte alſo den ganzen Wald aus; ich fand Sommer: 
voͤgel genug, aber der blaue war nirgends auszufpüren. Die 
Naht nahm überhand; Tintin war fo müde, Daß er nicht 
mehr laufen Eonnte. Sch war es nicht weniger ald er, und 
da ich diefe Grotte, wo du mic gefunden haft, gewahr wurde, 
fo befhloß ich, die Nacht da zuzubringen. Ich machte mir 
ein Lager, und Tintin fchlief neben mir ein, während daß 
ih den Gedanken nachhing, die meine Umftände mit fich 
braten. Der Mond fchien fo anmuthig, daß er mich zu 
einem Spaziergang unter den Bäumen, die vor der Grotte 
ftanden, einzuladen ſchien. 

Ich war nicht lange auf und nieder gegangen, fo fah ich 
einen plöglichen Glanz, der die Bäume und Gefträuche weit 
umber vergüldete. Ich ſtutzte auf und erblidte eine feurige 
Kugel in der Luft, die weit höher ald der Mond zu ſchweben 
fhien und ſich langfam gegen den Drt, wo ich ftand, herab 
fenfte. Du Fannft dir nicht vorftellen, Pedrillo, wie groß die 
Freude war, die ich über diefen Anblick empfand. 

Die Freude? unterbrah ihn Pedrillo: nun wahrhaftig, 
geftrenger Herr, Sie find doch nicht wie andre Leute gemacht; 
ih würde über ein foldhes MWunderzeichen gleich zu Tod er- 
fhroden fepyn, und Sie konnten Sich gar freuen? 

Eagte ich dir nicht, daß ich keine Zwifchenreden haben 
wollte? verfeßte Don Sylvio. Wenn ich mich freue, fo hatte 
id eine fehr gute Urfahe dazu: denn ich mußte wohl, daß 
es die Ankunft einer Fee bedeutete, und mein Herz weisſagte 
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mir, ed werde diejenige fepn, die ich fuchte. Meine Erwar: 
tung betrog mich nicht. Die feurige Kugel, die im Annähern 
immer größer wurde; zerfprang nah über mir mit Peinem 
großen Knall, und an ihrer Statt fah ich eine wunderfchöne 
Dame auf einem Wagen von Karfunkeln, der von zwei feuer: 
farben geflügelten Schlangen gezogen wurde. Um fie her 
-flatterten auf. einer Beinen filbernen Wolfe eine Menge 
Salamander in Geftalt Heiner geflügelter Knaben von über: 
trdifcher Schönheit. Ihre Haare fchienen gefräufelte Sonnen: 
ftrahlen, ihre Flügel Feuerflammen, ihr Leib weißer als der 
Schnee im Sonnenfchein, und die Farben der Morgenröthke 
fhimmerten um ihre Stirn und auf ihren Wangen. Demun: 
geachtet wurden fie alle von dem Glanze der Fee verdunfelt, 
welcher fo blendend war, daß mir das Geficht davon vergangen 
wäre, wenn fie die Vorficht nicht gebraucht hätte, mich mit 
ihrem Stabe zu berühren. 

Don Spylvio, fagte fie zu mir, ich bin die Fee Ntadiante, 
der du neulih in der Geftalt eines Heinen Frofches ein 
Leben gerettet haft, von welchem, fo verächtlih es fchien, 
dasjenige abhing, worin du mich jeßt fieheft. Du weißt, daf 
wir alle hundert Jahre acht Tage lang die Geftalt irgend 
eines Vogels oder Thieres annehmen müffen, und daß wir 
in diefer Zeit den Gebrauch aller unfrer Macht verlieren 
und allen Zufällen ausgefeßt find, denen die thierifhe Natur 
unterworfen ift. Die acht Tage, in welchen ich genöthiget 
war ein Laubfrofh zu feyn, waren bis auf etlihe Stunden 
verftrihen: ald dad Vergnügen, mich bald wieder in meiner 
eigenen Geſtalt zu fehen, mich fo unvorfichtig machte, meinen 
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ven zu verlaffen und mich der Gefahr auszuſetzen, die 
ohne deine großmüthige Hülfe verderblic gewefen wäre. 
Echreden, den ich in dem Schnabel ded Storchs au: 
nden, hielt mich ab, dir fogleich für meine Errettung zu 
en; und da ich in wenigen Stunden meine eigne Seftalt 
er erlangt hatte, nöthigten mich die Salamander, deren 
gin ich bin, meine erften Augenblide ihren Angelegen: 
n zu fchenfen. Allein, fobald ich wieder Zeit hatte, an 
Meinigen zu denken, erinnerte ich mich, wie viel ich dir 
ig ſey, und dachte auf Mittel, dir meine Dankbarkeit 
sweifen. Meine Bücher, Die ich zu Rathe z0g, belehrten 
‚ dag du vom Scidjal beftimmt ſeyeſt, eine gewiſſe 
sefjin zu lieben; aber daß deinem Slüde Schwierigkeiten 
gen fländen, die du ohne einen mächtigen Beiftand 
rlich zu befiegen vermögend feyn würdeft. Sch komme 
. dir diefen Beiftand anzubieten. Deine Geliebte wird 
der Fee Fanferluhe verfolgt, weil fie fih nicht über: 
en Eonnte, einen gewiffen Zwerg zu heirathen, der ein 
' diefer See iſt und wegen feiner grünen Farbe der 
e Zwerg oder auch, weil er gemeiniglich auf einer Bremfe 
'iten pflegt, der Bremfenreiter genannt wird. Weil die 
zeffin unbeweglich blieb, fo ift fie vor Kurzem von diefer 
amen Fre in einen blauen Schmetterling mit purpurs 
em Saum verwandelt worden, mit der Bedingung, daß 
Bezauberung nicht eher aufhören folle, bis fie in dieſem 
nd einen geliebten Liebhaber gefunden hätte, der ihr 
Kopf und die Flügel abreißen würde Unglüdliher Don 
io! der blaue Sommervogel, den du diefen Morgen 
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liebte dich, fobald fie dich ſah; fie floh nur vor dir, weil fie | 


fehen wollte, ob du ihre nachgehen würdeft; und fie ließ ſich 
willig fangen, fobald fie verfichert war, daß fie dir, felbft in 
Geſtalt eines Sommervogeld, nicht gleichgültig fey. Ale fie 
fih in deiner Hand ſah, bemühte fie fih dir zu fagen, wie 
angenebm ihr die Gefangenfchaft fen; aber die graufame 
Sanferluche hatte ihr auch die Sprache geraubt, und fie fonnte 
nichtd hervorbringen als einen Seufzer, den du unglüdlicher 
Weiſe für ein Zeichen hielteft, daß fie den Verluſt ihrer 
Sreiheit beflage. Dein mitleidiges Herz bewog dich, fie wieder 
fliegen zu laſſen; fie flatterte traurig fort, würde aber ver: 
muthlich bald wieder zurüd gelehrt feyn, wenn fie nicht in 
eben demfelben Augenblie den grünen Zwerg wahrgenommen 
hätte, der auf feiner Bremfe angeritten kam und die Zähne 
fo abfchenlich gegen fie blöfte, daß fie ſich vor Angſt zehen 
taufend Flügel wünfchte, um defto fchneller entfliehen zu 
fönnen. Zu ihrem Glüde war ich eben im Begriffe, did 
aufzufuchen; ich fahe die Gefahr, worin die arme Prinzeffin 
ſchwebte, und eilte ihr zu Hülfe, nachdem ih einem meiner 
Salamander befohlen hatte, das Bildniß der Prinzeffin in 
deinen Weg zu legen. Sch ſetzte dem grünen Zwerge nad, 
welcher, zu ſchwach, fih mit mir in einen Kampf einzulaffen, 
alle mögliche Geftalten annahm, um mir zu entwifchen. 
Endlich verwandelte er fih in eine Eleine Wolfe; allein ich 
ward es fogleich gewahr und drüdte ihn zwifchen meinen 
Händen fo feſt zufammen, daß er in Tropfen zerfloß. Die 
Reute, die unten im Feld arbeiteten, fahen, daß es Blut 


45 

egnete, und hielten es für eine böfe Vorbedeutung. Der 
rüne Zwerg befand fich fo übel in diefer Preſſe, daß er in 
ine eigene Geftalt zurüd trat; allein er behielt fie nicht 
inge. Sch verwandelte ihn in einen elfenbeinernen Zahn: 
socher, mit der Bedingung, daß er feine natürliche Geftalt 
icht eher wieder befommen follte, bis er gedient hätte, den 
interfien Stodzahn eines achtzigjährigen Mädchend auszu— 
ochern, die noch eine unbefledte Jungfer wäre. 

Beim Clement, unterbrach ihn Pedrillo, ich bin der Zee 
tadamante ihr gehorfamer Diener; aber fie denkt nicht, was 
e thut. Auf diefe Art wird der arme grüne Zwerg ewig 
in Zahnftocher bleiben: denn, fehen Sie, Herr Don Sylvie, 
ch will nicht Pedrillo heißen, wenn in der alten und in der 
euen Welt eine acdtzigjährige Jungfer zu finden ift, die 
oh Zähne auszuſtochern hat, oder ein achtzigiähriges Mad: 
yen mit Zähnen, Die noch eine Jungfer ift. 

Dafür laß den grünen Zwerg forgen, verfeßte Don Syl⸗ 
io: wenigftend wird er lange genug fuchen müflen, daß ich 
ichts von ihm zu beforgen habe. Aber fagte ich dir nicht 
bon zweimal, Daß ich nicht unterbrochen feyn will? Wenn 

e Sreunde bleiben follen, Here Pedrillo, fo laß mich’s 
zum dritten Mal fagen. 

it, geftrenger Herr, erwiederte Pedrillo, fahren Sie 

me fort und erzürnen fih nicht; ich will fo fiil feyn wie 

ine Maus. Sie wiflen, ich bin kein Plauderer; aber, weil Sie 

on dem Zahnftocher und von der achtzigjährigen Jungfer — 

Zum Henker, rief Don Splvio, du verfluchted Plauder- 

ul! du fängft ja wieder von vorn an — 
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Nein, Herr, fagte Pedrillo, ich wollte nur fagen, daß ich 
fein Wort mehr fagen will, und daß ich auch dießmal nichts 
gefagt hätte, wenn nicht der Zahnftoher — 

Sch wollte, fchrie Don Sylvio, daß du felbft ein Zahn: 
ftocher wäreft! So höre doch und fehweige, oder das fol dag 
legte Wort feyn, das du jemals von mir gehört haft. 

Diefe Drohung erfchredte den Pedrillo, der feinen jungen 
Herrn überaud lieb hatte; er legte die Hand auf den Mund, 
zum Zeichen, daß er nichts mehr fagen wolle, und Don Spl⸗ 
vio fuhr fort: 

Die Fee hielt ein wenig inne, nachdem fie ihre Erzählung 
geendigt hatte, und ich ergriff dieſen Augenblit, mich ihr "zu 
Füßen zu werfen und ihr meine Dankbarkeit in den lebhaf: 
teften Ausdrüden zu bezeigen. 

Mächtige Fee, feßte ich hinzu, Sie haben fo viel für mid 
gethan, vollenden Sie Ihr Wert! Haben Sie dem grünen 
Zwerg die Geftalt eines Zahnftochers geben koͤnnen, was für 
Mühe wird es Ihnen Eoften, meiner geliebten Prinzeffin ihre 
eigene wieder zu geben? 

Es ift nicht in meiner Macht, erwiederte die Zee, einen 
Zauberknoten aufzulöfen, den eine meiner Mitfchweftern ges 
knüpft hat. Diefes Abenteuer ift für dich aufgehoben. Wer: 
fäume feine Zeit, Don Sylvio. Nimm deinen getreuen Pe⸗ 
drilo und den kleinen Tintin mit und fuche den blauen: 
Sommervogel fo lange bis du ihn findeft. Ich beforge fehr, 
daß die boshafte Fanferluhe ihren Neffen an der Prinzeffin- 
und an bir felbft zu rächen fuchen werde; aber laß dich durch 
feine Schwierigkeiten abfchreden und fep verfichert, daß bu 
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einen Beiftand, mo er nöthig feyn wird, nie vergeblich an⸗ 
ufen follft. 

Mit diefen Worten verfchwand die Fee, der Wagen und 
ie Salamander. Ich befand mich fo abgemattet, daß ich in 
inen tiefen Schlaf fiel; und ich fchliefe vielleicht noch, wenn 
u mich nicht aufgewedt hätteft. 

Du haft nun gehört, Pedrillo, wad mir die Fee befohlen 
at. Sch habe Feine Zeit zu verlieren. Wir müffen und auf 
en Weg machen, meine geliebte Prinzeifin zu fuchen, und 
h hoffe, daß du dich nicht weigern wirft, mich zu bes. 
leiten. 


Eilftes Eapitel. 


a Gefpräh zwiſchen Pedrillo und feinem Herrn, Zurüflungen zu der 
befchloffenen Wanderfchaft. ' 


Pedrillo hatte feinem Herrn mit großem Vergnügen zu: 
jehört, indem er die Gefchichte von der Fee und von ber 
Pringefiin und vom grünen Zwerg erzählte; denn er war ein 
ıngemeiner Liebhaber von Mäbrchen und Wundergefchichten. 

ein, da er hörte, daß Don Spivio Ernft daraus‘ machte, 
ınd daß es darum zu thun fey, in der Welt herum zu gie: 
en, um einen blauen Sommervogel aufjufuchen, fo wollte 
hm die Sache nicht recht einleuchten. Er Eragte Hinter den 
Ihren, zuckte die Achfeln und fagte endlich nach einigem 
Jaudern: 
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Dei meinem Leben, Herr Don Sylvio, ih weiß ni 
was ich fagen foll; aber mir daucht, daß Sie dag Alles e) 
fo gut hätten träumen können, ald etwas Anderes; und 
ich nicht wüßte, daß Euer Gnaden das ehrlihfie m 
anf der Welt find, fo möchte einer, Gott verzeih mirg, | 
denfen — 

Wie? fiel ihm Don Sylvio ein: zweifelft du etwa an N 
Wahrheit meiner Erzählung? 

Nein wahrhaftig, verfeste Pedrillo, Daran zweifle ich 
geringſten nicht; aber die feurige Kugel und der Froſch, 
eine ee ift, und der grüne Zwerg, der fih in die Prinze 
verlichte, und der Sommervogel, den Sie heirathen und i 
eine ſchoͤne Prinzeffin verwandeln follen, und der Zahnftodı 
— Wenn ih Ihnen die Wahrheit geftehen foll, geftrengı 
Herr (aber Eie müffen’d mir nicht übel nehmen), fehn Si 
fo glaub? ich, dag Ihnen das Alles nur im Traume fo vo: 
gefommen ift. Man träumt oft gar wunderlihe Dinges zı 
Erempel, mir träumte lesthin — 

MWahrhaftig, rief Don Sylvio, dem die Geduld auggin: 
ih habe jeßt nichts zu thun, als deine Träume anzuhören 
Sage mir, du unverhünftiges Chier, wenn ed ein Traı 
gewefen ift, daß ich die Fee Madiante gefehen habe, und | 
fie mir gefagt hat, was ich thun fol, um meine unvergleid 
lihe Prinzeffin zu finden; ift es auch ein Traum, daß ii 
ihr Bildniß an meinem Halfe trage? 

Mit diefen Worten nahm er das Kleinod, drüdte di 
Feder und zeigte dem Pedrillo dad Heine Bildniß, welche 
unter dem großen Türkis verborgen lag. 
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Pedrillo machte ein Paar mächtig große Augen auf, in: 
dem er dad Bild eined Frauenzimmerd fah, das, wie ihn 
däuchte, taufendmal fehöner war, als die Frau Beatrir felbft. 

D bei Sanct Velten, rief er, nun fag’ ich fein Wort 
mehr! So ift das die Prinzeffin, die Ihnen die Fee Radi- 
cante verfprochen hat, und die in einen blauen Schmetter: 
ling verwandelt ift? Nun muß ich’8 freilich wohl glauben, 
Daß Alles die Wahrheit ift, was Sie mir erzählt haben; 

hrbaftig, wenn ich fie nicht mit meinen eignen Augen fähe, 
ich hätt’ ed nicht geglaubt! Das ift wunderbar! Aber von 
wen koͤnnten Sie's auch fonft haben, ald von einer Fee? 
Denn ic wollte meinen Kopf wetten, daß der Eleinfte diefer 
Steine wohl zehn Bauerhöfe werth ift. Uber ich habe oft 
gelefen, daß folhe Dinge den Feen feinen Heller Eoften; bet 
ihnen find die Diamanten fo gemein wie die Gaffenfteine, 
und ich bin verfihert, die Frau Nademante hat größere 
Edelſteine auf ihren Schuhen, ald die Königin, welche Gott 
erhalten wolle! an ihrem Haläbande. Beim Element, foldhe 
Sachen find’t man nicht im Schlaf! Euer Gnaden muß alfo 
wohl gewacht haben, und, haben Sie gewacht, fo haben Sie’3 
nicht träumen koͤnnen, wie ich fagte, und fo muß ed ja wohl 
wahr ſeyn, daß die Prinzefjin ein Sommervogel ift. Laſſen 
Sie mic) doch noch einmal fehen! — Meiner Treu, das ift 
Doch hübfch! Wie freundlich fie einen anfieht! Wenn einer 
nicht wüßte, daß es nur gemalt wäre, fo meinte man, es 
werde gleich den Mund aufthun und reden. Der Henker hole 
die verfluchten Unbolden, die fo unbarmherzig feyn konnten, 
ein fo hübfches Heines Gefihthen in ein Ungeziefer zu 

Wieland, Don Ehlvio. I. 4 
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verwandeln! Mahrhaftig, Herr Brenfenreiter, folge fehöne 
Prinzeffinnen macht man nur für deines Gleihen! Daß did 
die Pet! du Miftfinfe du! Meinft du, weil fie fo Klein if, 
daß ein Mückenflügel ihr ganzes Gefichtchen verdeden koͤnnte, 
fo fey fie nur gleih für einen krummbeinigen, budligen, 
grünen Laubkaͤfer gewachſen, wie du bift? 

Dummer Junge, fiel ihm Splyvio ein: ich glaube, 
bildeft dir gar ein, die Prinzeffin fey nicht größer, als fie 
diefem Bildnig ift? Sie ift hier nur fo Klein gemalt, 1 
es die Kleinheit des Raums nicht anders zuließ; aber I 
verhindert nicht, daß ſie nicht zum wenigſten ſo groß ſey, als 
Diana oder die ſchoͤne Alie, welche gewiß nicht die kleinſte 
geweſen ſeyn muß, da ein fo großer Rieſe als Moulinean 
ſie mit Gewalt zur Frau haben wollte. Und geſetzt auch, daß 
fie etwas Eleiner wäre, fo wäre fie Dadurch nur den Grazien 
defto ähnlicher, welhe von den Poeten und Malern Eleiner 
vorgeftellt werden, ald andre Göttinnen, um die Anmuth 
und Lieblichfeit dadurch auszudrüden, um derentwillen fie 
die Ehre verdienen, die Gefpielen und Aufwärterinnen der 
Göttin der Liebe zu feyn. 

Das ift auch nicht mehr als billig, verfegte Pedrillo: denn 
man fügt im Sprichwort, was Mein ift, das ift artig; und 
wenn auch gleich die Prinzeffin nicht größer wäre, ald eine 
Parifer Puppe, fo wollt’ ich Doch wetten, daß fie das drolligfte 
Heine Ding ift, dad man nur an einen Sommertag fehen mag. 

Dedrillo, mein Freund, fiel ihm Don. Sylvio ein, wir 
verderben hier die Zeit mit unnützem Gefhwäß, indeffen 

ine Geliebte vieleicht in Gefahr ift — 
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Bei meiner Treue, Herr, unterbrach ihn der voreilige 

drillo, das wollt? ich eben fagen! Für eine fo fhöne Prin- 
eſſin könnte auch nichts verdrießlicher feyn, als daß fie feinen 
lugenblick fiher ift, wenn irgend eine verfluchte Dohle oder 
trähe daher kommt und fie ihren Jungen zum Futter weg- 
Hnappt! Sapperment, fie würden fie gewiß fo gut aufichne- 
ein, ald ob fie nur ein gemeined Ungeziefer und nicht eine 
roße Prinzeffin wäre, wie ich nun felbft glaube daß fie ift, 
sitden ich ihr Bildniß gefehen habe. 

Was du fagft, erwiederte Don Spylvio, macht mir feinen 
tummer; ich verlaffe mich darüber vollfommen auf den Schuß 
er Fee Nadiante. Allein, wenn diefer Schuß mehr als hin 
inglih ift, fie gegen alle Dohlen und Krähen der Melt 
her zu ftellen, fo ift er ed doch nicht gegen die Nachftellungen 
er boöhaften Fanferluche: denn du haft gehört, daß die Ent: 
suberung des blauen Sommervogels für mich allein vorbe- 
alten ift. Was meinft du, Pedrillo? wär’ ed nicht am beften, 

un wir ung jeßt gleich auf den Weg machten, da meine 
Sante nicht zu Haufe iſt? Wir find hier alle bei einander, ich, 
u und Tintin: wir wollen gehen und die Prinzeffin fuchen, fie 
nag auch ſeyn, wo fie will; für dag Uebrige wird die Fee forgen. 

Sie find auch gar zu eilfertig, gnädiger Herr, erwiederte 
Jedrillo; Sie denken nicht daran, daß man auf Reifen aller- 
and Dinge braudt, mit denen man auf den Nothfall ver: 
ben feyn muß — 

Du weißt nicht, was du fagft, fiel ihm Don Sylvio 
as Wort: wo haft du jemals gehört oder gelefen, daß ein 
Irinz oder Mitter, der unter dem Schuß der Feen in der 
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Melt herum reist, eine folhe Vorſicht gebraucht hatte? Gie 
haben allezeit fchöne Kleider, feine Wäfche und Geld, fo vie 
fie brauchen ; fie übernachten insgemein in begauberten Palsften, 
wo fie anfd befte bewirthet werden; und wenn es auch ge 
fchieht, daß fie fih in Wäldern und Einöden verirren, fi 
ſteht doch, eh fie fich’8 verfehen, eine Tafel vor ihnen, bie 
von wunfichtbaren Händen gededt und mit den niedlichften 
‚Speifen befegt wird, und fie fchlafen in anmutbigen Grotte 
oder unter Zauben, die von den Nymphen gepflanzt worden, 
auf einem Lager von Blumen ein. 

Das ift Alles wohl hübſch und gut, fagte Pedrillo; aber, 
die Wahrheit zu fagen, guädiger Herr, ich möchte mich nid! 
gar zu fehr darauf verlaffen. Man hat unter den Feen fein 
Sreunde und feine Feinde; und ich habe wohl eher von 
Prinzen und Prinzeffinnen gelefen, die auf dergleihen Ne 
fen mit guten Zähnen manchmal wenig zu beißen gehabt be 
ben. Vorficht fchadet nie, pflegte meine Großmutter.zu fagen; 
ein Sperling in der Hand ift beffer, als ein Haſelhuhn im 
Buſche. Kurz, wenn ich Euer Gnaden gut zum Rathen bin, 
fo will ih gehen und etwad Waͤſche und Kalte Küche und 
etlihe Flaſchen Wein in einen Zwerchſack zufammen paden; 
forgen Sie indep für einen guten Bentel voll Ducaten; und 
wenn dag gefchehen iſt, fo wollen wir ung immerhin, weil 
ed nun einmal fo feyn muß, auf den Weg machen, und gebe 
der Himmel, daß wir weder blaue noch grüne Zwerge antref: 
fen, die und unfre Prinzeffin ftreitig machen! 

Don Splvio, welder, feine Grillen ausgenommen, de 
‚befte Menfc von der Welt war, lieh fich von Pedrillo überreden 
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nd ging mit ihm ind Schloß zurüd, nachdem er aus Furcht, 
en Vorwig feiner Leute zu erregen, das Kleinod mit dem 
3ildniffe der vermeinten Prinzefiin in feine Taſche geſteckt 
atte. Ungeachtet feines Vertrauens auf die Feen unterlieg 
r doch nicht, indeß Pedrillo den Keller und die Speiſekam⸗ 
ner durchmufterte, etliche Ringe, die er von feinem Vater 
‚eerbt hatte, und feine ganze Barſchaft zu fih zu fteden, 
ve fih, die Wahrheit zu geftehen, nicht über zehn oder 

If Yiftolen belief, aber in feinen Augen eine Summe 

r, womit er fih unter dem Schuße der mächtigen Nadiante 
is zu den Gegenfüßlern zu reifen getraute. Er 309 fein 
einfted Hemde mit Spiken an, ein Wamms von grünem 

lad, mit ſchmalen goldnen Episen beſetzt und mit rofens 
arbnem Taffet gefüttert, rofenfarbne Beinkleider und Strümpfe, 
ind der Federbufh auf dem Hute war von eben diefer Farbe. 
zn diefem Aufzuge, woriner es mit allen Narciſſen und Hya⸗ 
inthen der Dichter hätte aufnehmen können, wartete er mit 
Ingeduld auf feinen Neifegefährten, in der feften Entſchlie⸗ 
jung, fih noch vor Wiederkunft feiner Tante heimlich Davon 
u machen. 


Zwölftes Capitel. 
Unmaßgeblice Gedanken ded Autors. 


Wenn wir diefe Geſchichte ein halb Duzend Jahrhunderte 
früher hätten fchreiben können, fo würde dieſes Capitel 
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überflüffig gewefen feyn. Es gibt Zeiten, wo dagjenige, was 
man Wunderdinge nennt, fo alltäglich ift, daß Die Leute 
nichts wunderlicher finden, als eine natürlihde Begebenbeit. 
Allein in den unfrigen feheint die entgegen gefeßte Den: 
Zungsart fo fehr überhand genommen zu haben, daß wir 
Kaum hoffen dürfen, unter Allen, die diefe Gefhichte viel 
leicht lefen werden, auch nur einen Ginzigen zu finden, den 
wir bereden Eönnten, daß in dem vorigen Sapitel nichts 
erzählt worden fey, was nicht alle Tage gefchehen koͤnne. Seit 
der Erfindung der DVergrößerungsgläfer haben die unfichtbe 
ren Dinge ein böfes Spiel, und man braucht nur ein Geiſt 
zu feyn, um alle Mühe von der Welt zu haben, die Leute 
von feinem Dafeyn zu überzeugen. Kurz, wir möchten fagen, 
was wir wollten, fo würde und doch Niemand glauben, def 
eine Fee Nadiante in der Welt fey, oder daß der blaue 
Schmetterling wirklich eine Prinzeffin, und ein Sahnftocher 
jemals ein grüner Zwerg gewefen fey. 

Bei folhen Umftänden halten wir für das Beſte, went 
wir frei gefiehen, daß wir felbft von Allem, was Don Sylk 
vio feinem getreuen Pedrillo erzählt hat, eben fo wenig 
glauben, ald von den Gefihten unfrer frommen Land 
männin, der Schwefter Maria von Agreda, oder von Den 
Erzählungen vom rothen Käppchen und irgend einern andern 
Mähren, womit und ehmald unfre geliebte Amme einzu: 
fchläfern pflegte. 

Dem ungeachtet nöthigt uns die Wahrhaftigkeit, Deren 
wir und im Laufe diefer Gefchichte immer befleißigen werden, 
zu verfihern, daß Don Spivio in feiner. ganzen Erzählung 
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ı 3 gelagt habe, was nicht in gewiſſem Sinn eben fo wirk 
r, ald es die meiften andern Gefchichten aus der 

ifte It find. . 

1dieſes fcheinbare Paradoron zu begreifen, müffen wir 
ins erinnern, daß ed eine zweifache Art von Wirklichkeit 
übt, welche in einzelnen Fallen nicht allemal fo leicht zu 
ıinterfcheiden iſt, ald manche Leute deufen. . 

So wie ed nämlich, allen Egoiften zu Troß, Dinge gibt, 
re wirklich außer ung find, fo gibt es andre, die bloß in 
ınferm hirn exiftiren. Die erftern find, wenn wir gleich 
| Ten, daß fie find; die andern find nur, infofern wir 

einbilden, daß fie feyen. Sie find für ſich felbft — nichts; 

fie machen auf denjenigen, der fie für wirklich hält, die 
hen Eindrüde, ale ob fie etwas wären; und ohne daß 

de michen fich deßwegen weniger dünken, find fie die 
iebf rn der meiften Handlungen des menfchlichen Ges 
1t3, die Duelle unfrer Glüdfeligkeit und unferd Elendg, 
infrer Shändlichften Lafter und unfrer glaͤnzendſten Tugenden. 

Welche Fee oder welcher Zauberpalaft ift chimaͤriſcher, als 
ieſer Nachruhm, von dem. doch die größten Männer geftan- 
haben, daß er der Endzweck ihrer fhönften Unterneh⸗ 

n gewefen fey? Alerander, der den fabelhaften Zug bes 

s nad Indien realifirte und ſich in taufend freiwillige 
fahren ftürzte, Damit die Bürger von Athen (mie er felbft 

ı  ) eine gute Meinung. von ibm befämen, zog einer eben 
o unwefentlihen Chimäre nah, ald Don Eylvio, da er 
‚ um den blauen Schmetterling zu entzanbern. In 

ı eines Falten Zuſchauers der menfchlichen Handlungen 
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iſt der erfte ein fo großer Thor ald der andere; und dieſer 
hat wenigftend den Vorzug, daß feine Chimäre keinen Scha⸗ 
den that, da die Chimäre de3 Crobererd von Afien eine 
halbe Welt erfchütterte. 

Wir werden alfo (um von Diefem Kleinen GSeitenwege fo- 
gleich wieder einzulenfen und zur Hauptfahe zu kommen) 
bei der Erzählung unferd jungen Nitterd einen Unterfchied 
machen müffen zwifchen demjenigen, was ihm wirklich begeg: 
net war, und zwifchen dem, was feine Einbildungstraft Hinzu 
gethan hatte. Wir haben ihn, wie man fi noch erinnern 
wird, nach dem Abenteuer mit dem Schmetterling und dem 
Bildniß in einem Zuſtande verlaffen, worin feine Phantaſie 
auf einen außerordentlihen Grad erhöht war. Die Lebhaf: 
tigkeit der Bilder, die fih ihm darftellten, nahm mit ber 
Nacht defto mehr zu, je weniger fie von äußern Empfindun: 
gen gefhwächt wurde; es brauchte nur noch einen Grad, um 
fie zu einer Art von Empfindung zu machen. Sm einer fol 
chen Verfaflung ward er eine feurige Kugel gewahr, bie in 
der Luft daher fchwebte und nach einer Weile nicht weit 
von ihm zeriprang. Diefe nicht ungewöhnliche Lufterfcheinung, 
die ein Naturforfher mit beobachtenden Augen angefehen 
hätte, vollendete die Bezauberung eines Don Sylvio. Er 
erinnerte fih, in feinen Mährchen öfters ſolche flammende 
Kugeln gefunden zu haben, aus denen allemal eine Fee auf 
einem biamantenen Wagen, von ſechs Schwanen oder vier 
und zwanzig Hammeln mit goldnem Vließe gezogen, hervor 
kam. Nach feiner Weife war alfo diefe natürliche Erfcheinung 

: Anfang einer übernatürlihen; und mehr brauchte es 
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', um die Phantafiebilder, die fhon geformt und zur 
t zeitig in feinem Kopfe lagen, in eine Reihe von ver: 
ıten Empfindungen zu verwandeln, die von einem Traume 
darin unterfchieden waren, Daß er dabei wachte und 
b ihren Zuſammenhang mit feinen vorhergehenden und 
folgenden Vorſtellungen defto ftärker verführt wurde, fie 
wirklih zu halten.. 
Dieß ift, wenigfteng nach unfrer geringen Meinung, die 
efheinlichfte Erklärung, die man von dergleihen Vifionen 
n kann. Indeſſen find wir weit entfernt, fie Jemand 
ringen zu wollen. Don Spylvio befand fih allein, da ihm 
Fee Radiante erfchienen ſeyn fol; und man Fanıı allen 
iflern, Materialiſten, Deiften und Pantheiften kühnlich 
& bieten, jemals zu erweifen, daß die Tee Nadiante oder 
Erfheinung etwas fchlehterdings Unmögliches fey. Wir 
ıen alfo unfre Erklärung für mehr nicht geben, als für 
bloße Vermuthung: und wenn die Kiebhaber des Wun- 
aren geneigter feyn follten, hierüber dem Don Spivio 
T zu glanben, welder unftreitig ein Augenzeuge und 
er allem Verdacht eines vorfeglihen Betrugs iſt; fo haben 
nicht dad Geringfte dagegen einzumenden. 


Bweites Bud, 


Erftes Eapitel. 
Yuffhiäffe über die Keifen der Donna Mencia nad der Etadt. 


Indeſſen Don Splvio zu feiner abenteuerlihen Wander: 
{haft Anftalt machte, war Donna Mencia befchäftiget, ihn 
durch ein Mittel zurüd zu halten, von welchem er fih eben 
fo wenig träumen ließ, ald fie von feiner Liebe zu einem be= 
zauberten Schmetterling. 

Wir haben bereits gemeldet, daß fie feit einiger Zeit 
häufige Reifen in dad benachbarte Städtchen that, um welche 
Don Splvio fih zwar nicht befümmerte, bie aber in der 
That auf nichts Anderes abzielten, ald ihm einen fhlimmern 
Streich zu fpielen, ald er von der vereinigten Bosheit aller 
Sanferluhen und Garaboffen der ganzen Welt nur immer 
hätte erwarten koͤnnen. 

Man erinnert fi vielleicht noch, daß Donna Mencia, 
ungeachtet ihrer anßerordentlihen Sprödigfeit, in ihrer erften 
Tugend Feine ganzliche Keindin der Liebe gewefen war; und 
wenn wir die Wahrheit unverblümt fagen follen, fo ift 


9 


vielleicht niemals ein Frauenzinımer gewefen, dem Die Tu⸗— 
gend, wozu die Unbarmherzigkeit der Mannsleute fie verur: 
theilte, befchwerlicher gefallen wäre. Man will fogar wiſſen, 
dag, feitdem fie fih aus der großen Welt in eine Einfamfeit 
zurüd gezogen, welche der erzwungenen Sprödigkeit nicht 
fehr günftig zu feyn pflegt, ihre Beduͤrfniſſe mehr als ein- 
mal fo dringend geworden, daß fie (wenn wir ed anders ohne 
Beleidigung des Geſchlechts, zu dem fie gehörte, fagen koͤn⸗ 
nen) fogar einem gewiffen Bedienten ded Haufes Aufmun- 
terungen gegeben, die vielleicht nicht ohne Erfolg geblieben 
wären, wenn die Reizungen der jungen Maritorne diefen 
plumpen Liebhaber nicht gegen alle Vorzüge eined hochade— 
ligen Gerippes unempfindlich gemacht hätten. 

Sp wahrfcheinlich auch diefe Anekdote durch den Charakter 
der Donna Mencia, durch die fchlimme Meinung, in welche 
fih die fogenannten Prüden bei der Welt gefeßt haben, und 
durch verfhiedene Beifpiele großer Damen (die man beim 
Brantome lefen kann, und für deren Wahrheit er ftehen 
mag) gemacht werden koͤnnte: fo geftehen wir Doch, daß wir, 
aus guten Gründen, ein ſtarkes Mißtrauen in alle Anekdo⸗ 
ten dieſer Art ſetzen. Es ift zwar der kleinen Bosheit, bie 
man dem menfchlichen Herzen Schuld gibt, gemäß, diejenia 
gen, die eines gewiffen Grades von Schwachheit oder Thor⸗ 
beit überwiefen find, eines jeden höhern Grades derſelben 
fähig zu halten. Uber dieſe Art zu urtheilen ift nicht felten 
ungereht; und was die arme Donna Mencia ‚betrifft, fe 
daucht ung, die unleugbaren Proben ihrer Schwachheit ſeyen 
noch immer groß genug, ohne daß man vonnöthen habe, fie 
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durch nachtheilige Vermuthungen in eine Sarricatur zu ver: 
wandeln. 

Um alfo den Leſer nicht länger aufzuhalten, fo ift ed nur 
allzu gewiß, daß weder ihre Tugend, noch der gerechte Stolz 
auf ihre edle Geburt, noch fechzig Frühlinge, die fie bereits 
erlebt hatte, ihr zärtlihed Herz gegen Die Liebe zu ſchützen 
vermochten, die ein gewiffer Procurator in Zelva fo glüdlich 
war ihr einzuflößen. 

Gie hatte ihn bei einer bejahrten Freundin kennen ge- 
lernt, bei der er in Gelchäften öftere Befuche ablegte; und 
die Nachrichten, die fie von feinen Umftänden einzog, ſchie⸗ 
nen den Anſchlag überaus günftig zu feyn, den fie beim 
erften Anblick auf feine Perfon gemacht hatte. 

Diefer würdige Mann nannte fih Rodrigo Sanchez und 
war (fein Talent für die Rabulifterei ausgenommen) durch 
feine körperlihen Vorzüge mertwürdiger, ald durch die An- 
nehmlichkeiten feines Geifted. Er war ein unterfegter Mann von 
mittlerer Größe, hatte breite Schultern, Fraufe Haare, Kleine 
funfelnde Augen, die von großen fchwarzen Augenbraunen wie 
von einem dunkeln Gebüfche befchattet wurden, eine große Has 
bichtsnafe, Beine, die im Nothfall ftark genug gewefen waren 
einen Atlas zu unterftüßen, Eurz, er hatte gerade den Zufchnitt, 
ber (wie einige Beobachter wiſſen wollen) den Spröden von 
Drofeffion gefährlih feyn- fol. Man weiß nicht, daß fi 
Donna Mencia jemals über den Eindrud, den er mit diefer 
Figur auf fie gemacht, erklärt hatte. Uber nichts defto min: 
der verfihert unfer Autor (der fih mit feinem Talent, in 
den Seelen zu lefen, nicht wenig zu wiffen fcheint), daß 
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Rodrigo Sanchez mit diefer Figur die Ehre gehabt habe, beim 
erften Anblick über die Abneigung zu fiegen, welche fie jeder- 
zeit gegen den Cheftand hatte fpüren laffen, und den Wunfch 
in ihr zu erregen, mit ihm in diefes Joch gefpannt zu wer: 
den, ungeachtet er kaum vierzig Jahre zählte und noch ein 
Junggeſelle war. 

Wenn die Augen diefed neuen Adonis nicht dankbar ge- 
nug waren, in ihr eine Venus zu fehen, fo hatte er doch, 
fo bald er merkte, daß ed um eine Heirath zu thun fey, 
einen Beweggrund, der anf Leute von feiner Art eben fo 
Eräftig zu wirken pflegt, als die perfönlichen Reizungen auf 
Liebhaber von feinerm Metall. 

Der Herr Procurator hatte nämlich von einem Altern 
Bruder eine Nichte, Mergelina genannt, welche feit dem 
Tode ihrer Neltern, mit einem Vermögen von hundert tau⸗ 
fend Thalern, unter feiner Vormundſchaft ftand. So gleich- 
gültig ihm feine Nichte für ihre eigene Perfon war, fo zärt- 
lich liebte er ihre Thaler; und er hatte fchon lang umfonft 
auf ein gefeßmäßiged oder wenigſtens nicht widergefegliches 
Mittel gefonnen, fih, wo nicht des Ganzen, Doch wenigfteng - 
eines anfehnlichen Theils desfelben zu bemächtigen; als die - 
Leidenſchaft, die er das Glüd hatte der Donna Mencia ein: 
zuflößen, ihm eine erwünfchte Gelegenheit zu geben fchien, 
dieſe Abfiht zu erreihen. Seine Nichte, welche unftreitig ein 
teizendes Vermögen befaß, hatte bereits etliche Freier abge= 
wiefen, weil fie nur bürgerlich waren: denn fie hatte fich’3 
nun einmal in den Kopf gefeht, entweder eine Dame zu 
werden oder ald Jungfer zu fterben. Herr Rodrigo zweifelte 
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alſo nicht, fie zu Allem zu bereden, was er nur wollte, 
infofern er ihr einen Edelmann zum Manne geben koͤnnte; 
die Schwierigkeit war bloß, einen foldhen zu finden, der fo 
gefällig wäre, ald es Herr Nodrigo haben wollte. Die Nach: 
richten, die er von der Freundin der Donna Mencia erhielt, 
machten ihm Hoffnung, daß fih Niemand zu feinen Abfich- 
ten beffer fhiden Fönne, ald Don Sylvio, welher ihm als 
ein junger Edelmann befchrieben wurde, der ohne alle Er: 
fahrung oder Kenntniß der Welt, ungemein großmüthig und 
dabei gewohnt fey, fih in Allem von feiner Bafe regieren zu 
laffen. Er befchloß alfo, fein Slük zu verfuchen und von dem 
verliebten Anftoß der alten Mencia fo viel Vortheil zu zie- 
hen, ald nur immer möglich feyn möchte. Freilich fpielte er 
die Nolle eines feufzenden Schäferd fo läherlih, als man 
ſich's vorſtellen kann; allein er brachte doch Feuer genug 
darein, um eine fo zärtliche Perfon, wie Donna Mencia war, 
zu überreden, daß er der verliebtefte unter allen Menfchen fey. 

Allein, ſobald fih diefe Dame ihres Sieges gewiß hielt, 
erinnerte fie ſich deſſen, was fie ihrer Tugend und ihrem 
Charakter fchuldig war, und machte fo viele Umftände, Daß 
der Herr Procurator, welcher fich wenig auf die Kunft ver: 
ftand, Spröde zahm zu machen, die Geduld zehnmal verlo- 
ren hätte, wenn er durch Feine flärkere Gewalt ald die be- 
jahrten Annehmlichkeiten feiner Grauſamen zurüd gehalten 
worden wäre. Das Beſte für ihn war, Daß es ihr felbft fo 
viel Mühe Eoftete, die keuſche Flamme, wovon fie brannte, 
zu verbergen, daß fie für gut befand, feine Probezeit um fo 
mehr abzutürgen, da fie Feine Urfache hatte, an der Stärke 
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feiner Leidenfchaft zu zweifeln. Sie willigte alfo endlich ein, 
den Herrn Modrigo glüklih zu machen; die zweifache Hei- 
rath des Dheimd mit der Kante und des Neffen. mit der 
Nichte wurde befhloffen, und der Herr Procurator ſetzte 
einen Ehevertrag auf, worin die Vortheile der erftern nicht 
vergeflen waren, 

Donna Mencia hatte ihren Neffen allzu wohl erzogen, 
ald daß fie an feiner Einwilligung im geringften hätte zwei- 
fein follen. Indeffen machte ihr der Gedanke doch einige 
Mühe, daß diefe doppelte Verbindung dem Adel ihres Ge— 
fchlehts, auf den fie immer ftolz gewefen war, in den Augen 
der Welt nicht wenig berogiren würde: und, fo fehr auch die 
Heftigkeit ihrer Leidenfchaft durch die blendenden Verdienfte 
des Herrn Modrigo Sanchez gerechtfertiget zu werden fchien, 
fo würde fie fih doch kaum haben entfchließen koͤnnen, der: 
felben eine fo große Bedenklichkeit aufzuopfern; wenn Herr 
Nodrigo, der ein ſtarker Genenlogift war, ihr nicht Hoff: 
nung gemacht hätte, in Kurzem einen Stammbaum zu Stande 
zu bringen, in welchem er den Urfprung feiner Familie im 
gerader Linie von einem natürliden Sohne des caftilianifchen 
Königs Sarıho des Großen herleiten wollte, 


Zweites Capitel. 


Ein Gemälde in Oſladiſchem Geſchmack. 


Don Sylvio, der den Kopf von Schmetterlingen und 
grünen Zwergen voll hatte, ließ fich wenig davon träumen, 
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Abſicht ale diefe Schönheiten verdunken follte, war cn 
Bufen, tie man (zumal in Spanien) wenige fiedt; ein 
Bufen von einem fo unmäßigen Umfange, daß er fir eine | 
Etatue der Venus fehr füglin das Model zu einem gim; 
andern Theil hätte abgeben Tönnen. Sie ſchien fich auf birfe 
Vollkommenheit fo viel einzubilden, daß fie dieſelbe wit 
einer Freigebigfeit audlegte, welche von ftrengen Sittenlehrem 
vielleicht ärgerlich Hätte genannt werden können, wenn fe 
weniger widerlich gewefen wäre. 

Was die Farben betrifft, welche ‘die Natur gebrandt 
Hatte, ein ſolches Meifterftül andzumalen, "fo waren ſe 
allerdings fo gemiſcht, daß fle einem Vandyk zu fchaffen 
gegeben hätten. Sie hatte weder blonde Haare wie Card, 

noch draune wie Venus, noch 'goldfarbene wie die Schö 
mit den goldnen Haaren; die ihrigen waren feuerfanäk 
und dabei von Natur fo ‘geradlinig und kurz, daß % 
die Kunft und Beduld einer Eypaffis zu Schanden gem 
hätten. Ihre Augen waren hellgrau, Stirne und Wange 
ollvenfarbig und, wo ſes fih gehörte, mit braunroth ge 
tuſcht; ihr Mund (weil wir uns doch nicht gern eine 
weniger anftändigen, wiewohl eigeritlihern Wortes Ye 
dienen möchten) fpielte ein wenig auf meergrün und yon 
lor durch die Schwärze Ihrer großen und ungleih gemalt 
fenen Zaͤhne nicht das Mindelte von feiner Anmuth; a6 
Yatten ihre Arme und Haͤnde eine fo natürliche Läden 
Farbe, daß fie die Ausgäbe völlig erfparen konnte, Br 
vndre Frauenzimmer auf hundslederne Handſchuhe menden 
mälfen. 
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Alles dieß nun, welches ohne Zweifel eine Art von Figuren 
ausmachte, die man ſelten anderswo als auf Kaminen zu ſehon 
bekommt, war von einem Putz erhoͤht, der fuͤr den Geſchmack 
der ſchoͤnen Mergelina eine fo gute Meinung erweckte, daß 
man fie nur anzufehen ‚brauchte, um die ungemeine Harmonie 
des Leibes und ber Seele in ihr zu bewundern, die nach 
ven Grundfaätzen des Pythagoras die hoͤchſte Schönheit aub⸗ 
macht. Sie :teug einen Mod von hochgelbem Atlas, mit 
Biber gefkict, .ein Corfet von grünem KTaffet, himmelblaue 
Bänder, eine fenerfarbne Feder, carmefinrothe Schuhe mit 
Gold und rofenfarbne Strümpfe mit filbernen Swideln. 

Dieſe liebenswürdige Perſon hatte mit Hütfe bed hoͤſ—⸗ 
then Don Spivio kaum .einen Meinen Saal erreicht, in 
-weihem Donna Meucia ihre Beſuche ‚anzunehmen pflegte, 
‚als ihr Erſtes war, zu einem Spiegel zu waticheln, um (wie 
‚ie fagte) die Unordnung zu verbeffern, ‚welche die Reife in 
Ihrem Anzuge gemacht haben könnte. Man fepte fi hier- 
auf, und waͤhrend die Dame Beatrix mit einigen Erfrifchungen 
‚erwartet wurde, Tchien jede Perſon in dieſer kleinen Geſell⸗ 
{haft verlegen zu feyn, was fie mit fih felbft und mit den 
andern anfangen follte. Donna Mergelina fpielte mit ihrem 
Säher oder gaffte in den Spiegel, dem fie fich gegenüber- 
gefeßt hatte; Herr Rodrigo fah bald die jugendliche Mencia, 
bald feine Beine-an; Don Sylvie machte große Augen und 
fhien zerftreut; und die gute Tante hatte immer den Mund 
halb offen, ohne daß fie wußte, was fie fagen wollte. 

Herr Rodrigo war eben im Begriff, die Anmerkung zu 
‚machen, daß — es ſchoͤnes Wetter fey, ald die anfivartfame 
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Beatrir hereintrat, um die Unterhaltung mit einem großen 
Korbe voll friiher und eingemacter Früchte zu beleben. 
Sept wurde der Gefellfhaft auf einmal leiht ums Her. 
Donna Mergelina hatte Anlaß, ihre gute Erziehung ſehen 
zu laffen, indem fie mit vielen Somplimenten und Bernei: 
gungen die Ungelegenheit bedauerte, die man fich ihrentwegen 
mache: Somplimente und Grimaffen, die von der höflichen 
Donna Mencia mit eben fo vielen Gegencomplimenten und 
Segengrimaffen beantwortet wurden. Man machte bier: 
auf die Beobahtung, daß die Erdbeeren fehr groß, und 
die Kirfhen von vortrefflidem Geſchmack feyen, man lobte 
die eingemachten Nüffe und Pfirfihe, und Donna Mencie 
nahm davon Anlaß zu einer gelehrten Abhandlung von ber 
Kunft, Sonfituren zu. machen, bei weldher der Herr Procure 
tor fo lange Weile hatte, daß er ſich moͤglichſt angelegen feps 
ließ , den Gegenftand derfelben aus dem Wege zu räumen, 
um das Gefpräh auf einen Proceß lenken zu Fünnen, dene 
unter Händen hatte, und womit er, fobald er Gelegenhei 
befam das Wort zu nehmen, die Damen auf eine fehr ge 
lante Art unterhielt. 


Drittes Capitel, 
Geſpraͤch zwiſchen der Tante und dem Neffen. 


Nah einiger Weile trat Frau Beatrir mit verfchiedenen 
Weinen und abgezogenen Waſſern wieder in den Saal; um 


hrend fie, auf einen Wink ihrer Gebieterin, die Gäfte 
sit ihrem geiftreihen Gefpräh unterhielt, zog fih Donna 
Rencia mit ihrem Neffen in ein andered Zimmer zurüd, 
m ihm zu erklären, was biefer Befuch zu bedeuten habe, 

Ihr ſeyd ja ganz außerordentlich geputzt, Don Spioio, 
ng fie an; Ihr wußtet doch nicht, daß ich Gefellfehaft mit: 
ringen würde? 

Nein, gnädige Tante, erwiederte Don Solvio, erröthend 
nd ftotternd; aber — ich weiß nicht — ich vermuthe — 

Ihr bedürft gar Feiner Entfchuldigung deßwegen, verſetzte 
Jonna Mencia: Ihr hattet Euch zu feiner gelegneren Zeit 
ußen können, und ich bin geneigt,. ed einer Art von Ah⸗ 

ng zuzufchreiben. 

Hierauf nahm fie Plaß, räufperte fich etliche Mal und 
öffnete ihm endlich nad verfhiedenen Vorreden, nicht ohne 
in wenig zu erröthen, ihr gedoppelted Vorhaben, ihn mit 
er fhönen Mergelina zu. vermählen und dag Eigenthume- 

über ihre eigene Perfon dem verdienftvollen Herrn 
drigo Sanchez abzutreten. Sie unterließ nicht, ihm bie 
roßen Vortheile anzupreifen, die ihm aus diefer Vermaͤh⸗ 
ang zugehen würden, und, ihren Meden nach, hatte. er 
Irfache, fih ihr für eine fo ausnehmende Probe ihrer Für: 
rge für feine Glüdfeligkeit noch fehr verbunden zu achten. 

Allein Don Sylvio war weit entfernt, fo gelehrig und 
anfbar zu ſeyn, als feine Tante vermutbet hatte. Das Er- 
aunen, das ihn beim Anfang ihrer Dede befiel, verwan⸗ 
elte fih beim Ende derfelben in einen Unwillen, den er 
wm zurüdhalten konnte. Jedoch that er fih die äußerte 
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Gewalt an, und nah einer ziemlich langen Paufe fagbe er 
enblih mit einer Miene, worin mehr Befremdung als Ber 
drießlichkeit herrfchen follte: Ich geſtehe Ihmen, Frau Tante, 
daß ich nicht begreife, was Sie mit Allem diefem haben wollen. 
Ich din Faum achtzehn Jahre alt; meine Geburt und bie 
Erziehung, die Ste mir gegeben haben, beftimmen mich in 
Kurzem, diefe müßige Zandlebensart zu verlaffen und auf 
dem Wege ritterlicher Abenteuer ein anftändiges Glück zu 
ſuchen. Sie felbft haben mir biefe Denfungsart eingeflägt; 
und nun wollen Sie mic plöglich mit einem Meinen Bürger: 
mädchen verheiratben, deſſen Mißgeſtalt und perſönliche 

Mängel fäyig waͤren, auc den geldgierigften Harpax abzu⸗ 
fhreden, und mit welhem ich lebenslänglic verurtheilt fegn 
würde mich in biefes elende Dorf zu verbannen, um mein 
Unglüd und meine Schande vor der ganzen Welt zu verbergen, 

Ihr vergeßt, erwiederte Donna Mencia, die Ehrerbies 
tung, die Ihe mir fchuldig feyd, und ich geftehe Euch, daß ich 
mehr Gehorſam — 

Gehorſam? fiel ihre Don Spivie hitzig ein; wenn Sk 
mih an ein Ungeheuer anfeffeln wollen, deflen bloßen An⸗ 
blick zu vermeiden ich bereit wäre in den offenen Rachen 
eines Löwen zu fpringen? 

Man weiß fehr wohl, ermwiederte Donna Mencia mit 
einem höhnifchen Nafenrümpfen, dag Ihr Euch außerordent: 
lich viel mit Eurer Schönheit wißt; aber wir wollen me 
in keinen Streit hierüber einlaffen. Donna Mergelina vers 
dient die Verachtung gar nicht, die Ihr für fie habt; fie if 
eine liebendwürbige Perfon; und wenn fie ed auch weniger 
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waͤre, fe iſt eine Partie won hundert taufend Thalern wahr 
baftig feine Sacht, Nie ein Kleiner Edelmann, der jährlich 
Kaum hundert Piftolen wersh iſt, fo troßig ausfchlagen kann. 

Es ift noch nicht fo lange, anädige Frau, antwortete Don 
Sylvie gelaffener, daß Ste ben Werth eines Edelmanns nicht 
nach feinen Einfünften abwogen: und wenn hundert tauſend 
Thaler meine Augen nicht genug bezaubern Tönnen, um 
dieſe Perſon, die Sie Donna Mergelina nennen, liebensd- 
wöärbig zu finden; fo ift ed (außer dem Himmel, dem id) 
mein. Ser; zu danken babe) Niemand Anderes ald Donna 
Mencia, die mich den Reichthum verachten gelehrt hat, for 
bald er mit Niederträchtigleit erfauft werden muß. 

Und worin befteht denn, ermwiederte fie, das Niederträch- 
tixye, wenn Ihe Donna Mergelina heirathet? Sind gleich 

ihre Boreltern durch Unglüdsfälle genöthigt worden, eine 
Abſtammung zu verbergen, die vielleicht fo edel ift, als eine 
im Königreich (ich weiß, was ich rede, Don Sylvio!), fo hat 
doch das Glück, das ihnen ſeitdem deſto günftiger ge⸗ 
weſen iſt, ſie in den Stand geſetzt, ihre eigene Familie 
wieder empor zu heben und der unſrigen einen Glanz wieder 
zu geben, den eine ſchimpfliche Dürftigkeit auszuloͤſchen 
Bereit war, 

Unverfchuldete Dürftigkeit ift nie ſchimpflich, verfegte 
Don Spisio, indem: fih feine Wangen mit einer edeln Roͤthe 
überzogen: überlaffen Sie ed mir, gnädige Fran, für den 
Glanz meined Namens zu forgen; ich fpüre Muth genug im 
mir, dem Unglüd Trotz zu bieten, welches ihn zur Dunfel- 
heit zu verurtheilen fcheint. Donna Mergelina mag edel 
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ſeyn, wenn Sie wollen; aber ich verſichere Sie, wenn ſie 
auch von dem großen Cid ſelbſt abſtammete und mir alle 
Goldgruben von Peru zur Mitgift braͤchte, fo werde ich fie 
nicht heirathen. 

Du wirft fie nicht beirathen? rief Donna Mencia mit 
einem Tone, der fi für einen Untergebenen von zwölf Jah⸗ 
ren beffer geſchickt hatte. Ich fage dir aber, daß du fie hei: 
rathen follft, oder du follft fehen, ob Donna Mencia das 
Anfehen zu behaupten weiß, das ihr die Natur und deines 
Vaters Willen. über dich gegeben haben: du follft fie heira⸗ 
then, fag’ ih, oder — 

Keine vergeblihe Drohungen, unterbrad fie Don Splyvio 
mit einer Miene und einem Anftande, der fie ein wenig 
beftürzt machte; ich kenne den Umfang meiner Pflichten gegen 
Gie und die Gränzen Ihrer Rechte über mid. Heirathen 
Sie immer den Herrn Rodrigo Sanchez; ich werde mir nie 
einfallen laffen, es tibel zu finden: aber erlauben Sie mir, in 
den Jahren, worin ich bin, eine Verbindung abzulehnen, 
die fih in keiner Betrachtung für mic ſchickt. 

Bei diefen Worten gerieth die alte Dame in Flammen. 
Sch verftehe dich, rief fie und klappte etlihe Zähne zuſam⸗ 
men, die noch, wie alte Denkmäler, bier und da aus ihrem 
weiten Mund hervor ragten, ich fehe die ganze Bosheit des 
geheimen Vorwurfs, den Ihr mir machen wollt; aber ich ver: 
achte Euch und Alles, was Ihr fagen fünnt. Wie? ein Knabe 
von Eurem Alter follte beffer willen, ale ich, was fih ſchickt 
oder nicht hit? — Doch es ift unnöthig, daß ich mich er: 
eifere. Wenn du noch zu unreif bift, den Werth meiner 
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Fuͤrſorge für dich zu Ichäßen, fo werbe ich doch nicht zugeben, 
Daß deine Unbefonnenheit dich eines Glücks verluftig made, 
welches Alles übertrifft, was du jemals erwarten Tonnteft. 
Du mahft den Verfuh zu früh, ein Joch abzufchütteln, das 
ich leichter oder fchwerer machen Tann, jenachdem ich es noͤ⸗ 
thig finde; denn kurz und gut, mein Herr Neffe, Ihr ſteht 
unter mir, und ich werde mir Sehorfam zu verfchaffen willen. 

Shre Aufführung, erwiederte Don Sylvio ganz ergrimmt, 
beweist, daß graue Haare nicht allezeit fihere Bürgen der 
Meisheit find. Willen Sie aber hiermit, daß ich weder alt 
noch jung genug bin, mich zum Opfer Yhrer lächerlichen 
Zeidenfhaft machen zu wollen. Ich entlaffe Sie aller Pflicht, 
für mein Glück zu forgen, und wenn ich Ihre mißgefchaffene 
Mergelina und die hundert taufend Thaler, womit fie meine 
Liebe beftehen will, verfchmähe, fo glauben Sie nur, daß ich 
meine Urfahe babe (ich weiß auch, was ich rede, Donna 
Mencia!), und daß ich, unter dem Schuge, worin ich ftebe, 
alle Drohungen verachten kann, womit Sie mich mie einen 
kleinen Züchtling zu fchreden denfen. 

Mit diefen Worten eilte er aud dem Zimmer fort und 
begab fih in den Garten, wo er, vor Unwillen außer fich, 
bin und wieder lief und mit Ungeduld auf feinen getreuen 
Pedrillo wartete. 


4 
Biertes Capitel. 


Muthmaßungen des Don Sylvio. Er verabredet feine Entweichung mit 
dem Pedrillo. 


Pedrillo, der (wie alle ſchwatzhafke Leute) eben fa vor 
wißig als plauberdaft war, hatte an einer Fleinen Seiten 
thüre des Zinmers die ganze Iinterredimg angehört, Be fein 
Herr mit Donwa Mencia gepflogen: hatte. 

ie er nun fah, daß Don Sylvie im größter Zorn ir 
den Garten lief, fo fchlih er ihm nah mund traf ihn in 
einem Gange von Kaftanienbäumen an, wo er, die Hände 
anf den Nüden gefaltet, mit großen Schritten hin und wie 
der ging und ziemlich laut mit ſich felber redete. Cr fah fo 
wild aus, daß Pedrillo fich nicht getrante ihm näher zu kom⸗ 
men. Allein, fobald Don Sylvie feiner gewahr wurde, rief 
er ihm und fagte: Ich fehe wohl, baß du dich vor meinen 
Vorwürfen fürkhteft; denw, wenn deine unzeitigen Sorgen 
nicht gewefen wären, fo waͤren wir jetzt fihon weit von die 
fem verwünfchten Haus entfernt, woraus wir mun, wie id 
beforge, ohne den Beiftand der mächtigen Radiante ſchwerlich 
enttommen werden. Uber beforge nichts, mein Freund; ich 
weiß, daß du Feine böfe Abficht hatteſt, und ich bin nicht fo 
unbifig, daß ich dir Begegniffe zur Laft legen follte, an des 
nen allein mein widriges Schidfal und die Bosheit der Zau⸗ 
berer, meiner Feinde, Schuld ift. 

Mit diefen Worten nahm er ihn bei der Hand, führte 
ihn in eine Laube, und nachdem er ihm befohlen hatte, fich 
auf allen Seiten umzuſehen, ob fie auch allein wären, fagte 


er mit leifer Stimme zu ihm: Hoͤre, Pedrillo, ih wi bie 
meine innerften Gedanken entdecken. ch bin. volllbumen 
überzengt, daß dieſe alte hagre Frau, die du mit dem zwei 
Ungeheuern and der Kutiche fteigen ſahſt, nicht meine Tante 
Donna Mencia iſt, ob ich gleich felkft beim erſten Anblick 
betrogen. wurde, fie Dafür zu halten. Ganz gewiß ift ed’ die 
boshafte Fanferiuche, die ihre Geftalt angenommen hat, um 
defto gewiffer die Anfchläge zu zerftören, welche die wohlthaͤ⸗ 
tige Radiante zu meinem Gluͤck gemacht hat. Ich habe Merk 
male, Pedrilo, die mir feinen Zweifel übrig Infen. Denn. 
fo gut auch diefe anmaßlihe Donna Mencia ſich zu verflellen 
wußte, fo bemerkte ich dod in der Unsersedung, die ich mit 
ihr hatte, etliche Mal etwas Graäßliches in ihren Augen, das 
meine Tante niemals gehabt hat. Kurz, ich kann mich jetzt 
nicht umſtaͤndlich heraus laſſen, aber ich habe über dieſen 
Punkt nicht den. mindeften Zweifel. Fanferluche wird die Ver- 
wandinng des grünen Zwerge erfahren haben, und, um zu 
verhindern, daß ich mit Hülfe der mächtigen Radiante nicht: 
Dazu gelange, den blanen Sommervogel zu entzaubern, if 
fie in Geſtalt der Donna Mencia hierher gefommen, um: 
mic) zu einer Heirath zu nöthigen, die ich verabſcheuen würde, 
wenn gleich diejenige, die fie mir zue Braut aufbringen will, 
eben fo ſchoͤn wäre, als fie abſcheulich iſt. 

Glauben Sie dad, gnädiger Herr? antwortete Pedrillo, 
der ihm mit großer Aufmerkfamkeit zugehört hatte. Wenn 
ih Die Wahrheit geftehen fell, ſo bädkte ich faft ſelbſt, daß 
Sie's errathen haben könnten; denn ich merkte gleich, wie 
ich fie ausfteigen ſah, daß ed nicht mit rechten Dingem 


wollten, als ich Haare anf dem Kopfe babe. Gh will de 
Kodes fen, wenn wir nicht bei jedem Tritt auf ein paar 
tanfend Befpenfter, Drachen und Stahelfchweine ſtoßen, 
die uns allenthalben ‘ben Paß 'verrennen. Ich bitte Sie, 
Herr Don Eplvio — 

Schweige mit deinen abgeihmadten Poſſen, ſagte Den 
Sploio: hab’ ich nicht das Bildniß der Prinzeffin, deren An⸗ 
vlick gewiß allein ſchon hinlaͤnglich ift, alle Ungeheuer :von 
Africa in Ehrfurcht zu halten? Und auf allen Ball hat uns 
in die See Radiante ihren Schuß verſprochen. Wir werden 
dem Anfehen nach ‚eine fhöne Heitre'Nacht haben, und wenn 
auch der Mond nicht ſchiene, fo zweifle ich nicht, daß ſie uns 
m Nothfall einen von ihren Salamandern ſchicken wird, um 
unfern Weg zu beleuhten und und gegen alle Berfolgun: 
gen der Ganferluche ſicher zu .ftellen. Mit einem Worte, Pe 
Beillo, mein Freund, wenn du mich kebft, fo fey mir zu meinem 
Vorhaben behilflich; denn, wenn wir diefe Gelegenheit zur 
Flucht verfäumen, fo weiß der Himmel, ob wir fie jemals 
wieder finden werden. Sey verfichert, daß ich nicht undaut⸗ 
bar feyn werde. Ich verfpreche nicht gern mehr, ald ich hal: 
ten kann; aber, wenn ‚ich dereinft meine Prinzeffin gefunden 
babe, fo darfft du darauf zählen, daß dein Glüuͤck gemacht 
ſeyn fol. Willſt du mich aber nicht begleiten, fo fey verfichert, 
Daß ich lieber allein gehen, ja lieber taufendmal ben Tod 
leiden, ald noch eine Nacht tn diefem verwünfhten Schloffe 
Beiden will. 

Pedrillo war ‚ungeachtet feiner Furchtſamkeit der guther⸗ 
zigſte Narr von der Welt. Die Thraͤnen kamen ihm in bie 
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Augen, da er ſeinen Herrn fo eben Hörte, und er enrtfchloß 
ich endlich, allen SGefpenftern, Banferlüfhen und Schmerge: 
nen zu Top mit tim davon ſzu gehen, 'in welcher Stunde 
Her Nacht es ihm velieben werde. 


Fünftes Capitel. 
Ein Spajiergang. "Klugheit des Don Sylvie, 


Ste hatten ihre Abrede kaum genommen, uls ſich in eini⸗ 
ger Entfernung die ſchmetternde Stimme der Donna Mencin 
ren ließ, welche ihre Gaͤſte, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, in 
den Garten führte, der zwar-and Mangel’der Unterhaltung 
wild genug audfah, aber feiner Anlage und "Einrichtung nach 
Aberaus anmuthig war. Pedrillo hatte kaum fo viel Zeit, ſich 
hirtter ettihen Heden in eimen andern Gang zu ſchleichen, 
wo er unbemerkt aus dem Warten kommen konnte; Don 
Sylvio aber vlieb -auf feiner Bart fisen, bis Ihm die kleine 
Geſellſchaft näher kam. 

"Da es Ihm, ungeachtet feiner Thorheiten, nicht an Ver: 
nunft fehlte, fo begriff er ‚bei der erſten Ueberlegung, daß er, 
um die vorhabende Entweichung beſſer zu verbergen, ein Be⸗ 
rragen annehmen mufſe, welches, ‚ohne "mit der Erklaͤrung, 
die er feiner anmaßlichen ‚Tante -gegeben, einen allzu ſtar⸗ 
von Abſatz zu machen, doch Hoffnung faſſen ließe, daß er 
na und nath vielleicht gewonnen werden Roͤnnte. 


80 


Er ging alſo der Geſellſchaft mit langſamen Schritten und 
einem Geſicht entgegen, welches weder ganz bewölkt, noch 
ganz heiter war; er mifchte fih mit einer guten Art in ihre 
Sefprähe und verbarg, fo gut er konnte, das innerlihe Grauen, 
das ihm die Schwefter des "grünen Zwergs in deſto Höherm 
Grad verurfachte, je mehr fie fih Mühe gab, ihm zu gefal 
len und ihn merken zu laffen, wie ſeht er nach ihrem Ge⸗ 
ſchmacke ſey. 

Zu gutem Glück erſetzte die Eitelkeit der ſchoͤnen Merge⸗ 
lina Alles, was eine Perfon von feiner Empfindung an fei- 
nem Betragen vermißt hätte, fo reichlich, daß fie volllommen 
mit ihm zufrieden fchien, obgleih Alles, wozu er fich zwin⸗ 
gen Eonnte, in den Graͤnzen der gleichgültigen Höflichkeit 
blieb, die man einem Gaſt und dem Geſchlechte, wozu fie 
zu gehören fhien, ſchuldig ift. 

Was feine Tante betrifft, fo konnte wohl nichts über: 
flüffiger feyn, als die Sorge, die er fih machte, daß fie fein 
Vorhaben argwohnen möchte. Sie wußte, daß er weder Geh 
noch die mindefte Bekanntfchaft in der ganzen Gegend hatte, 
und es fiel ihe alfo gar nicht ale etwas Mögliches ein, daß 
er mit einer Flucht umgehen könnte, wozu ihm alle Mittel 
fehlten. Es ift wahr, der Ton, womit er fih unterftanden hatte 
fih ihr entgegen zu feßen, und befonderd Die lebten Worte, 
die ihm im Unmwillen entgangen waren, hatten fie flußen ges 
macht, und fie hatte fih vorgenommen, fih im Haufe zu 
erkundigen, ob vielleicht in ihrer Abwefenheit etwas vorge 
gangen fey, das ihn zu einer fo ungewöhnliden Sprache 
veranlaßt haben könnte. Allein die Nothwendigkeit, ihrem 
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geliebten Don Sylvio (denn zu Rofalva war Herr Rodrigo 
Sandez fo gut Don, ald ein Gusman) Geſellſchaft zu lei⸗ 
ſten, hatte ihr noch Feine Seit dazu gelaffen; und da fie ihren 
Neffen jent fo höflich gegen Donna Mergelina ſah, fo hoffte fie, 
er werde fih indeß eines Beſſern befonnen haben, und hielt 
ed für unnöthig, fich weiter um Ausbrüde zu befümmern, 
die gar wohl bloße Eingebungen einer unbefonnenen Jugend⸗ 
hitze gewefen feyn Fünnten. 


Sechstes Capitel, 


Don Sylvio wird in die Gärten der Fee Radliante entzüdt. Seltfame 
Verwechſelung, welche daraus entfieht. Unangenehme Folgen derfelben. 


Unfre kleine Gefellfchaft oder doch wenigftend die Damen, 
welche die Seele davon ausmachten, fanden den Spaziergang 
fo angenehm, daß fie fih von der Nacht überfchleichen ließen, 
ohne es gewahr zu werden. 

In ber Chat war ed eine Nacht, welhe dazu gemadt 
ſchien, die Liebe zu begünftigen; eine fo angenehme und 
heitre Nacht, daß die keuſche Luna Keine fchönere gewählt 
haben konnte, den fchönen Endymion einzufchläfern, oder die 
Goͤttin der Liebe, ihren Adonis glüdlich- zu machen. 

Die tugendhafte und zartlide Mencia hatte von der 
Weisheit ihres Kiebhaberd eine fo große Meinung gefaßt, 
daß fie unvermerft in einer dicht bewachfenen Zaube mit ihm 
zurüd blieb, ungeachtet es ziemlich dunfel darin war; und 

Wieland, Don Syipio I. 6 
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die nicht. weniger zartlihe Mergelina drüdte ihrem Begleiter 
die Hand mit einem Nahdrude, der gefchidter war, die 
Stärfe ihrer Leidenfchaft als die Leichtigkeit ihrer Hand zu 
beweifen, in der Abficht, ihn aud einer Traͤumerei zu er: 
weden, worin er fich feit einer geraumen Weile verloren hatte, 

Noch ungleich lebhafter, als die übrige Geſellſchaft, von 
den Schönheiten der fhlummernden Natur gerührt, Die im 
dammernden Mondfchein, wie in einem Nachtgewand von 
durchfichtigem Flor, in nachläffiger Anmuth ausgeſtreckt zu 
liegen fchien, hatte der entzüdte Don Sylvio vergeffen, wo 
er war, und wen er neben fih hatte. Er bildete fich ein, in 
die bezauberten Gärten der Fee Nadiante verfekt zu ſeyn; 
er glaubte unter gewölbten Gängen von aätherifhem as: 
min und niemals welfenden Nofen zu wandeln; die Sterne 
dauchten ihn lauter Salamander und Salamandrinnen, die 
fih auf dem Azur des Himmels mit Tanzen beluftigten; 
und dieFröfche, die fih in einem benachbarten Graben Hören 
ließen, waren in feinen Ohren eben fo viel entzüdende Stim- 
men, die den Ruhm feiner unvergleichlichen Prinzeffin und 
das Glück feiner Liebe .befangen. Kurz, er war fo fehr außer 
fih felbft, daß er in dem Augenblide, da ihn die fhöne Meer: 
gelina die Schwere ihrer Hand fühlen ließ, fich einbilbere, 
feine geliebte Prinzeffin an feiner Seite zu fehen. 

„Wie? rief er ganz entzüdt aus, darf ich meinen Augen 
glauben? Götter! ift ed ein Traum, womit mein fehnfuchte- 
volles Herz mich taͤuſcht, oder feh? ich Sie wirklich, fchönfte 
Prinzeffin, und hat endlich die Stärke meiner Leidenfchaft die 
Macht einer verhaßten Zauberei überwältigt und Ihnen bie 
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himmliſche Geftalt wieder gegeben, deren blendenber Glanz 
die abwefende Sonne erfeßt und einen neuen reizendern Tag 
über die verfchönerte Natur ausbreitet?“ 

Sn diefem Tone der erhabenften Schwärmerei fuhr er 
eine gute Weile fort, der erftaunten Mergelina Dinge vor- 
zufagen, von denen fie nicht das Mindefte verftand, ohne 
darum weniger Gefallen daran zu finden. Sie merfte doch 
wenigftens aus dem Ton und der Lebhaftigfeit, womit er fie 
fagte, daß die Nede von fehr fenrigen Empfindungen war: 
und da fie die Sprache der feinen Welt nur aus Nitterbü- 
Kern und fchwülftigen Romanen kannte und überdieß von 
der Erziehung ded Don Spylvio bereit die günftigften Vor: 
urtheile befommen hatte, fo beredete fie fih leicht, daß die: 
fes die feine Art fey, wie Leute von Stand und Rebensart 
ihre Xiebe zu erklären pflegten. Denn der Gedanke, daß er 
ihrer vielleicht nur fpotten wolle (fo wahrfcheinlich er auch 
einer dritten Perfon geſchienen hätte), war natürlicher Weife 
der Ießte von allen, der einem Frauenzimmer von ihrer 
Gattung einfallen Eonnte. Sie hörte ihn alfo ohne Unter: 
brehung mit defto mehr Vergnügen zu, da fie hoffte, daß 
die [hönen Sachen, die er ihre vorfagte, und die fie ihm in 
der That gern erlaffen hätte, am Ende doch zu Erläuterun: 
sen führen würden, wovon fie aus dem geheimen Umgange 
mit einem jungen Krämer in ihrer Tachbarfchaft, einem fehr 
antiplatonifchen Gefellen, gewiffe Begriffe erhalten hatte, 
und welche allerdings mir der Faſſung, worin fie ſich befand, 
beffer übereinftimmten, als die erhabenften Liebeserflärungen. 
Um inzwifchen doch nicht ganz unthätig zu ſeyn und diefe 
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lehnte fie fih mit einer zärtlihen Art an ihn, drüdte feine 
Hand an ihren emporfleigenden Bufen und drehte ihre 
gläfernen Augäpfel fo fchnell im Kopf herum, daß fie elektrifch 
wurden und, wie die Augen einer Kaße im Dunkeln, zu 
leuchten anfingen. 

Allein, ed fey nun, daß die Einbildungskraft unfers Hel: 
den durch die ungeheure Menge von Galimathias, womit er 
feine vermeinte Prinzeffin bewilllommt hatte, erfchöpft war, 
oder daß keine Verblendung, Schwärmerei oder Bezauberung 
ftart genug feyn Fonnte, gegen das nähere Anfhauen der 
Donna Mergelina auszuhalten: fo warf er kaum, indem fie 
aus dem Gebüfhe hervor kamen und eine lichte Stelle be: 
traten, einen Blid auf feine Gefährtin, ald er mit einem 
großen Schrei und einem nicht geringern Entfeßen von ihr 
zurüdbebte, ald dasjenige war, womit die Prinzeffin Laidron- 
nette, anftatt eined Gemahls, den fie fich fchöner ald dem 
Liebesgott eingebildet hatte, den fcheußlichen grünen Serpens - 
tin in ihre Arme verwidelt fand. 

Himmel, was feh’ ich! rief er ganz beftürgt aus; was für 
eine entfeßlihe Verwandlung! Hal verfluhte Fanferluche, 
haben die Verfolgungen, die ich bereits von dir erleiden 
mußte, deinen ungerechten Haß noch nicht befriedigen koͤn⸗ 
nen? Was hab’ ich dir gethan, daß du in dem Augenblicke, 
da ich meine geliebte Prinzeffin zu umarmen glaube, dieſe 
abfheulihe Swergin an ihre Stelle fchiebft, in deren ekel⸗ 
hafter Umhalſung ich, ohne das wohlthätige Licht der Feufchen 
Goͤttin, vielleicht felbft zum Ungeheuer geworden oder wie 
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vom Anblid der Medufa zum Stein erftarrt ware? Aber 
glaube nicht, daß ich eine folhe Beleidigung ungerochen lafz 
fen werde! Rede, du kleine unausgefchaffene Mißgeburt, wo 
ift meine Prinzeffin? Dein Leben hängt an deiner Antwort. 
Ich kenne die lächerlichen Anfprüce, die du an mein Herz 
machſt; aber wife, daß du, troß aller Fanferluhen und grü- 
nen Zwergen, unter meinen Füßen wie ein Wurm zermal- 
met werden follft, wofern du fie nicht in diefem Augenblid 
wieder in meine Arme lieferft! 

Wer bei diefen Reden aus den Wolken fiel, war die arme 
Mergelina. Der grimmige Ton, womit er fie ausftieß, und 
die drohenden Geberden, womit fie begleitet waren, erfchred: 
ten fie fo heftig, daß fie ein fürchterliched Gefchrei erhob, 
anf welches Donna Mencia und der edle Rodrigo nicht er: 
mangelten, fo fehleunig herbei zu eilen, als es die Unterre: 
dung erlaubte, worin fie begriffen waren. 

Man kann leicht erachten, wie fehr fie über dasjenige 
erflaunten, was fie fahen und hörten. Der Zuftand, worin 
fie den ergrimmten Don Splvio antrafen, und die Erzaͤh⸗ 
lung, die ihnen die beleidigte Schöne nicht ohne große Chrä- 
nengüffe von Allem demjenigen machte, was vorgegangen war, 
brachten fie allerfeits auf den Schluß, daß er ‚verrüdt feyn 
muͤſſe; und die Reden, womit er in der Hiße feines Affects 
gegen fie ale fortfuhr, waren nichts weniger als gefchidt, 
fie auf beffere Gedanken zu bringen. 

Inzwiſchen liefen auf den Lärm, den diefe Scene machte, 
auch die Bedienten des Haufes herbei; und dag Ende davon 
war, daß Don Splvio, ungeachtet feines tapfern Widerftandeg, 
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an Händen und Füßen gebunden in fein Zimmer getragen 
wurde. 

Man Eleidete ihn aus, brachte ihn zu Bette und beftellte 
den getreuen Pedrillo, auf ihn Acht zu haben, indeffen Donna 
Mencia in ihrer Fleinen Hausapotheke befhäftigt war, ein 
niederfchlagendes Pulver für ihn zurecte zu machen, und 
die fchnellfüßige Maritorne abgefhidt wurde, den Barbier 
zu holen, der ihm eine Ader öffnen follte. 


Eiebentes Eapitel. 


Den Sylvio fomnıt wieder zu ſich ſelbſt. Unterredung mit Pedrilfo, 
Wie geſchickt diefer die vermeinte Sanferluche zu Hintergehen weiß, 


So heftig die Anftöße waren, mit denen Don Sylvio zu- 
weilen befallen wurde, fo fchnell pflegten fie vorüber zu 
gehen, wenn fie ihren nächften Grund in demjenigen Theile 
der Seele hatten, welchem der göttlihe Plato feinen Gig 
zwifchen der Bruft und dem Zwerchfell angewiefen hat. 

Er befand fih kaum etlihe Minuten allein, fo erholte er 
fih wieder und verwunderte fih nicht wenig, fih auf feinem 
Zimmer und in feinem Bette zu fehen. 

Endlih erblidte er in einem Winkel den Pedrillo, 
der auf die erfte Bewegung, die er an feinem Herrn be- 
merfte, fich verkrochen hatte, aus Beforgniß, er moͤchte wieder 
einen Anſtoß von Raſerei bekommen. 
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Bift du hier, mein guter Pedrillo ? rief ihm Don Sylvio 
mit einem fanften Ton der Stimme zu, indem er ihm die 
Hand entgegen bot: ich dachte fchon, du haͤtteſt mih auch 
verlaflen; aber du haft ein gutes Herz, und ed. foll dich nicht 
gereuen, daß du fo viel Ergebenheit gegen mich zeigfk 

Pedrillo weinte vor Freuden, da er feinen jungen Herrn, 
den er für rafend gehalten hatte, fo gelaffen und vernünftig 
reden hörte, und bezeigte ihm feine Freude in den lebhaf: 
teften Ausdrüden, die er in der Eile finden konnte. 

Ich begreife weder, was du mir da fagft, antwortete Don 
Sylvio, noch was mit mir vorgegangen if. Es find noch 
nicht ſechs Minuten, fo befand ih mich in den Gärten der 
Königin der Salamander. Kannſt du mir nicht fagen, wie 
ich hierher gelommen bin, und wer mir Hände und Füße 
fo gebunden hat? 

Gott ſteh' ung bei! rief Pedrillo Halb erfchroden. Was 
fagen Sie da von Salamandern und von der Königin, die 
Sie gewiß fo wenig gefehben haben, ald ich meine Urelter- 
mutter? Miffen Sie denn nicht, was Shen begegnet ift? 
Aber fie find auch mit Euer Gnaden fo umgegangen, daß es 
fein Wunder ift, wenn Gie eine Ohnmacht gefriegt haben. 
Ich war eben im Begriff, meinen Zwerchfad heimlich aus dem 
Haufe zu tragen, ald ich den Lärm im Garten hörte; ih 
warf ihn gefhwind Hinter ein Gebüſch und lief, was ich 
laufen Fonnte, um zu fehen, was ed wäre; denn ed daͤuchte 
mich, daß ih Euer Gnaden fchreien hörte; aber ih kam 
fhon zu fpät. Das verfluchte Volk fhrie and einem Halfe, 
Sie wären, mit Erlaubniß zu fagen, im Kopfe verrüdt oder 
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gar toll; fie fielen über Euer Gnaden ber und banden Sie, 
ohne daß ich es verwehren konnte. Daß fie die Pet! Sept 
feh? ich wohl, daß Alles nur erlogen war, und daB Euer 
Gnaden fo gut bei Ihren vier Sinnen find, ale ih und ein 
anderer guter Chrift. 

Höre, Pedrillo, erwiederte Don Sylvio — aber Idfe mir 
zuerft diefe Bande auf, ich kann es nicht länger fo aus⸗ 
ſtehen — wenn ich diefen Abend eine ſtarke Vermuthung 
hatte, daß unter der Ankunft diefer Alten, die fih für meine 
Tante ausgibt, ein Geheimniß verborgen liege, fo weiß 
ich jeßt gewiß, was ich von der Sache denken fol. Es find 
mir erftaunlihe Dinge begegnet, feitdem du mich im Garten 
verlaffen haft; aber eg läßt fich jebt nicht einmal davon flüftern. 
Wir find hier nicht fiher, und der Himmel weiß, was ung 
noch bevorfteht, wenn wir und nicht durch eine fehleunige 
Flucht zu retten fuchen. 

Aber wie wird das möglich feyn? antwortete Pedrillo: fir 
find noch Alle auf, und die gnädige Frau — die alte Her 
wollt?’ ich fagen — wird alle Augenblide ftommen, um Shner 
wie fie fagte, ein Terpentinpulver einzugeben. 

Du willft vieleicht ein Temperirpulver Tagen? 

Es mag heißen wie ed win, fuhr Pedrillo fort, we 
ih Euer Gnaden rathen darf, fo werden Sie Fein Narr fe 
und es hinunter fchluden. Boͤſen Leuten ift nie viel Gu 
zuzutrauen; fie Fönnte Ihnen eben fo gut Rattenpulver 
sefchabte Nägel ald gepülverte Krebsaugen eingeben. 

Das hab’ ich wohl am wenigften zu beforgen, erwie 
Don Splvio; ich könnte eher vermuthen, daß fie mir 
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Liebestrant beibringen möchte, um mic gegen diefe haͤßliche 
Zwergin zu entzünden, die, ich weiß felbft nicht, ob ihre Toch⸗ 
ter oder Nichte ift. Aber ich bitte dich, Pedrillo mein Freund, 
denke ein Mittel aus, wie ich diefe Nacht noch entrinnen 
kann, ohne weder die Alte noch die Junge wieder zu Gefichte 
zu kriegen; denn ich verfichere dich, der Streich, den fie mir 
gefpielt haben, gebt mir fo tief zu Gemüthe, daß ich bei 
ihrem Anblick unmöglich gelaffen bleiben Fönnte, 

Wiſſen Sie was? fagte Pebrillo, nachdem er fich eine Weile 
befonnen hatte: die Frau Fee Rademante könnte ung hier 
am beften aus der Noth helfen. Wenn fie fo fehr Ihre gute 
Freundin ift, als fie vorgibt, warum kommt fie nicht und be= 
freit ung aus den Klauen diefer alten Kupplerin? Wenig: 
ſtens könnte fie und doch einen Luftwagen oder das Hütchen 
des Prinzen Kobold oder fo was ſchicken, daß wir defto eber 
davon käͤmen. Aber fo machen es diefe großen Herren und 
Damen! Solang’ ihr nichts verlangt, verfprechen fie euch 
goldne Berge; aber verlaffe fi) einer drauf! wenn man fie 
am nöthigften bat, da ift Niemand zu Haufe Ich wette 
gleih, was man will, wenn wir in Storpione ober Lindwür- 
mer verwandelt feyn werden, fo wird fie gleich da ſeyn und 
ihr Mitleiden mit und bezeigen und die Schuld auf das 
Schickſal oder auf die Eonftipation der Sterne fchieben. 

Rede nicht fo unvernünftig, fiel ihm Don Sylvio ein: meinft 
du, die Feen haben fonft nichts zu thun, als da zu ftehen 
und zu lauern, bie ed dir einfällt, daß fie ung aufwarten follen? 
Wenn wir ung felbft nicht mehr helfen können, fo bin ich 
gewiß, Nadiante wird mir ihren Beiftand nicht verfagen. 
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Inzwiſchen müſſen wir das Unſrige thun und auf Mittel 
denken — 

Gut, gut, unterbrach ihn Pedrillo; ich hoͤre die alte 
Gabelreiterin auf der Treppe; jetzt iſt guter Rath theuer! — 
Hum! mir fällt was ein, legen Sie ſich auf die Seite und 
ſtellen ſich, als ob Sie ſchliefen. — So! — ſchnarchen Sie 
ein wenig; für das Uebrige laſſen Sie mich ſorgen. 

Er hatte kaum das letzte Wort geſagt, fo trat Donne 
Mencia mit ihrem Bulver und einem Glas Waſſer in der 
Hand ing Zimmer. Wie fleht eds um Don Eplvio? fragte 
fie den Pedrillo, der ihr auf den Zehen entgegenging: ich 
dachte nicht fo lange auszubleiben, aber es ift mir — 

Reden Sie nicht fo laut, flüfterte ihr Pedrillo zu: mein 
junger Herr ift fhon eine gute Weile eingefchlafen, und Sie 
wiffen ja, daß man einen fchlafenden Köwen nicht aufwecken 
fol. Die Ruhe thut ihm jest beffer, als alle Pulver und 
Ratwergen der ganzen Welt. 

Hat er keinen neuen Anſtoß gehabt, feitden du allem 
bei ihm bift? fragte die alte Dame, 

Nein, gnädige Frau Fanferlüſchin, antivortete Pedrifie, 
indem er ihr bald auf die Stirne, bald auf die Füße fah, 
er hatte — ' 

Was fagft du da? unterbrah ihn Donna Mencia. Wie 
nannteft du mich, du alberner Kerl? Was foll das bedeuten? 

D, ich bitte Euer Gnaden taufend Mal um Verzeihung, 
erwiederte Pedrillo zitternd: es ift mir fo entfahren, obne 
daß ich daran dachte; man kann ja leicht Eins für dad An⸗ 
dre fagen. Sch wollte nur fagen, Daß ed am beften wäre 
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wenn Euer Gnaden meinen jungen ‚Herrn fhlafen ließen. 
Denn es iſt noch Feine halbe Viertelftunde, da rief er: Pe: 
drillo! — Gnädiger Herr, fagte ih, wollen Sie etwas? — 
Höre, Pedrillo, fagte er, ich weiß nicht, wie mir ift, fagte 
er, aber ih bin fo matt, ale ob mir alle Glieder entzwei 
geihlagen wären; aber ich denke, wenn ich nur fchlafen könnte, 
fo würde mir bald beffer werden, fagte er; und Damit legte 
‚er fi auf die Seite und fchlief ein. Hören Sie ihn nicht 
fhnardhen 

Er fchläft, faste Donna Mencia, nachdem fie ein wenig 
hinter den Vorhang gegudt hatte: es ift mir lieb, daß ek 
wieder fo ruhig if. Med? ihn ja nicht auf: wenn er /aber 
von felbft erwacht, fo gib ihm diefed Pulver ein; ed wird 
ihm gewiß wohl befommen. Indeſſen kommt der Barbier, 
der ihm eine Ader öffnen fol; denn man kann nicht vor⸗ 
fihtig genug feyn. Er ift vermuthlih nur aus Mattigfeit 
eingefchlafen, und das Fieber fommt vielleicht nur defto hef⸗ 
tiger wieder, wenn er aufivacht. 

Sch glaube, Tagte Pedrillo, Euer Gnaden kann fich deßhalb 
ganz ruhig fchlafen legen; ich hoffe, das Aergſte ift vorbei. 
Indeſſen will ich fhon auf ihn Acht haben; aber aufweden 
laſſ' ich ihn nicht, und wenn der Barbier von Bagdad in. 
eigener Perfon käme. Er kann mir wachen helfen; und wenn 
mein junger Herr allenfalls wieder rappelköpfifch werden wollte, 
fo ift es immer beffer, es feyen unfer Zwei, die ihn hüten, 
ale Einer, 

Donna Mencia bezeigte fich hiermit zufrieden und ver= ' 
ließ das Zimmer ihres Neffen, um ihre Säfte, die an 


feinem Unfall nicht wenig Antheil genommen hatten, durch die 
Nachricht von feiner Beflerung zu beruhigen. 

Was für eine Angft du mir eingejagt haft! fagte Den 
Sylvio, als fie wieder allein waren: wann wirft du doc eiw 
mal über deine verwünfchte Zunge Meifter werden? Konnte 
auch etwas unbefonnener und dummer feyn, als ihr ind Ge 
fiht zu fagen, daß du fie für die Fee Fanferluhe anfähert 

Erzürnen Sie fih nur nicht, guädiger Herr, antwortete 
Dedrillo: Sie werden doc felbft geftehen müſſen, daß 
meinen Sehler augenblicklich wieder gut gemacht babe; ı 
dieß ift eben die Kunft. Es kann der Flügften Gans ein 
entfallen — ich will fagen, es verfpricht fih wohl der Pfa: 
auf der Kanzel — aber, wie ich die gnädige Frau oft be 
Tifche fagen hörte, der befte General fep derjenige, der 
meiften Fehler maht — nicht doch! der am beften — | 
feine Fehler — ich kann jeßt nicht daran kommen, al : ei 
war doch etwas von Fehlern, und es fchidte fih recht 
hierher — 

Ich glaube du redft im Schlaf, unterbrah ihn 5 
Sylvio: was für verworrenes Zeug plauderft du wieder Daher, 
ohne dich zu befümmern, daß ich jet wichtigere Dinge zu 
thun habe, ald deinen Alberuheiten zuzuhören? Geh und 
fhleihe dich, indeß ich mich ankleide, leife hinunter, nm 
zu ſehen, ob fie fih fchlafen legen; wir müffen, wo möglich, 
noch vorher zu entrinnen fuchen, ehe der Barbier kommt, 
fonft werden wir aufgehalten, und dann ift Alles verloren. 

Das ift eben die Sache, verfehte Pedrilo: Maritorne ift 
fhon über eine Stunde weg, und wenn fie ihn zu Haufe 


angetroffen bat, fo find wir Leinen Augenblid vor feiner 
Ankunft fiher. 

Wir wollen dad Beſte hoffen, fagte der junge Ritter, der 
fhon beinahe angezogen war: geh und thue, was ich dir bes 
fohlen habe, und wenn du merkſt, daß Alles im Haufe til 
ift, fo fchleiche durch die Heine Nebentreppe in den Garten 
und erwarte mich beim grünen Schloffe, wo ed am leichteften 
ift über die Gartenmauer zu ſteigen; denn fie ift dort ziem- 
lich eingefallen. | 

Wo haben Sie denn, fragte Pedrillo, Ihren Schlüſſel? 
— Aber ja, jekt befinn’ ih mich, fie nahmen im Garten 
alles Eifenwert weg, das fie bei Euer Gnaden fanden, Degen, 
Mefler, Shlüffel, fogar Ihren Flafchenzieher, aus Furcht, 
Euer Gnaden möchte ihnen oder fich felbft damit Schaden 

‚hun. | 

Gut, gut, fagte Don Epylvio, geh und erwarte mich 
beim grünen Schloffe, wie haben Feinen Augenblid zu ver⸗ 
lieren. | 

Pedrillo gehorchte, und nach einer Kleinen DViertelftunde 

ihn Don Sylvio, deffen Zimmer gegen den Garten lag, 
einen langen Gang von Pomeranzenbäumen einfchlagen, der 

n grünen Schloffe führte Er war eben im Begriff, ihm 
zu folgen, ald er gewahr wurde, daß er keinen Degen hatte, 

ne Degen auf Abenteuer auszugehen,. daͤuchte ihm eine 
Unanftändigkeit, die nicht zu entfchuldigen wäre. Ob ich gleich 
hoffen darf, dachte er, daß mir die Fee Radiante im Fall 

‚ der Noth einen diamantenen geben würde, fo würde ed doch 
das Anfehen einer Zagheit haben, wenn ich fein andres 
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Gewehr führen wollte, als ein bezauberted. Endlich befann er 
fi eines alten Neiterfäbels, der, unter andern Alterthümern, 
nicht weit von feinem Simmer in einer Plunderkammer lag 





und dad Anfehen hatte, feit den Zeiten König Ferdinands 


des Katholifchen wenig Dienfte getdan zu haben. Die Schwere 
biefed ehrwürdigen Seitengewehrs machte ihm die Nochwen: 


digkeit, fich deffen zu bedienen, fehr unangenehm; allein, da 


er fich nicht anders zu helfen wußte, fo bewaffnete er fich de: 
mit, mit dem Vorſatz, es bei der erften Gelegenheit gegen 
ein bequemeres zu vertaufchen. 

Die allgemeine Etille, die im Haufe herrfchte, ver erte 
ihn, daß Jedermann fchon zu Bette gegangen fey. I 
fih alfo ganz getroft in den Garten, wo dem Pedrillo j 
Augenblik von Verzug eine Stunde dauchte; fo fehr b 
er, daß ihre Flucht von der zurüdfommenden Marito 
alzufrüäh entdedt werden möchte. Diefer Umftand, und 
Furcht vor demjenigen, was er in folchen Falle von der 9 
der Fee Fanferluhe zu erwarten haben würde, hatte 
andre Furcht bei ihm verdrängt. 

Allein das gute Glück unfers jungen Ritters forgte ı 
für diefe Schwierigkeit. Maritorne, die fih entweder vor 
Sefpenftern fürdtete oder ihre Perfon bei Naht nicht allein 
wagen wollte, hatte ihrem Liebhaber, dem Hausknecht, die 
Erlaubniß gegeben, fie zu begleiten. Unterwegs hatte fid 
dieß zärtlihe Paar, von den Annehmlichkeiten diefer verfüh: 
rerifhen Nacht verleiten laffen, fih in einem kleinen &e: 
büfche niederzufenen. Was follen wir fagen? — Die Gele: 
genheit war günjtig, der Liebhaber ungeftüm, die Schöne 


95 


ſchwach; kurz, die allzu gefällige Maritorne vergaß, daß fie 
den Barbier holen follte; und als fie fich deflen wieder erin- 
nerte, war der Anbruch des Tages fchon fo nahe, daß fie 
beffer zu thun glaubte, ihn vollends zu erwarten, als den 
guten Barbier vielleicht aus einem angenehmen Morgentraum 
aufzuwecken. 


Drittes Bud... 





Erſtes Capitel. 


Heimliche Flucht unfrer Abenteurer. Mortfireit, ter zwiſchen if: 
wegen eined Baumes entfieht, den Pedrillo für einen Rieſen 
anfiebt. 


Es war ungefähr eine halbe Stunde nah Mitte: 
ald Don Spivio unter vielen andbächtigen Seufzern an 
Gebieterin feines Herzend in Gefellfchaft des getreuen ı 
wohl bepadten Pedrillo feine abenteuerlihe Wanderfchaft 
trat. Der Heine Tintin, der nach dem Befehl der Fee 
von der Partie war, hüpfte munter vor ihnen her und fi 
fie, e8 fey nun aus bloßem Inſtinct oder durch den gehe 
Antrieb irgend einer Fee, den nämlichen Weg, auf I 
Don Sylvio das Bildniß feiner Prinzefiin gefunden I 
Pedrillo machte zwar viele Einwendungen dagegen und ft 
vor, daß fie länge des linken Ufers des Guadalaviar, 1 
fih an dem Walde hinabzog, einen bequemern Weg hal 
würden, Allein Don Spylvio blieb dabei, daß er keinen ar 
dern Wegweiſer haben wolle als Tintin, von weldhem 
zu vermuthen anfing, daß er vielleicht wohl felbft eine 
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von Fee oder wenigftend von vernünftigen Thieren ſeyn 
koͤnnte. Pedrillo mußte fi alfo ergeben, fo fehr er fi fürch: 
tete, bei nächtlicher Weile durch einen Wald zu reifen, wo 
feine Einbildung Alles, was er fah, in Gefpenfter verwan- 
belte. Das Schlimmfte war, daß fih, nachdem fie kaum eine 
Stunde lang gewandert waren, der Himmel mit Wolken ga 
bedecken anfing, welche ihnen kaum fo viel Heiterkeit Abrig 
liegen, daß fie einen Weg in dem Gehölze finden konnten, 
ob es gleich Feines von den dichteſten war. 

Diefer Umſtand ermangelte nicht, das ſchwache Gehirn | 
des armen Pedrillo vollends in Verwirrung zu ſetzen. &B 


* fielen ibm auf einmal alle Gefpenfterhiftorien ein, die er 


von feiner Kindheit an gehört hatte; er glaubte alle Augen: 
blicke etwas Verbächtiges zu fehen und zitterte bei dem min- 


deſten Geräufche fo lant, daß fein Herr endlih Mitleiden 
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wit ihm zu haben anfing. 
ſchnatterſt ia, als ob du das Fieber haͤtteſt, fügte 
Don Splvio, der fhon lange gemerkt hatte, wo ed 
lte. 
U Himmeis willen, gnädiger Herr, ſtotterte Pedrillo 
f ibn dabei beim Node, fehen Sie nichts? 

Shi Bäume, fo gut ald man fie im Dunfeln ſehen 
kann, verſetzte jener. 

„Gott ſteh' uns bei! ſehen Sie denn den gräulichen Rie— 
ſen nicht, der dort auf einmal aus dem Boden hervorkommt, 
dort linker Hand? Er wird immer groͤßer und groͤßer und 
ſtreckt, daucht mich, wohl hundert Arme gegen und aus! 
Sehen Sie in? Er kommt immer näher!” 

Wieland, Don Spyivio, I. 1 


Drittes Bud... 





Erftes Capitel. 


Heimliche Flucht unfrer Abenteurer. Morifireit, ter zwiſchen i 
wegen eined Baumes entfieht, den Pedrillo für einen Rieſen 
anſieht. 


Es war ungefähr eine halbe Stunde nah Mittern 
ald Don Splvio unter vielen andaͤchtigen Seufjern an 
Gebieterin feines Herzens in Gefellfehaft des getreuen ı 
wohl bepadten Pedrillo feine abenteuerlihe Wanderfchaft 
trat. Der Meine Tintin, der nad dem Befehl der Fee 
von der Partie war, hüpfte munter vor ihnen ber und fi 
fie, eö fey nun aus bloßem Inſtinct oder Durch den g 
Antrieb irgend einer Fee, den nämlihen Weg, auf 
Don Sylvio das Bildniß feiner Prinzeflin gefunden I 
Pedrillo machte zwar viele Einwendungen dagegen u 
vor, daß fie länge des linken Ufers des Guadalaviar, | 
fih an dem Walde hinabzog, einen bequemern Weg h 
würden. Allein Don Syivio blieb dabei, daß er kein 
dern Wegmweifer haben wolle als Zintin, von wel 
zu vermuthen anfing, daß er vielleicht wohl felbft eine 
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von Fee oder wenigftend von vernünftigen Thieren ſeyn 
tönnte, Pedrillo mußte ſich alſo ergeben, fo fehr er fi fuͤrch⸗ 
tete, bei nächtliher Weile durch einen Wald zu reifen, mo 
feine Einbildung Alles, was er ſah, in Gefpenfter verwan- 
beite. Das Schlimmfte war, daß füch, nachdem fie kaum eine 
Stunde lang gewandert waren, der Himmel mit Wolken u 
bedecken anfing, welche ihnen kaum fo viel Heiterkeit Abrig 
ließen, daß fie einen Weg in dem Gehölze finden Tonnten, 
ob es gleich Feines von den dichteſten wer. 

Diefer Umftand ermangelte nit, das fchwache Gehirn 
des armen Pedrillo vollends in Verwirrung zu ſetzen. Eb 
fielen ihm auf einmal alle Geſpenſterhiſtorien ein, die er 

von feiner Kindheit an gehört hatte; er glaubte alle Augen 

biäde e 8 MVerbächtiges zu fehen und zitterte bei dem min- 
. beften äufche fo laut, daß fein Herr endlih Mitleiden 
ı ti zu haben: anfing. 

7 ſchnatterſt ja, ale ob du das Fieber haͤtteſt, fagte 

I Don Splvio, der fehon lange gemerkt hatte, wo ed 
fehlte. 
Himmels willen, gnädiger Herr, ftotterte Pedrillo 
und fi ihn dabei beim Node, fehen Sie nichts? 

Shi Bäume, fo gut als man fie im Dunkeln fehen 
Zaun, verfeßte jener. 

„Bott ſteh' ung bei! fehen Sie denn den gräulichen Rie⸗ 
fen nicht, des dort auf einmal aus bem Boden hervorkommt, 
Dort linker Hand? Er wird immer größer und größer und 
ſtreckt, daucht mich, wohl hundert Arme gegen und aus! 
Sehen Sie in? Er kommt immer näher!” 

Wieland, Don Sylvio. I. 1 
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Sch glaube, du bift nicht Flug, Pedrillo; thu die Auge 
befiee auf und fchäme dich, daß du einen Baum für eine 
tiefen anfieheft. 

„Bott gebe nur, daß ed nicht noch etwas Aergeres al 
ein NRiefe ift! Ein Baum, fagen Sie? Wo hat denn di 
Baum Arme und Füße?” 

Ich fage dir, alberner Tropf, daß es ein Baum ift; 
du für Arme anfiebft, find feine Aeſte; er fcheint 
größer zu werden, weil der Grund, worauf wir gehen, e 
erhaben ift, und er kommt und immer näher, weil wir a 
ihn zugehen. Wenn du fo furchtfam bift, dag du Eichbaͤt 
für Niefen anfiehft, fo möcht? ich wohl willen, wofür du 
wirklichen Miefen halten wirft, die und vielleiht nodh ı 
flogen werden? Was mich betrifft, fo fchwör’ ich dir, | 
ale Bäume in dieſem Walde zu Miefen werden könnt 
ohne daß ich fie fürchten würde. a 

Sch bitte Sie, lieber gnäbdiger Herr, verſetzte d 
reden Sie nicht fo: laut! Die Haare ftehen mir zu S 
wenn ich Euer Gnaden fo reden höre. Die Rieſen ki 
Sie beim Worte nehmen; glauben Sie mir, gnädiger Her 
ein einziger würde Ihnen fo viel zu thun geben, daß 
auf Ihr Leben lang genug hätten! Ich bitte Sie ı 
Himmels willen, gehen Sie ihm aus dem Wege und tha 
ihm nichts! Es dauerte mich nur mein junges Blut; di 
Popanz würde keinen Unterfchied machen, ich müßte für Ihre 
Frevel buͤßen, ſo unſchuldig ich immer bin. 

Das dachte ich wohl, antwortete Don Spivio lach 
daß es dir um deine eigene Haut wäre: aber beforge n 


te Zee Radiante hat dich ja ausdrüdlich zu meinem Ge: 
ten ernannt, und du ftehft alfo unter ihrem Schuge fo 
ut als ich felbft. Ich fag’ e3 dir noch ein Mal, wenn aus 
dem Baum in diefem Wald ein Rieſe würde, und aus 
edem Blatt ein junger Feldtenfel hervorkroͤche, fo hätten 
e doch nichtd zu beforgen. Aber fiehft du denn nicht, daß 
ein Rieſe nihtd mehr und nichts weniger ift, ald was ich 
ir fi :? Mir find nun ganz nahe bei ibm; und wenn 
u cd nicht glauben willit, daß es ein Baum ift, eim 
aum, fag’ ich dir, ein eichener Cihbaum, fo gut ale es 
18 einer gewefen ift, fo will ich zur Probe einen Aſt 
avon abbauen. 
, mein lieber gnaädiger Here, rief Pedrillo, indem er 
. den Arm zurüdhielt, thun Sie es ja nicht, ich bitte 
e! ums Himmels willen, laffen Sie's bleiben und.machen 
bt fh und mih durch Ihre Tolkühnheit unglüdlich. 
mag num jeßt eine Eiche oder eine Linde feyn, Te hab’ 
4 doch mit meinen Augen ⸗⸗ſehen, daß es ein ungeheurer 
fe war — Ich will juft Kit fagen ein Rieſe — Gott 
if, was es gewefen feyn mag! aber ich weiß doch, was 
H gefehben habe. Der Böfe, Gott fen bei ung! {ft ein 
-anfendkünftler, und er kann eben fo gut — 
Weißt du wohl, Pedrillo, fiel ihm Don Sylvio ind Wort, daß 
deiner blödfinnigen Einfälle müde bin? Sch glaube, zum Hen⸗ 
re} du willft einen Don Quixote aus mir machen und mic be⸗ 
et 1, Windmühlen für Niefen anzufehen? Da fiehe, wie viel 
mir aus deinem Rieſen mache! Mit diefen Worten zog er ſei⸗ 
bel und hieb aufeinen Zug einen ziemlichen Aſt herunter. 


Pedrillo erihrat anfangs fo fehr über diefe verwegen 
That, daß er beinahe umgefunten wäre; da er aber fah, bu 
fie keine fhlimme Folgen hatte, fo faßte er wieder Mutl 
Ich hätte nicht gemeint, fagte er zu unferm Helden, 1 
Ste fo viel Herz hätten, Here Don Sylvio; ich glaube, ı 
zeih mir’d Gott, Sie wären tolltühn genug, mit di 
fel umd feiner Großmutter anzubinden. Aber 11 
nicht zu früh Triumph fingen. Sehn Sie einmal, ob ni 
Dlut aus dem Aft heraus fließt. 

Da fieh felbft, fagte Don Sylvie, indem er ihm den X 
darbot, und gefteh, daß du ber albernite dumme Su e 
den ich jemals gefehen habe. Woher nimmt du di 
altvettelifhe Zeug, dad du fagft? 

Was ich da fagte, gnädiger Herr, ift, meiner Sir, 
fo einfältig, ald Sie denken: ich habe dergleihen Dinge 
gelefen, und was einmal gefhehen ift, Kann ein ander 
wieder gefchehen. Zum Exempel, ich befinne mic jeßt gl 
eined gewiſſen trajanifhen Prinzen — ich weiß felbft ı 
mehr Corridor oder Iſidor, aber es dort fih fo was in fa 
nem Namen, der von einem muhammedanifchen Zauberer f 
einen Cypreſſenbaum verwandelt worden war, und da 
der Papſt Aeneas Syloins, ich weiß nicht mehr warı 
wollte umhanen laffen, da floß bei jedem Hiebe Blut her, 
frifhes Blut, fo roth, als man ed nur fehen wollte. DI 
Leute erſchraken entießlih, wie Sie fich einbilden können 
allein Papft Aeneas, der gleich merkte, daß ein Geheimni 
darunter ſtecken müffe, befahl, man follte nur fortfahren 
hauen; und was meinen Sie wohl, was da gefchah? 
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hörte eine Stimme aus dem Baum, eine überaus Elägliche 
Stimme, welde fagte, daß fie die Seele des Iſidorus fey, oder 
wie er hieß, und wie es ihr ergangen, und wie fie von dem 
unglaubigen Zauberer in diefen Baum verwandelt worden 
fey, ohne daß fie vorher habe beichten oder fich vorbereiten 
koͤnnen; und bat alle hriftliche Herzen, die gegenwärtig waren, 
fo flehentlih, daB Jedermann die hellen Zähren weinen 
mußte, baß fie doch zur Linderung ihrer Pein etliche Dusend 
Ave für fie beten möchten. 

Das muß ich geftehn, fagte Don Sylvio, nachdem Pedrillo 
mit feiner Erzählung zu Ende war, daß du eine erftaunlide 
Belefenheit haft, Pedrillo; und was die Gabe ber Erzählung 
betrifft, fo will ich mein Schloß und alles Meinige verloren 
heben, wenn zu Salamanca oder auf irgend einer andern 
Univerfität von Spanien ein Baccalaurens ift, der ed mit 
Hr aufnehmen dürfte. Ich biete ihnen allen Troß, daß fie 
einen trojanifchen Prinzen mit dem Papft Aeneas Sylvius 
oder Pius I. zufammen bringen, wie du gethan haft; es 
müßte denn in der Hölle feyn, wohin gewiß Aeneas Sylvius 
nicht gekommen iſt; denn er war einer von den 'frömmften 
und gelehrteften Papften, die jemals der Kirche vorgeftanden 
haben. 

Es beliebt Euer Gnaden fo zu fagen, erwiederte Pedrillo: 
aber ed mag nun Ihr Ernft ſeyn oder nicht, fo verfichere ich 
Sie, daß ih mir in diefem Stüde, wenn ich ſchon nicht ges 
ftudirt bin, vor Keinem fürdte, er mag ſeyn, wer er will, 
und wenn er auch ein dreifacher Bacularius oder gar ein 
Doctor in allen fieben Sacultäten wäre. Sch war noch nicht 
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acht Fahre alt, fo wußte ich Thon alle Hiftorien ded Ovidius 
Naſus und alle Fabeln in Florian Chronik auswendig; gelt, 
das hätten Euer Gnaden nicht hinter mir geſucht? Aber ich 
hatte ein Gedahtniß, wie ein Glephant, und unfer alter 
Pfarver (tröf ihm Gott!) fagte meiner Großmutter oft, 
wenn man mich ſtudiren ließe, fo könnte ich noch wohl einmal, 
ob Sott wollte, Bifhof oder gar Generalvicarius werden. Wer 
weiß auch, was gefhehen wäre, wenn der guädige Herr, Euer 
Gnaden Herr Vater, mich nicht ind Schloß genommen hätte, 
da mich meine Großmutter eben zu ihrem Bruder thun 
wollte, der damals Küfter in einem Dorfe unweit Toledo 
war und, wie die Leute fagten, ſehr viel beim Erzbiſchef 
galt. Sie müflen aber nicht meinen, ale ob ich damit fagen 
wolle, daß ich bei diefem Taufche verloren habe. Es ik 
überall gut Brod effen. Euer Gnaden weiß, daß ich Ihnen, 
fo zu fagen, von Ihrer Kindheit an trenlich und redlich ge 
dient habe; und ich bin gewiß, daß Sie mein Glück machen 
werden, wenn wir einmal, Gott gebe nur bald! unfre Prin- 
zeffin gefunden haben. Denn, ob Euer Gnaden fchon ein fo 
edler Edelmann ift, ald einer in der Chriftenheit, fo bin fd 
doch gewiß, daß Sie Ihr Wort eben fo ehrlich halten wer 
den, ald wenn Sie nur ein Bauer wären. 

Auf diefe Art fuhr der ehrlihe Pedrillo noch eine gute 
Weile fort zu plaudern, ohne daß fein Herr, der in gam 
andern Sedanfen vertieft war, die geringfte Acht darauf gab. 
Pedrillo ſchwatzte, wie die Kinder im Zinftern zu fingen pfle 
gen: denn er fürctete fich noch immer fo fehr, daß er 
fhwigte, und es war Fein Heiliger im Kalender, dem er 
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Leibes und unbefchädigt dad Tageslicht wieder fehen laſſen 
würde. 


Zweites Capitel. 


Merkwuͤrdiges Abenteuer mit dem Salamander und dem ‚Frofchgraben, 


Inzwiſchen hatten fi unfre Wanderer ungeachtet der im: 
mer zunehmenden Dunkelheit doch fo weit aus dem Walde 
berausgearbeitet, daß fie eine offene Stelle gewahr wurden, 
deren Anblick ein rechter Anftrich für den armen Pedrillo war. 
Er lentte fogleih dahin ein, und feine Freude vermehrte fich 
nicht wenig, da er in einiger Entfernung ein Licht erblidte, 
welches er für ein Zeichen hielt, daß ein Wirthshaus oder 
Pachthof in der Gegend fed, wo fie den Anbruc des Tages 
erwarten Fönnten. 

Allein feine Freude verwandelte fi bald wieder in Furcht 
und Grauen, da er fah, daß diefes Licht plöglich näher kam 
und um ein Merkliches größer wurde. Don Sylvio hingegen 
wurde es kaum gewahr, ald er voller Kreuden ausrief; 
Siehft du nun, Pedrillo, daB ih mir feine vergebliche 
Hoffnung machte, da ich mich auf den Beiftand der großen 
Radiante verlieh? 

Was fol ih denn fehen, gnädiger Herr? fragte Pe: 
drillo. 
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Du mußt blinder ald Tireſias feyn, daß du fo fı 
Bannft, Siehſt du denn den Salamander nicht, der im i 
ganzen fchimmernden Pracht eines Bewohners des r 
Feuerkreiſes auf ung zueilt? 

Einen Salamander? rief Pedrilo: wo ift er denn? ic 
bitte Sie; denn ich fehe nichts als einen feurigen Ma 
der vermuthlich bei feinen Xebzeiten in bDiefer Gegend eine 
Malftein verrüdt haben wird und jet zur Strafe feuri 
umgeben muß. 

Dummkopf, verfeste Don Splvio ein wenig entrüftet 
tönnen denn deine abergläubifchen Augen allenthalben 
Anderes fehen, ald die Hirngefpinfte, welche bie alte Hı 
Deine Großmutter, von ihrer Eltermutter ‚geerbt und . 
in dein dummes Hirn gefeßt hat? Eben dad, was du 
einen fenrigen Mann anfiehft, ift ein Salamander, fag’ % 
dir, und einer ber fhönften, die den Thron der großen 
diante umglänzen. Siehft du nicht, wie feine Haarl 
gleich gefräufelten Sonnenftrahlen um feinen morgenrd 
hen Naden wallen? Siehft du nicht feine Augen wie | 
Morgenfterne blißen? Siehſt du die lazurnen, mit Lid 
durchwebten Slügel nicht, mit denen er, wie ein Unſterblichen 
in magjeftätifhem Fluge den Aether theitt? 

Sapperment! Here Don Splvio, ſchrie Pedrillo, ind 
er fih mit der Kauft vor die Stirne ſchlug, entweder bin 
ein Narr, oder Sie find nicht recht Klug! Ich will gepr 
werden, wenn ich von Allem, was mir Euer Gnaden da : 
fagt, etwas Anderes fehe, ald einen Eleinen Fenerklun v 
der in der Luft fchwebt und bald naher kommt, bald 
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zuruͤckweicht, und dergleichen ich ſchon oft geſehen habe. Sie 
können es beißen, wie Ste wollen; aber ich habe meiu Rage 
gehört, daß es feurige Männer — 

Pedrillo, mein Freund, unterbrach ihn Don Sylvio, wenn 
sh nicht mit deiner Einfalt Mitleiden hätte, fo hatte ich 
gute Luft, bir dein ımverfchämtes Maul zu ftopfen, daß du 
ein Andenken davon bebieltef. Sch dachte doch. wahrbaftig, 
Sennor Pedrillo ſollte mir zutrauen, ich müſſe wiffen, was 
ein Salamander iſt, da ich ihrer mehr als zehen tauſend im 
Sefolge der Fee Radiante gefehen babe! Es ift ein Sales 
mander, fag’ ich dir nochmal, ber vermuthlich etwas bei mir 
auszurichten hat, der vielleicht auch nur abgefhuft ift, und 
ben Weg zu zeigen. Es fey nun bad Eine ober das Andere, 
fo wollen wir ihm nachgehen; das Webrige wird fich bald 
von felbft geben. 

So mag ed denn ein Salamander ſeyn, weil Sie's fa 
baben wollen, erwiederte Pedrillo; Euer Gnaden müflen fich 
beffer auf folhe hohe Dinge verftehen, als unfer einer. Sie 
find vielleicht an einem Sonntag auf die Welt gelommen; 
deun man fagt, die Sonntagskinder könnten bei befem Mit: 
tage Geifter fehen. 

Was du da fagft, verfehte Don Sylvio, tft fo unrichtig 
nicht. Es kann eine Babe feyn, womit mich eine Zee bei 
meiner Geburt befchentt hat, daß die elementarifchen Geifter, 
die fonft ihrer Ratur nach von irdifhen Augen nicht ge⸗ 
feben werden können, für mich nicht unſichtbar find. 

Wenn aber das wäre, fagte Yedrilo, fo müßt’ ich jetzt 
ger nichts fchen. Ihrer Beichreibung nach iſt dieſer 
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Salamander fo ſchoͤn wie ein Cherubin ; warum mißgönnt er m 
denn das Vergnügen, ihn in feiner eigenen Geftalt zu fehe 
und warum zeigt er fih mir lieber in der fürchterlichen & 
ftalt eined feurigen Mannes ? 

Daran hat deine verdorbene Einbildungstraft Schuld, a 
wiederte Don Eplvio. Wenn du die feurigen Männer n 
ſchon im Kopfe hätteft, fo würdeft du ohne Zweifel eben Das fehen 
was ich fehe; ed geht dir jekt mit dem Salamander, di 
unfer Führer geworden ift, wie es dir vorhin mit der Eid 
ging, die du für einen Rieſen anfaheft — 

Sachte, fahte, Here Don Sylvie, fiel ihm Pedrillo 
wir wollen diefe Saite nicht mehr berühren; zu gefchel e 
Dingen muß man das Belle reden. Ich dachte, eine Hi 
lichkeit wäre gleichwohl der andern werth, und wenn ich Ihre 
Salamander gelten laffe, fo könnten Sie meine Niefen ı | 
auch in ihrem Werthe beruhen Iaffen. Wer weiß ohr 
ob fie nicht näher mit einander verwandt find, ald man fc 
einbildet? Die Wahrheit zu fagen, der Grund, auf be 
uns Ihr Salamander geführt hat, fängt an ziemlich feicht 3 
werden: ich beforge immer, er wird es ung nicht beffer mı 
als ein gemeiner Feuermannz denn diefe boshaften 
haben Feine größere Frende, als wenn fie arme Wanders 
leute zum Beften haben und in einen Moraft oder Froſch 
graben hinein führen Fünnen. 

Pedrillo hatte kaum das lebte Wort ausgeſprochen, alı 
Don Splivio, der immer voraus ging und dem vermeinten 
Salamander mit ftarfen Schritten folgte, auf einmal bie aı 
die Knie in einen Graben ſank. Pebrillo wollte ihm, ſob 
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er ihn plätfchern hörte, zu Hülfe kommen, that ed aber mit 
fo weniger Behutfamkeit, daß es ihm noch ärger ging, als 
feinem Herrn; denn er fiel, fo lang er war, in den didften 
Schlamm hinein. Das jämmerlihe Gefchrei, das er anfing, 
machte unfern Helden beforgen, er möchte ein Bein ver 
ftaucht oder gar gebrochen haben. Was ift dir begegnet, mein 
guter Pedrillo, daB du fo Fläglich thuft? rief er ihm zu, in⸗ 
dem er fich felbft aus dem Moraft heraus arbeitete, fo gut 
es die Länge und Schwere feines Seitengewehrs zuließ. 

Wo find Sie denn, mein lieber Herr? rief Pedrillo aͤngſt⸗ 
lich. Haben Sie noch ihre eigene Geftalt, oder find wir ſchon 
in Sröfhe verwandelt? Daß ed Gott erbarme! mich daͤucht, 
ich höre mich felbft fchon quaken, wenn es nicht der Schreden 
ift, der mich gar närrifh maht. Da haben wir’d nun! 
Sagte idy nicht vorher, e& werde fo gehen, und werden Sie 
fo gut feyn und mich ein ander Mal auch etwas gelten laſſen? 
Wo ift nun der Salamander mit feinen goldfarbnen Flügeln 
und lazurnen Haarloden, und mit feinen Morgenfternen 
in den Augen? Zum Guckguck ift ee und befümmert fich den 
Henker darum, wie wir wieder au dem Quark herausfommen. 

Das Uebel ift nicht halb fo groß, als du es macht, fagte 
Don Splvio; und e3 mag fepn,, wie ed will, fo hat der Sa⸗ 
Iamander feine Schuld. Warum fahen wir nicht beffer vor 
und hin? denn er machte uns helle genug. Und wenn er 
verfhwunden ift, fo ift gewiß nichts Anderes als dein unges 
waſchenes Maul — 

O, fagen Sie das nicht, rief Pedrillo, der indeſſen aus 
dem Schlamm hervorgekrochen war: fapperment! ich denfe, 
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Salamander fo fhön wie ein Cherubin ; warum mißgönnt er mir 
denn das Vergnügen, ihn in feiner eigenen @eftalt zu fehen, 
und warum zeigt er ſich mir lieber in der fürchterlichen Ge⸗ 
ftalt eines feurigen Mannes ? 

Daran hat beine verborbene Ginbildimgstraft Schuld, er: 
wicderte Don Sylvio. Wenn bu die feurigen Männer nicht 
fhon im Kopfe hätteft, fo würdeft du ohne Zweifel eben das fehen, 
was ich ſehe; ed geht bir jet mit dem Salamander, der 
unfer Führer geworden ift, wie es dir vorhin mit der Eiche 
ging, die du für einen Niefen anfaheft — 

Sachte, fahte, Herr Don Sylvio, fiel ihm Pedrillo ein, 
wir wollen diefe Saite nicht mehr berühren; zu gefchehenen 
Dingen muß man dad Belle reden. Ich dachte, eine Höf 
lichkeit wäre gleichwohl der andern werth, und wenn ich Ihren 
Salamander gelten laffe, fo könnten Sie meine Rieſen wohl 
auch in ihrem Werthe beruhen laffen. Wer weiß ohnebem, 
ob fie nicht näher mit einander verwandt find, ald man fid 
einbildet? Die Wahrheit zu fagen, der Grund, auf den 
und Ihr Salamander geführt hat, fängt an ziemlich feicht zu 
werden: ich beforge immer, er wird ed und nicht beffer machen, 
als ein gemeiner Feuermann; denn dieſe boshaften Schelme 
haben keine größere KTreude, ald wenn fie arme Wanders⸗ 
leute zum Beften haben und in einen Moraft oder Froſch⸗ 
graben hinein führen Fönnen. 

Pedrillo Hatte kaum das lebte Wort ausgeſprochen, als 
Don Spivio, der immer voraus ging und dem vermeinten 
Salamander mit ſtarken Schritten folgte, auf einmal big an 
die Anie in einen Graben ſank. Pedrillo wollte ihm, fobald 
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er ihn plätihern hörte, zu Hülfe kommen, that ed aber mit 
fo weniger Behutſamkeit, daß es ihm noch Ärger ging, «ld 
feinem Herrn; denn er fiel, fo lang er war, in den dickſten 
Schlamm hinein. Das jämmerlihe GSefchrei, das er anfing, 
machte unfern Helden beforgen, er möchte ein Bein vers 
ftaucht oder gar gebrochen haben. Was ift dir begegnet, mein 
guter Pedrillo, daß du fo Fläglich thuſt? rief er ihm zu, in- 
dem er ſich felbft aus dem Moraft heraus arbeitete, fo gut 
es die Länge und Schwere feines Seitengewehrd zuließ. 

Wo find Sie denn, mein lieber Herr? rief Pedrillo aͤngſt⸗ 
lich. Haben Sie noch ihre eigene Seftalt, oder find wir ſchon 
in Fröfche verwandelt? Daß es Gott erbarme! mich daucht, 
ich höre mich felbft ſchon quaken, wenn es nicht der Schreden 
ift, der mich gar närrifh maht. Da haben wir’s nun! 
Sagte idy nicht vorher, ed werde fo gehen, nnd werden Sie 
fo gut feyn und mic ein ander Mal auch etwas gelten laſſen? 
Wo ift nun der Salamander mit feinen goldfarbnen Flügeln 
und lazurnen SHaarloden, und mit feinen Morgenfternen 
in den Augen? Zum Guckguck ift er und befümmert ſich den 
Henker darum, wie wir wieder aus dem Quark herausfommen. 

Das Uebel ift nicht halb fo groß, als du es machſt, fagte 
Don Sylvio; und es mag feyn, wie ed will, fo hat der Sa⸗ 
lamander feine Schuld. Warum fahen wir nicht beffer vor 
uns bin? denn er machte ung helle genug. Und wenn er 
verfhwunden ift, fo ift gewiß nichts Anderes als dein unge⸗ 
waſchenes Maul — 

O, fagen Sie das nicht, rief Pebrillo, der indeſſen aus 
dem Schlamm hervorgefrochen war: fapperment! ich dene, 
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es ift gewaſchen genug, und mehr, als mir lieb ift! Ich fiel 
der Länge nach hinein und Eriegte gleich ein Maul voll, Dad 
gewiß nicht nah Muskaten fchmedte, das verfihre ich . 
. Genug biervon, fagte Don Spylvio: auf einer Reife, 

die unfrige, muß man fih Alles gefallen laffen. Wenn 
dir aber die Wahrheit fagen fol, fo fang’ ich bald felbft au 
Zweifel zu befommen. Db ich gleih noch immer dan 
ſchwoͤren wollte, daß ih einen Salamander gefehen habe, fo 
ift es doch nicht unmöglich, daß unfere Feinde, weit fie Feine 
offenbare Gewalt gegen uns gebrauchen dürfen, eine Lift 
verfucht haben, und yon der Fortfeßung unferer Unterneh 
mung abzufchreden. 

Wenn ich reden dürfte, fprach Pedrillo, fo weiß ich wohl, 
was ich fagen möchte, 

„Und was wollteft du denn ſagen?“ 

Daß unfre Keinde vielleicht nicht fo gar Unrecht haben. 

„Wie fo, wenn ich bitten darf, Here Pedrillo?“ 

Weil ed mich daucht, dag wir micht recht Flug find, | 
Nacht und Nebel fo durh Die und Dünn herum zu ziel 
und die Köpfe an den Bäumen zu zerfloßen und in Stun 
und Froſchgräben hinein zu fallen; und warum? um ver 
einem Kleinen Sad mit hunderttauſend Thalern davon zu 
laufen, den wir beirathen könnten, ohne daß ed ung einen 
Heller koſtete. 

Der Srofhgraben hat, wie ich fehe, eine merklihe Wer 
Anderung in deiner Denfungsart hervorgebracht, erwiederte 
Don Sylvio: aber, ehe wir. ung tiefer in die Materie ein 
laffen, möchteft du nicht fo gut feyn und mir ein Paar 
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Strümpfe aus dem Zwerchſacke ſuchen? denn die meinigen 
ind fo naß und übel zugerichtet, daB es nicht ärger feyn 
önnte, | 

Euer Onaden, antwortete Pedrillo, kann doch immer noch 
zeſſer mit dem Salamander zufrieden ſeyn, ale ih; denn 
& bin vom Kopf bis auf den Füßen fo befalbt, daß ich einen 
ganzen langen Tag brauchen werde, bis ich wieder troden 
ku. Mich daucht, ich fehe hier eine Fleine Anhöhe, wo wir 
ınd ein wenig fegen und umfleiden können. Sehen Sie 
sun, fuhr er fort, indem er feinen Zwerchſack auffhnärte, 
»b meine Vorſorge vergeblich geweſen ift? Wir fäßen jetzt 
choͤn, wenn wir warten müßten, bis ung die Fee Rademante 
indre Waͤſche brächtel — Über wieder auf unfer a propos 
m kommen, ich denfe, wir haben und nun genug abgekühlt, 
aß wir mit altem Blute von der Sache reden Fönnen. 
Wie wär’ es, gnädiger Herr Don Sylvio, wenn wir hier 
warteten, bid ed Tag wird, und dann allgemäch wieder zu⸗ 
rüdtehrten, wo wir hbergefommen find? Mich daucht, wir 
haben etwas angefangen, wovon wir kein Ende fehen wer: 
ben. Meiner Sir! ich wollte lieber eine Stednadel in einem 
Heuſtock fuhen, ald einen Schmetterling in der weiten Welt; 
und dann noch alle das Ungemach, dem man fich dabei auds 
fest, die Dornrigen, die Beulen am Kopfe, die zerftoßnen 
Schienbeine, die Niefen, die Salamander, die Frofchgräben 
— und Alles dieß um ber fhönen Augen eines Schmetters 
lings willen! Beim Velten, das tft ja Alles, was man leir 
ben könnte, "wenn es um die fchöne Hekuba aus Griechen: 
land zu thun wäre! Freilich ift der Schmetterling eine 
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tft eine vergänglihe Blume; Schönheit vergeht, Tugend be 
ſteht; das unamfehnliche Veilhen bat einen befiern Gerud, 
als die praͤchtige aber ſtinkende Sammetblume. Und mit Allem 
dem ift fie doch auch fo haͤßlich nicht, als Euer Gnaden fie 
machen! Ich geftebe, fie ift, was man fagen möchte, ziemlich 
bucklig, und beim erften Anblie dachte man, fie hätte rothe 
Haare; aber, wenn Gie fie von einer gewiflen Seite betrade 
ten, fo fallen fie eher ins Roſenfarbne, und ed läßt ihr in 
der That nicht übel. Kurz und gut, wenn ib an Euer Gua⸗ 
den Pla wäre, fo machte ich's wie der Eindugige; um hun⸗ 
dert taufend harte Thaler kann man fchon ein Auge zumachen. 
- Bei Nacht find alle Kühe ſchwarz; Geld im Beutel, alles 
Andre ift eitel! Geld ift der Meiſter! Geld regiert die Welt; 
ein Geld, kein Schweizer; dabei bleib’ ich, und wenn all 
fieden und ſiebzig Weife aus Morgenland mir dad Gegew 
theil beweifen wollten. 

Don Spylvio, der überhaupt die befte Seele von der Weit 
und diefen Morgen bei ungewöhnlich guter Zaune war, be 
Iuftigte fich fo fehr an den Neden feines ſchwatzhaften und 
nafeweifen Dienerd, daß er ihn immerfort reden ließ, ohne 
ihn zu unterbrechen. Pebrillo fuhr alfo fort, die Vortheile 
nach einander herzurechnen, welche die Wermählung mit der 
Nichte der Zee Fanferluhe feinem jungen Herrn verfchaffen 
würde. Er baute auf Unkoften der hundert taufend Thaler 
and der Ziegelfteine, weldhe die Fee in Rubinen verwandeln 
folte, die Ihönften Schlöffer, die jemald in Spanien gebaut 
worden find, und erhitzte über dieſen Vorftellungen feine 
Einbildung fo ſtark, daß es eine ziemliche Weile währte, big 
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er merkte, daB Don Sylvie indeffen fanft und ruhig einge: 
fchlafen war. Weil er nun nicht Philofoph genug war, um 
mit fich allein zu reden, fo fchwieg er endlih; und nachdem 
er etliche Züge aus einer Flafhe Wein gethan hatte, machte 
er ſich ein Lager zurechte und folgte dem Beifpiel feines 
Herrn. 


Drittes Capitel. 
.Worin Pedrillo etwas unfanft aus dem Schlaſe gewedt wird. 


Der gute Pedrillo fchnarchte noch, ald Don Spyivio plöß- 
lich aus einem Traum auffuhr, der feinen Schlummer auf 
eine fehr unangenehme Art unterbrochen hatte. Verdammter 
Zwerg, rief er, indem er den Pedrillo bei der Gurgel faßte, 
gib mir mein Bildniß wieder, oder du bift ded Todes! 

He! Hülfe, Hülfe, Mörder, Feuer, Hülfe! fchrie Pedrillo 
und fhlug mit Händen und Füßen um fih, indem er, ohne 
zu wiffen, wie ihm gefchah, fo unfreundlih aus dem Schlaf 
erwedt wurde. 

Meine Prinzeffin ber, rief Don Spylvio nochmals, oder — 

Je zum Henker, ſchrie Pedrilo, indem er fih von ihm 
losriß, find Sie's, Herr? Meitet Sie denn der Teufel, daß 
Sie mid mit aller Gewalt erdroffeln wollen? Peſtilenz! man 
ift ja feines Lebens nicht bei Euer Gnaden ficher! 

Wie? was ift das? rief Don Sylvio ganz beftürzt, bift 
Du es, Pedrillo? 

Wieland, Don Sylvio. I. 8 
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„Je zum Wetter! wer fol ich fonft ſeyn? Ich meine doch 
wohl, daß ih Pedrillo feyn muß, wenn mid meine Mutter 
nicht mit einem Andern verwechfelt hat. Aber ift denn das 
Manier, einen fo im Schlafe zu überfallen? Saderlot! wenn’s 
fo gilt, fo bedan® ich mich für die Commiſſion, Euer Gna— 
den die Schmetterlingsprinzeffin fuchen zu helfen.” 

Ich weiß nicht, wo ich bin, oder was ich fagen foll, erwie⸗ 
derte Don Sylvio: das ſeh' Ih nun mit meinen Augen, 
daß du Pedrillo bift, aber — 

„D großen Dank, geftrenger Herr Ritter Don Spivio von 
Roſalva, Ihr Diener! Beim Clement! das ift fehr gnadig, 
dag Sie mir’d endlich ganz laffen, daß ich meiner Mutter 
Cohn bin! Aber meinen Sie, es fey damit gleich ausgerich⸗ 
tet? Meine Seele, Euer Guaden hätte mir den Hals um: 
gedreht haben fünnen, el’ ich gewußt hätte, wie mir gefchähe. 
Da fehn Sie nur her, wie Sie mit mir umgegangen find! 
Potz Herrich! wenn Sie's Ihren guten Freunden nicht beffer 
machen — Aber ih will gleich wetten, da wird wieder ein 
Zwerg oder Salamander dahinter ſtecken!“ 

Gib dich nur zufrieden, lieber Pedrillo, antwortete Don 
Sylvio; du kannſt ja felbft denken, daß meine Abficht nicht 
war, dir was Leide zu thun, und ich fchwöre dir's bei dem 
Leben meiner Prinzeffin, ich begreife noch nicht, wie eg zu: 
gegangen, daß der verwünfhte grüne Zwerg, den ich fehon 
in meiner Gewalt hatte, mir wieder entwifcht ift und Dich 
an feine Stelle gefchoben hat. 

„Dacht' ich's nicht? Da haben wir’d! der grüne Swerg! 
Sagt’ ich's nicht vorher, wir würden faum den Fuß zum 
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Haufe hinaus gefeßt haben, fo würde der Dieböhenfer und 
alle Drahen, Niefen, Zwerge und Rohrdommeln der ganzen 
Welt auf den Hals hetzen? Ich bin Euer Gnaden gut dafür, 
bei Tage wird ung nichts dergleichen begeguen. Aber hab’ 
ih Sie recht verftanden, gnäd'ger Herr? Sagten Sie nit 
was vom grünen Zwerge? Ich dachte, der fey in einen Zahn⸗ 
ftoher verwandelt worden? — Es fcheint, mit Erlaubniß 
der Frau Salamanderfönigin, daß fie eben Feine Sklavin 
ihrer Worte ift. Gott verzeih’ mirs, man foll nicht Boͤſes 
von feinem Näachften denfen — aber, beim Velten! Herr, 
wenn fie Sie nicht für einen Narren hat, fo will ich gelogen 
haben!“ 

Nede nicht fo ungebührlich von einer ſo großen Tee, fagte 
Don Eploio fehr ernfthaft, es wird Dich noch gereuen; ich 
fag’ es dir zum legten Male, daß ich die ungezogene Frech 
heit deined Mauls nicht länger dulden werde. Höre nur erft, 
was mir begegnet ift, und dann rede! Mußt du denn immer 
urtheilen, eh du einmal weißt, wovon die Rede ift? 

Sch glaubte nicht, daß ih mich fo fehr verfehlt Hätte, 
antwortete Pedrillo ganz Ealtfinnig: ich habe doch fo viel Vers 
nunft, daß ich weiß, daß Holzäpfel Feine Quitten find. Ich 
laffe mir eben auch nicht Alles weiß machen, und ich bin, 
mit Euer Gnaden Grlaubniß, nicht fo dumm, ald ich aus: 
fehe. Es find noch nicht fünf Minuten, fo wollten Sie mid 
erwürgen, weil Sie mich für. den grünen Zwerg anfahen. 
Nun fag’ ih fo: entweder ift der grüne Zwerg ein Zahn: 
flocher, oder er ift Feiner; ift ee Feiner, fo hat die fee — 
ich will nicht fagen wag; ift er aber einer, zum Henker, feit 
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wann feh’ ih denn einem Zahnftocher gleih? Dieß ift ein 
Schluß, hoffe ich, woran nichts auszufehen iſt; ich möchte 
wohl fehen, was Euer Gnaden darauf antworten Fünnte. 

Zum Henker, fagte Don Splvio laͤchelnd, gibft du dich 
euch damit ab, Dilemmen zu mahen? Wenn du fo fort: 
fährrt, fo wird ja zuleht nicht mehr mit dir auszukommen 
feya. Uber höre nur erft, fag’ ich dir, und laß mich allein 
reden, bid ich fertig bin; hernach wollen wir fehen, was für 
Schlüffe wir darüber zu machen haben. 


Viertes Capitel. 
Was die Einbildung nicht thut. 


Nachdem Pedrillo verſprochen hatte, daß er ſeine Zunge 
im Zügel halten wollte, fing Don Splvio feine Erzählung 
alfo an: Du wareft faum neben mir eingefchlafen — 

Hola, guädiger Herr, fiel ihm Pedrillo ein, mit Erlaub: 
niß, woher konnten Sie das wiffen? denn fie fchliefen ja 
fhon lange, da ich noch wachte. 

Du hältft dein Verfprehen unvergleichlich, fagte Don 
Sylvio: wilft du fo gut ſeyn und mich ohne Unterbrehung 
reden laflen? Ich würde bis Morgen nicht fertig, wenn id 
bei jedem Wort auf deine unverichämten Fragen antworten 
müßte. Ich fage dir, daß ich wachte, und das foll dir genug 
fepn. — Indem ih nun Allem dem, was und begegnet ift, 
nachdachte, fah ich eine Spiphide vor mir fliehen — 
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Eine Spiphide? rief Vedrillo und hielt fchnell wieder i inne, 
indem er feinem Herrn fteif ind Geſicht fah. 

Sa, eine Spiphide, fahr unfer Held ganz gelaffen fort, 
und die fchönfte Spiphide, die jemald von einem Sterblichen 
gefehen worden iſt. Don Sylvio, fagte fie zu mir, ich weiß, 
wen Sie fuhen; kommen Ste mit mir, ih will Site zu 
Ihrer Geliebten bringen! Ich bin fchon lange Ihre gute 
Freundin; aber Sie follen doch diefe Gefälligkeit nicht ganz 
umfonft empfangen. — D, rief ich, indem ich mich zu ihren 
Füßen warf, befehlen Sie nur, fhönfte Sylphide, es ift 
nichts in der Welt, das ich nicht thun will, Ihnen meine 
Dankbarkeit zu bezeigen, wenn Sie Ihr Verſprechen halten. 
— Dasjenige, was ich von Shnen dafür verlange, erwiederte 
die Solphide, ift eine Kleinigkeit. Kommen Sie nur, Sie 
folen erft die Prinzeflin fehen; über das Andre werden wir 
bald einig feyn. — Hierauf nahm fie eine Nofe von ihrem 
fhönen Bufen und warf fie auf den Boden; augenblidlid 
verwandelte fich die Roſe in einen Mufchelmagen von Rubin, 
der mit zwölf Paradiesvdgeln befpannt war, von einer Schütt: 
heit, dergleichen noch nicht gefehen worden tft. Sch feßte mich 
neben ihr ein, und fin wenig Minuten ftiegen wir in dem 
anmuthigften Ort ab, den fich die Einbildungsfraft nur immer 
vorftellen kann. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich dir 
eine Befchreibung davon machen wollte. 

O gnädiger Herr, fagte Pedrillo, das thut nichts; wenn 
die Befchreibung lang ift, defto beffer; ich wollte Ihnen den 
ganzen Tag ungegeflen zuhören, ich höre Sie gar zu gern 
erzählen. 
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wann feh’ ih denn einem Zahnftocher gleih? Dieß ift ein 
Schluß, hoffe ih, woran nichts auszufegen ift; ich möchte 
wohl fehen, was Euer Gnaden darauf antworten Fönnte. 

Zum Henker, fagte Don Splvio lächelnd, gibft du dich 
euch damit ab, Dilemmen zu mahen? Wenn du fo fort: 
fährt, fo wird ja zuletzt nicht mehr mit dir auszufommen 
feya. Uber höre nur erft, fag’ ich dir, und laß mich allein 
reden, bid ich fertig bin; hernach wollen wir fehen, was für 
Schlüffe wir darüber zu machen haben. 


Viertes Eapitel. 
Was die Einbildung nicht thut. 


Nachdem Pedrillo verſprochen hatte, daß er ſeine Zunge 
im Zügel halten wollte, fing Don Splvio feine Erzählung 
alfo an: Du wareft faum nehen mir eingefchlafen — 

Hola, guädiger Herr, fiel ihm Pedrillo ein, mit Erlaub: 
niß, woher konnten Sie das wiffen? denn fie fchliefen ja 
fhon lange, da ich noch wachte, 

Du hältft dein Verfprechen unvergleihlih, fagte Don 
Solvio: wilft du fo gut ſeyn und mich ohne Unterbrechung 
reden laffen? Ich würde bis Morgen nicht fertig, wenn id 
bei jedem Wort auf deine unverichämten Fragen antworten 
müßte. Sch fage dir, daß ich wachte, und dag foll dir genug 
feyn. — Indem ih nun Allem dem, was und begegnet ift, 
nachdachte, fah ich eine Sylphide vor mir fliehen — 
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Eine Spiphide? rief Pedrillo und hielt fehnell wieder i inne, 
indem er feinem Herrn fteif ind Geſicht fah. 

Sa, eine Spiphide, fuhr unfer Held ganz gelaffen fort, 
und die fchönfte Spiphide, die jemals von einem Sterblichen 
gefehen worden iſt. Don Sylvie, fagte fie zu mir, ich weiß, 
wen Sie fuhen; kommen Ste mit mir, ih will Sie zu 
Ihrer Geliebten bringen! Ich bin ſchon lange Ihre gute 
Freundin; aber Sie füllen doch diefe Gefäligkeit nicht ganz 
umfonft empfangen. — O, rief ich, indem ih mich zu ihren 
Süßen warf, befehlen Sie nur, fhönfte Syiphide, es ift 
nichts in der Welt, das ich nicht thun will, Ihnen meine 
Dankbarkeit zu bezeigen, wenn Sie Ihr Verſprechen halten. 
— Dasjenige, wad ich von Ihnen dafür verlange, erwiederte 
die Syiphide, ift eine Kleinigkeit. Kommen Sie nur, Sie 
foßen erft die Prinzeffin fehen; über dag Andre werden wir 
bald einig feyn. — Hierauf nahm fie eine Roſe von ihrem 
fhönen Bufen und warf fie auf den Boden; augenblielid 
verwandelte fich die NRofe in einen Mufchelwagen von Rubin, 
der mit zwölf Paradiesvögeln befpannt war, von einer Schoͤn⸗ 
heit, dergleichen noch nicht gefehen worden ift. Ich feßte mich 
neben ihr ein, und fin wenig Minuten ftiegen wir in dem 
anmuthigften Ort ab, den fich die Einbildungsfraft nur immer 
vorftellen kann. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich die 
eine Befchreibung davon machen wollte. 

O gnadiger Herr, fagte Pedrillo, das thut nichts; wenn 
die Befchreibung lang ift, defto beffer; ich wollte Ihnen den 
ganzen Tag ungegeffen zuhören, ich höre Sie gar zu gern 
erzählen. 
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Stelle dir, fuhr Don Sylvio fort, eine unermeplihe Ebene 
vor, in welcher die Zauberfunft irgend einer Fee alle bie 
Annehmlichkeiten vereinigt hatte, welde die Dichter von 
Tibur und Tarent, von dem theflaliihen Tempe und von 
den Hainen von Daphne rühmen; anmuthige Gebufche, ſchlaͤn⸗ 
gelnde Silberbäche, blühende Auen, Luftgänge von Citronen- 
bäumen, kleine Seen, mit Myrten eingefaßt, Lauben von 
Jasmin und vielfarbigen Roſen — kurz, Alles, wad man 
fih von einem Orte vorftellen kann, der dem Vergnügen und 
der Liebe geheiligt ift. Schaaren von jungen Nymphen in 
leihtem Gewande flatterten unter den Myrten umber ober 
tanzten mit Liebesgöttern auf den Fluren oder badeten in 
ftilen Srotten. 

Das muß ich geftehen, Herr Don Spylvio, fiel Pedrillo 
ein, daß Euer Gnaden unter einem glüdlichen Zeichen ge: 
boren iſt! Sapperment! es leben die Selphiden! Das ift 
etwas Anderes, als dieſe vertradten Salamander, die zu nichts 
gut find, als ung in einen Frofchgraben hinein zu führen! 
Aber warum haben Sie mich denn nicht auch mitgenommen ? 
Wenn ed um ein angenehmes Abenteuer zu thun ift, da 
dent Niemand an Pedrillo! 

Höre nur weiter, fuhr Don Sylvio fort; man muß feinen 
Menfhen vor feinem Ende glücklich preifen, fagte Solon, 
der Weiſe; und es fcheint nicht anders, als ob ich dazu be: 
fimmt fey, eine Erfahrung nad der andern von Diefer trau: 
rigen Wahrheit zu machen. Indem ich an diefem anmuths⸗ 
vollen Orte mich umfab, erblidte ich eine Nymphe unter einer 
Laube fihend, die mit einem Sommervogel fpielte, der an 
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in dnen Faden um ſie her flatterte. Himmel! wie 
BD r,da ich ſah, daß es meine geliebte Prinzeſſin war! 

ya ich ihn für eben den blauen Sommervogel erfannte, den 
e fuhen! Bift du der junge Mitter, fagte die Nymphe 
zu mir, der unter dem Schuge der Fee Radiante dag Aben⸗ 
‚euer unternommen bat, den blauen Sommervogel zu ent: 
‚aubern? — Ich bin ed, fchönfte Nymphe, antwortete ich, 
ınd bereit, Ihnen mein Leben felbft — D, fo viel verlang’ 
ch nicht, fiel fie mir ins Wort: wenn du mir beweifen Fannft, 
ya6 du Don Sylvio von Nofalva bift, fo tft der Sommer: 
sogel dein. — Sagen Sie nur, womit id ed Ihnen bewe’- 
en fol, erwiederte ich; ich weiß zu gewiß, daß ich's bin, ale 
aß ich vor irgend einer Probe mich fcheuen follte. — Beige 
nir nur dad Bildniß der Prinzeffin, antwortete fie; du 
nußt ed haben, wenn du Don Sylvio biſt, ich verlange kei— 
ven andern Beweis. — D Pedrillo, ich Unglüdieliger! Wo 
r die Fee, meine Befchügerin, in diefem fatalen Augen 
Hide? Ach gab ihr dad Bildniß. Aber, kaum hatte fie es 
n der Hand, fo ſah ih — Himmel! werd’ ich ed augfpre: 
hen können? mit Entfeßen fah ich anftatt der fhönen Nymphe 
den grünen Zwerg vor mir ftehen. Das kleine budlige Un 
zeheuer war vor Freude ganz ausgelaffen, fprang in die 
höhe, drehte das Bildniß in der Hand herum, blöfte die 
3ähne gegen mich und fagte endlich mit fpörtifchem Gelächter 
m mir: Nun hab’ ich, was ich wollte! Wille, du un: 
tiger Nebenbuhler, dag Niemand als der Befißer die: 
ſes Bildniffes im Stande ift, dem blauen Sommervogel feine 
rigene Seftalt wieder zu geben. Nun find beide in meinen 
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Händen, und du haft nichts mehr zu hoffen. Geh, dan es 
meiner Entzüdung, daß ich dir dad Leben ſchenke; aber merke, 
was ich dir jeßt fage: Sch werde dich aufs genauefte beob- 
achten, und wenn ich dih nur über einem Gedanken an 
meine Geliebte ertappe, fo bift du des Todes! 

Du kannſt dir die Wuth vorftellen, Pedrillo, worein mid 
diefe Reden und der Anblick des häßlichen Onomen mit dem 
Bildniß meiner Prinzeffin in feinen Klauen feßen mußten; 
ih fiel über ihn her und rang mit ihm, feft entichloflen, 
entweder mein Leben zu laffen oder mein Bildniß wieder 
zu haben. 

Der Vorfag war gut und löblih, fagte Pedrillo: aber 
warum mußt' ich mit ins Spiel gemiſcht werden; und zwar 
nicht eher, als bis es ums Erdroſſeln zu thun war? 

Eben das iſt es, erwiederte unſer Held, was ich ſelbſt 
nicht begreife: ich rang, wie geſagt, mit dem Zwerg, und 
in eben dem Augenblicke, da ich im Begriff war, ihn zu er: 
würgen, zeigten mir dein Gefchrei und meine Augen, Daß du 
ed warft, der unter meinen Händen zappelte. Der Zwerg 
war verfhmwunden, und ich befand mih an dem nämlichen 
Drte, wo mich die Splphide abgeholt hatte. 

Und wo blieb denn die Syiphide? fragte Pedrillo. 

„Sobald wir an dem Orte anlangten, wo fie mich abftet: 
gen hieß, muß fie verfchwunden feyn; denn ich fah weder fie 
noch ihren Wagen mehr.” | 

Das ift eine verzweifelte Hiftorie, fagte Pedrillo: meiner 
Sir, fie fing fih fo fhön an! es ift Jammerſchade, daß fie 
nicht beffer aufhörte. Aber — wenn einem einfältigen Kerl 
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eine Frage erlaubt iſt: Sie glauben alfo, gnädiger Herr, 
daß Ihnen das Alles wirklich begegnet ift? 


Daran ift wohl Fein Zweifel, antwortete Don Spivio: 
ih wachte ja, da es mir begegnete; ih fah mit meinen Au: 
gen, ih hörte mit meinen Ohren, ich hatte den Gebraud 
aller meiner Sinne; ih muß alfo gewacht haben, und wenn 
das iſt — 


Sa, ja, das ift eben noch die Trage! verfehte Pedrillo: 
ih will es juft nicht für gewiß fagen, aber — wenn Euer 
Gnaden gleich die Wunderlichkeit an ſich hat und nicht lei: 
den kann, deß man fage, Sie träumen, wie andere ehrliche 
Leute; fo weiß ich doch wohl — gefagt will ich's nicht haben, 
aber ich denke meinen Theil! 


„Du denkſt, es fey nur ein Traum gewefen, Vedrillo ? 
Wollte der Himmel, daß ed fo wäre! Aber —“ 


Sehn Sie, gnadiger Herr, fuhr Pedrillo fort, es ift in 
Allem ein Unterfchied zu machen. Wie Sie die Erfcheinung 
von der Fee Nademante hatten, da dacht’ ich auch, es hab’ 
Ihnen nur fo geträumt, big Sie mir das reihe Kleinod 
und das Bildniß zeigten, das fie Ihnen gegeben hatte; da 
konnt' ich freilich nichts mehr dagegen einwenden. Was die 
Augen fehen, glaubt das Herz. Wenn Sie mir nur eine 
Feder von einem diefer Paradiesvägel, die Euer Gnaden ge: 
zogen haben, aufweifen könnten, fo ließe fih noch von ber 
Sache reden: aber, bei Sanct Velten! was braucht es da 
Langes und Breites? Da hängt ja das Kleinod an Ihrem 
Halfe, das Ihnen der Zwerg geftohlen haben foll. — Suchen 
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Sie nur unter Ihrem Wamms, Sie werden die Prinzeffin 
gewiß noch am alten Drte finden. 

D Wunder! rief Don Splvio,, da er es wirklih auf fei- 
ner Bruſt fand, wo er ed zu tragen pflegte: du haft Mecht, 
Pedrillo! Dank fey der hülfreichen Radiante! hier ift ed — 

Ich glaube, lieber Herr, fagte Pedrillo, dießmal thun Sie 
der Tee zu viel Ehre an, und ich wette, was Sie wollen 
(ob ich gleich nichte habe), der grüne Ziverg bat den blauen 
Schmetterling und Ihr Bildniß fo wenig gefehen, als ic 
den Papft. Hier haben Sie gefchlafen, und da ift Ihnen das 
Alles im Traume vorgefommen, und da find Sie zulebt de: 
von erwacht, und da haben Sie mich beim Kopfe gefriegt — 
Sapperment! Sie hätten dad nur auch träumen Fünnen, 
wie das VWebrige! Ein ander Mal, wenn wir wieder fchla: 
fen wollen, werde ih fo gut feyn und mich funfzig oder 
fehzig Schritte von Euer Gnaden wegmahen. Ich habe 
feine Luft, wachend dafür zu büßen, wenn Ihnen ein Zwerg 
im Traume was zu heiß gekocht hat. 

Es fehlte zwar noch viel, daß Don Sylvio den Gedanken 
feined Gefährten über diefed Abenteuer Beifall gab: allein 
Pedrillo, der dießmal feine Stärke fühlte, ließ nicht ab, bie 
er ed fo weit brachte, daß fein Herr es felbft unmwahrfchein- 
lich fand, daß der grüne Swerg in fo furzer Zeit feiner Zahn: 
ftocherfchaft entlediget worden feyn könnte; und fie wurden 
endlich beide des Echluffes einig, daB Alles zufammen nur 
ein Blendwerk gewefen ſey, welches Don Splvio, ohne fid 
lange zu bedenten, auf die Nechnung der Fee Caraboſſe fchob, 
die (wie er den Pedrillo verfiherte) eine vertraute Freundin 
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er Sanferluhe und des grünen Zwergs fey und, da fie ihm 

uf keine andre Art beitommen könne, fi eine boshafte 
eude daraus made, ihn wenigftend in Verwirrung zu 
en und ihm feine Reife befchwerlid zu machen. 

Pedrillo ließ fih mit diefer Auskunft befriedigen, und 
e feßten mit diefen Gefprächen ihren Weg fort, bis die 
unehmende Sonnenhige fie nöthigte, tiefer im Walde Schat⸗ 
en zu fuchen. 


Fünftes Capitel. 


Worin die Geſchichte nach Roſalva zuruͤckkehrt. 


Der wahrhafte Urheber diefer merkwürdigen und kurzwei⸗ 
gen Geſchichte findet hier nöthig, den Lauf feiner Erzäh: 
ang einen Augenblid zu unterbrechen, um dem Leſer zu be: 
ichten, was indeffen in dem Scloffe zu Roſalva vorge: 
angen. 

Die arme Maritorne, die wir, nebft ihrem getreuen Py⸗ 
amns, auf dem Wege nad dem Barbier unter dem Schuße 
er Nymphen und Waldgötter haben einfchlafen laffen, er: 

te mit Anbruch des Morgens nicht fo bald, als fie fi 
rinnerte, daß fie abgefchidt worden war, Meifter Blas, den 
rbier, abzuholen. Sie befann fih, was fie fagen wollte, 
an man fie um die Urfache ihres langen Außenbleibeng 
ragen würde; und da ihr nichts einfallen wollte, fo fing fie 
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an, ſich ihre fchönen goldfarbnnen Haare auszuraufen und ei 
fo klaͤgliches Gefchrei zum erheben, daß ihr Liebhaber d 
erwachte und nah der Urfahe ihrer Verzweiflung fr 
Haft du nichts als dad, mein Schnäughen? rief er, al 
fie ihm ihr Anliegen eröffnet hatte; da will ich bald Mat 
gefhafft haben. Ich kenne Meifter Blafen fehr wohl: er i 
in ein gewiffes junges Mädchen verliebt, das eine V 
ftunde weit von feinem Sleden in einem VPachthofe | 
denn fie ift des Pachters leibliche Tochter. Und weil er, wi 
alle Leute fagen, eine gute Cyther fchlägt, To vergeht 
Nacht, daß er nicht bid Morgens um zwei unter ihrem $ 
merfenfter fist und Elimpert und fingt, bis ihm die 
und das Maul abfallen möchten. Du darfft alfo diefen D 
gen nur zu ihm gehen und fagen, du feyeft in der N 
fhon da geweſen und habeft ihn nicht angetroffen; ber: 
bring’ ihn mit und fage der gnaädigen Frau, du habeſt ge 
wartet, bis er nach Haufe gefommen fey, oder fo mag; 
wird nicht fo genau nachfragen. Aber das ſag' ich dir, ! 
ritorne, mein Täubchen! ſchäkre mir nicht mit ihm, | 
du? Meifter Blas ift ein lofer Kauz, der fih gern 3 
piſch macht, und das will ich nicht haben, hörft du's? 
perment, ich verfiche feinen Spaß, was das anbetrifft. 
Maritorne, welche num wieder vollkommen getröftet 
fparte nichts, ihren Kiebhaber über diefen Punkt zu be 
gen. Allein aus Beforgniß, die aufgehende Sonne zur 
gin ihres Glückes zu mahen, fand dad getreue Paar 
für rathfam, fi) von einander zu trennen. Maritorne « 
zu dem Barbier, und Jago ſchlich in größter Stille f 
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Stalle zu, mo er auf halb verfaultem Stroh und einem Paar 
alten Maulefeldeden, neben zwei oder drei Geſpenſtern von 
ehmaligen Pferden, in Ermanglung eines beffern fein Lager 
su haben pflegte. 

Es war ungefähr Morgens um ſechs Uhr, ald Donna 
Mencia erwahte. Das Verlangen nah dem glüdlichen Zeit: 
punkte, von welchem fie, Eraft der hohen Meinung, die fie 
von ihren Reizungen hatte, fih eine angenehmere Art zu 
erwachen verfprach, erinnerte fie an den Anftoß, den ihr 
Neffe geftern gehabt Hatte, und der ihre Sehnſucht mit höchft 
befchwerlichen Verzögerungen bedräute. Sie fand auf, warf 
einen Schlafrod um fi und lief gerade nach feinem Zimmer, 
um zu fehen, wie er die Nacht zugebraht hätte. Sie rif 
(wie man denken kann) ein paar große Augen auf, da fie 
weder von dem Herrn noch von dem Diener die geringite 
Spur antraf. Nachdem fieihn alenthalben, wo er zu fuchen 
war, vergeblih gefucht hatte, rief fie dad ganze Hand zus 
ſammen und fehte Jedermann durd die Nachricht, daß der 
junge Herr und Pedrillo unfichtbar geworden feyen, in die 
äußerſte Beſtürzung. Diejenigen allein, welche jemald ge⸗ 
liebt haben, wie Donna Mergelina liebte, können fich dem 
Schmerz vorftellen, der bei einer fo unverhofften Zeitung 
ihre zärtlihe Bruſt zerriß. Sie würde, die gute Seele! 
ohnmaͤchtig hingeſunken feyn, wenn ihr nicht der Arm ihres 
. 1 orgten Oheimd und das englifhe Salz der präfumtiven 
inte noch in Zeiten zu Hülfe gefommen wären. Man hörte 

gute Weile nichts als Jammern und Wehflagen: allein 
au Beatrir, die fchon feit geraumer Zeit fehr ernfthafte 
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die Anekdoten, die er davon beibringt, nicht ſehr geichidt 
find, die republicanifhe Verfaſſung anzupreifen. Allein von 
einem Spanier, defien ganze Freiheit darin befteht, daß er 
dad Recht hat, mit zwei oder drei Brillen auf der Nafe und 
mit verfchränften Beinen vor feinem Haufe zu figen, fid 
die Zähne auszuftohern und fo viel Grillen zu fangen, als 
thm beliebt, ift freilich nicht zu erwarten, daß er die Gebre: 
hen ber politiihen Freiheit im gehörigen Verhaͤltniß mit 
ihren Vortheilen betrachte. Und wie follte er, der von ber 
vermeinten Grhabenheit feiner Nation und von der Gräfe 
feines Königs verblendet ift, die Beobachtung mahen koͤnnen, 
daß oft mehr Geſchicklichkeit erfordert wird, die verwickelten 
Kriebräder eines Meinen Staats von freien Menſchen zu 
regieren, als einer halben Welt von Sklaven zu befehlen? 
Man weiß, wie weit auch in diefem Stüde die Vorurtheile 
geben; und wenn Don Ramiro von 3** und andern Hei 
nern Republicanern in der Berathſchlagung zu Nofalva einen 
Spiegel vorzuhalten meint, fo können wir ihm vielleicht Bei⸗ 
fpiele .aus der Geſchichte großer Monarchien entgegen halten, 
wo nach einer Menge von geheimen Conferenzen zuleßt bed 
der Einfluß eines Kammermädcend, eines Mufico oder Hof 
narren bie vereinigte Weisheit von einem paar Duzend 
fpanifhen Mänteln und langen Perrüden überwogen bat. 
Dem fey indeffen, wie ihm wolle, fo wird hoffentlich Nie 
mand dem Herausgeber übel ausdeuten, daß der patriotiſche 
Seift, wovon er befeelt ift, ihm nicht erlaubt hat, eine 
Stelle zu überfegen, welche von den Neidern der republice 
nifhen Slücfeligfeit nicht wenig hätte gemißbraudht werden 
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koͤnnen. Die Rüdfiht auf unfer Vaterland ift eine Pflicht, 
die fih bid auf unfre Fleinften Handlungen erſtreckt; und 
wenn nur derjenige den Namen eined guten Bürgers ver- 
dient, der mit dem gegenwärtigen Zuſtande ded gemeinen 
Weſens zufrieden iſt; fo wird man den Abfchen nicht tadeln 
tönnen, welhen man in Beinen Sreiftaaten gegen Alles, 
was nur von fern die Miene einer politifchen Satire hat, 
mit fo großem Rechte zu bezeigen gewohnt ift. Fern fey es 
alfo von ung, die ſtolze Ruhe und den füßen Schlummer, 
worin unfer Vaterland liegt, nur einen Augenblid zu unter: 
bredhen! Don Ramiro mag beobachtet haben, was er will, wir 
hüllen ung in unfern Patriotismus ein, beißen die Zähne 
zufammen und find zufrieden. 


Schstes Capitel. 


Unterredung bein Fruͤhſtuͤck. Ciferfucht ded Don Spyivio. 


Wir haben unfere Abenteurer — denen die kluge Lang: 
famteit, die bei den Berathfchlagungen zu Nofalva prafidirte, 
fehr wohl zu Statten Fam — in einem Gehölze verlaffen, 
wohin fie fi vor der Sonne zurüdgezogen hatten. Sie wa— 
ren noch nicht lange unter den Bäumen fortgegangen, als 
Dedrillo feinem Herrn vorftellte, wie, nah der Meinung 
Des Asklepiades und anderer berühmter Naturfündiger, zu 
glüdliher Fortfegung einer Neife nicht3 dienlicher fey, ale 

Des Morgend — ein gutes Frühftüd zu ſich zu nehmen. 
Wieland, Don Sylvio. I. 9 
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Weil nun Don Spylvio nichts Erheblihed dagegen einzumen: 
den hatte, fo fuchte Pedrillo einen bequemen Plag, wo fie 
fih fegen fonnten, padte feinen Zwerchſack aus und bradte 
eine große Paftete zum Vorfchein, welhe Frau Beatrir zu 
einem ganz andern Gebrauche von Zelva mitgebracht hatte. 

Gelt, gnädiger Herr, fagte Pedrillo, ich ſeh' ed Ihnen an, 
Sie wundern fih, wie ich zu diefer Vaftete gefommen bin? 
— Die arme Frau Beatrir! Sie wird ein Paar mädlis 
große Augen madhen, wenn fie fehen wird, daß der Mogel 
ausgeflogen ift. Aber da fehn Sie doch, wad es ift, wenn 
man fi mit den Keuten zu begehen weiß; wenn ich nidt 
etwas bei Frau Beatrir gälte, fo könnten wir jeßt mit 
einem Stüd Brod und einer Hand voll Hafelnüffe vorlich 
nehmen. 

Sie hat dir doch die Paftete nicht felbft gegeben? fagte 
Don Solvio. 

„Das eben nicht; aber, wie fie geftern Abend in dag Pro: 
viantgewölbe ging, winfte fie mir, daß ich mit ihr gehen 
folte, und da fehwasten wir eine Weile zufammen, unb de 
wollt? ih ihr, mit allem Reſpect vor Euer Gnaden, einen 
Kup ftehlen (denn das hab’ ich von unferm alten Pfarrer 
felbft gehört, daß ein Kuß in Ehren keine Eünde ift), aber 
fie drehte den Kopf fo gefchwinde zurüd, daß ich ihren Mund 
um ein paar Handbreiten verfehlte; aber meiner Sir! Id 
verlor nichts dabei; ich Fam gerade auf ein Fledichen, wo ihr 
Haldtuh ein wenig offen war, und ich verfihere Euer Gn« 
den, ed war weicher ald Pflaum und fo weiß wie Marzipan, 
Sreilich fchmählte fie mich tüchtig aus, wie Sie leicht denken 
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fönnen; fie gab mir, glaub’ ih, gar eine Feine Ohrfeige 
oder fo was; aber ich befänftigte fie bald wieder, und da 
gab fie mir zum Zeichen ihrer Verſoͤhnlichkeit diefes Stück 
eingemachten Gedrat, und da fchäferten wir noch eine gute 
Meile mit einander; denn Gelegenheit macht Diebe, und Fran 
Beatrir ift nicht Halb fo fpröde, als fie ausfieht. Wenn fie 
ſchon nicht dergleihen thut, fo hat fie’d doch gern, wenn 
man ein wenig mit ihr bafeliert, dad kann mir Euer 
Snaden auf mein Wort glauben. Bei diefer Gelegenheit 
zeigte fie mir die Paftete und andere Sachen, die fie für 
unfere Säfte von Zelva mitgebraht hatte, und da warf ich 
gleich ein Aug’ auf die Paftete; aber, wie ich zu ihr gelommen 
bin, das hätten Sie mir gewiß nicht zugetraut. Sehen Sie, 
Herr Don Sylvio, ih bin gewiß ein ehrliher Kauz; aber 
dumm bin ich nicht, und Euer Gnaden zu Liebe wollt? ih, 
Gott verzeih mir’d! dem Papft zu Rom feine Pantoffeln ftehlen, 
wenn e3 fepyn müßte. 

Und wie haft du es denn gemacht? fragte Don Cylvio; 
denn fie wird doch den Schlüffel zum Gewölbe abgezogen und 
zu fih genommen haben. 

Dad ift ed eben, fagte Pedrillo; aber man findet für 
Alles Rath, nur für den Tod nicht. Wie Alles im Haufe 
fchlief, fhlih ich mid an ihre Kammer, legte dad Ohr and 
Schlüſſelloch und laufchte, und wie ich hörte, daß fie fchnarchte, 
fo machte ich die Thüre ganz leife auf und fchlich auf den 
Zehen an ihr Bette; aber ed war fo dunkel in der Kammer, 
wie in einer Kuh. Da tappte ich fo lange herum, bis id 
den Bund Schlüffel fand, den fie immer an ihrem Gürtel 
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Weil nun Don Spylvio nichts Erhebliches dagegen einzumen: 
den hatte, fo fuchte Pedrillo einen bequemen Plaß, wo fie 
fih feßen tonnten, padte feinen Zwerchſack aus und bradte 
eine große Paftete zum Vorfchein, welhe Frau Beatrir zu 
einem ganz andern Gebrauche von Zelva mitgebradht hatte 

Gelt, gnädiger Herr, fagte Pedrillo, ich ſeh' es Ihnen am, 
Sie wundern fih, wie ich zu diefer Paftete gelommen bin? 
— Die arme Frau Beatrir! Sie wird ein Paar mächtig 
große Augen mahen, wenn fie fehen wird, daß der Vogel 
ausgeflogen ift. Aber da fehn Sie doch, wad es ift, wenn 
man fi mit den Leuten zu begehen weiß; wenn ich nidt 
etwad bei Frau Beatrir gälte, fo koͤnnten wir jest mit 
einem Stück Brod und einer Hand voll Hafelnüffe vorlich 
nehmen. 

Sie hat dir doch die Paftete nicht felbft gegeben? fagte 
Don Splvio. 

„Das eben nicht; aber, wie fie geftern Abend in das Pro: 
viantgewölbe ging, winkte fie mir, daß ich mit ihr gehen 
folte, und da fohwasten wir eine Weile zufammen, und da 
wollt? ich ihr, mit allem Mefpect vor Euer Gnaden, einen 
Kup ftehlen (denn das hab’ ich von unferm alten Pfarrer 
felbft gehört, daß ein Kuß in Ehren feine Sünde ift), aber 
fie drehte den Kopf fo geſchwinde zurüd, daß ich ihren Mund 
um ein paar Handbreiten verfehlte; aber meiner Sir! id 
verlor nichts dabei; ich Fam gerade auf ein Fledchen, wo ihr 
Halstuch ein wenig offen war, und ich verfihere Euer Gne 
den, ed war weicher als Pflaum und fo weiß wie Marzipan, 
Sreilich ſchmählte fie mich tüchtig aus, wie Sie leicht denken 
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können; fie gab mir, glaub’ ich, gar eine Fleine Ohrfeige 
oder fo was; aber ich befänftiste fie bald wieder, und da 
gab fie mir zum Zeichen ihrer MVerfühnlichkeit diefes Stud 
eingemachten Cedrat, und da fchäferten wir noch eine gute 
Meile mit einander; denn Gelegenheit macht Diebe, und Fran 
Beatrir ift nicht halb fo fpröde, als fie ausfieht. Wenn fie 
fhon nicht dergleihen thut, fo hat ſie's doch gern, wenn 
man ein wenig mit ihr hafeliert, dad kann mir Euer 
Snaden auf mein Wort glauben. Bei diefer Gelegenheit 
zeigte fie mir die Paftete und andere Eaden, die fie für 
unfere Säfte von Zelva mitgebracht hatte, und da warf ich 
gleich ein Aug’ auf die Paftete; aber, wie ich zu ihr gefommen 
bin, das hätten Sie mir gewiß nicht zugetrant. Sehen Sie, 
Herr Don Spylvio, ih bin gewiß ein ehrliher Kauz; aber 
dumm bin ich nicht, und Euer Gnaden zu Liebe wollt? ich, 
Gott verzeih mir’d! dem Papft zu Rom feine Pantoffeln ftehlen, 
wenn es feyn müßte. 

Und wie haft du es denn gemacht? fragte Don Eylvio; 
denn fie wird doch den Schlüffel zum Gewölbe abgezogen und 
zu fih genommen haben. 

Das ift ed eben, fagte Pedrillo; aber man findet für 
Alles Rath, nur für den Tod nicht. Wie Alles im Haufe 
fchlief, fchlich ich mich an ihre Kammer, legte dad Ohr and 
Schlüffellodh und laufchte, und wie ich hörte, daß fie fhnarchte, 
fo machte ich die Thüre ganz leife auf und fchlih auf den 
Zehen an ihr Bette; aber ed war fo dunkel in der Kammer, 
wie in einer Kuh. Da tappte ich fo lange herum, bie id 
den Bund Schlüffel fand, den fie immer an ihrem Gürtel 
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zu tragen pflegt; da nahm ich die Schlüffel und ſchlich fo 
fachte davon, wie die Kabe aus dem Taubenihlage. Nun 
wiffen Sie das ganze Geheimniß, denn, wie ich einmal die 
Schlüffel hatte, fo war die Paftete mein. Sapperment, id 
fadtte ein, daß es eine Luft war! Und damit Sie fehen, daf 
ich nichts vergeffen habe (fuhr er fort, indem er eine Flaſche 
aus dem Zwerchfad hervorzog), fo koſten Eie einmal dieſen 
AHlicantenwein, und wenn er nicht fo gut ift, daß er einem 
vis in die Fingerfpißen wohl thut, fo will ich meiner eb: 
tage mit den Gänfen trinken! 

Hier machte Pedrillo eine ftarfe Pauſe; aber feine Kinn: 
baden arbeiteten nichts defto weniger, ob er gleich zu reden 
aufhörte, und er hielt fih fo wohl, daß die Paſtete in kurzer 
Frift um ein gutes Drittel leichter wurde. Er vergaß nicdt, 
auch der Flaſche auf Gefundheit der Frau Beatrix fleißig 
zuzufpreben, und wurde nah und nach fo Inflig, daß et 
zu pfeifen und zu fingen anfing. Heyſa! rief er, indem 
er die Slafche in die Höhe hielt, es leben die Feen und die 
bezauberten Prinzeffinnen! Beim Clement! es ift ein wahre 
Spaß, aufder Feerei herum zu wandern; aber es gehört ein 
wohlgefpidter Zwerhfad dazu, das muß wahr bleiben! — 
Nun wie? gnddiger Herr, was fehlt Ihnen? Sie find ja gar 
nicht aufgeräumt? Sie eſſen und trinken ja nichts? Was 
fol das feyn? Heyfa! der Henker hole die Grillen! 
Luftig, weil wir ledig find! wer weiß, wenn es und 
wieder fo wohl wird; es wird immer Zeit zum Kopf: 
hängen ſeyn, wenn der Vadus mecus und die Flaſchen 
leer find. . 
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Mein guter Pedrillo, fagte Don Sylvio, fey du immer 
Inftig, fo gut du kannſt, und gib auf mich nicht Acht; ich 
gönne dir deinen fröhlihen Muth von Herzen: du würdeft 
nicht fo fröhlich feyn, wenn du an meiner Stelle wäreft. 

„And warum dad, gnädiger Herr? was ift Shuen denn 
fhon wieder über die Leber gefrochen ?“ 

Ach! Pedrillo, verfeßte der junge Nitter, wie follt? ich 
vergeffen koͤnnen, wie weit ich noch vom Ziele meiner Winfche 
entfernt bin, und was für Hinderniffe, ach vielleicht unüber- 
fteislihe Hinderniffe! ich noch vor mir finden werde? Ich 
verfihere dich, wenn die Verfprechungen der Fee Radiante 
mir nicht den Muth erhielten, die Gedanken, die mich in 
diefem Augenblide quälen, wären fähig, mich zur Verzweif: 
lung zu treiben. 

Da fey Gott vor und unfre liebe Frau von Guadaloupe! 
rief Pedrilloe. Sie machen einem ja recht bange. Aber, wenn 
es denn doch nur Gedanken find, fo jagte ich fie fort, 
wenn ih Euer Gnaden wäre. Zum Henker, das heißt ja 
ſich felber quälen; Sehen Sie, gnädiger Herr, wenn 
ih gefund bin, und mir nichts weh thut, md ich zu effen 
und zu trinken habe, fo bin ich Iuftig, wie der Vogel 
auf dem Zweige, und befümmere mich nicht eine hohle 
Nuß darım, ob es morgen Megen oder fchön Wetter 
geben wird. | 

Sag mir einmal, erwiederte Don Sylvio mit einem tiefen 
GSeufzer, wie fann ich aufgeräumt, ja, wie kann ih nur 
rubig feyn, folange meine geliebte Prinzeffin in der Geftalt 
eined Sommervogeld herum irret; in einer Geftalt, die 
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vieleicht unter allen möglichen für meine Liebe die gefähr: 
lichfte ift! 

„Gefährlich, fagen Sie, gnädiger Herr? Das begreif ich 
nicht, was an einem Sommervogel Gefährliched feyn Tann; 
denn Eie fagten ja, daß fie von den Krähen und Dohlen 
nichts zu beforgen habe.” 

Die Zee fchmeichelte mir zwar, fuhr Don Eplvio fort, 
daß die Prinzefiin mich liebe; aber wer verfichert mich, daß 
eine Neigung, die gewiffermaßen die Zrucht eines einzigen 
flüchtigen Augenblidd war, gegen die Nachftellungen and: 
halten werde, die ihrem Herzen — 

Se, zum Deirel, unterbrad ihn Pedrillo, reden Sie im 
Schlafe, guädiger Herr? Die Geſtalt eined Sommervogels 
fol eine gefährliche Geftalt feyn, und Sie fürchten fich vor 
den Nacıftellungen, womit man, folange fie ein Echmetter: 
ling ift, ihrem Herzen nachftelen wird! — Hab’ ih in 
meinem Leben fo was gehört? — Ed fcheint, meiner Sir, 
wohl, daß verliebt und nicht gefcheidt feyn ein Ding if. — 
Eiferfühtig! Eie müßten alfo anf die Sommervögel eifer: 
fühtig feyn, Die ihr in dieſer Geftalt zu nahe kommen 
koͤnnten? Verzweifelt! was das für ein fchnafifher Einfall 
iſt! Hi, bi, hi! Auf einen Sommervogel eiferfühtig! Bi, 
bi! Das kommt ja gerade fo heraus, ald wenn Sie zum 
VBorans auf einen Floh eiferfüchtig ſeyn wollten, der fich die 
Freiheit nehmen könnte, an ihrem Unterrödchen hinauf zu 
hüpfen, wenn fie wieder eine Prinzefjin ift. 

Höre, Pedrillo, mein Freund, verfeßte Don Sylvio fehr 
ernfthaft, ich merke fchon lange, daß du gern den Spaßvogel 
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machſt; aber laß dir einmal für allemal gefagt feyn, daß 
nichts umerträgliher in der Welt ift, ald Leute, die zur 
Unzeit ſpaßhaft find. Sage mir einmal, haft du die Ge: 
fhihte des Blätterprinzen oder des Prinzen von der Inſel 
des ewigen Frühlings gelefen ? 

Des Blätterprinzen? Nein wahrlih, gnädiger Herr, 
antwortete Pedrillo, den kenn?’ ich nicht; das tft das erfte 
Mal, daß ich feinen Namen höre. | 

Du kennſt alfo, fuhr Don Sylvio fort, die Infel der Pa- 
pillons auch nicht? — 

„Die Inſel der Papillons? Das ift ja fo viel, ald wenn 
einer fagte, die Snfel der Sommervögel?” 

Gewiffermaßen, antwortete Don Sylvio. Du mußt alfo 
wiffen, daß diefe Papillond eine Art von geflügelten Genien 
find, an Seftalt und Schönheit den Liebesgoͤttern oder Heinen 
Sylphen aͤhnlich und von ungemein verliebter Natur; aber 
fo flüchtig und unbeftändig, daß fie immer von einem Ges 
genftande zum andern flattern. Kaum hat ein folcher Pa— 
sillon einer Schönen eine ewige Treue gefehworen, fo eilt er 
fhon, um einer andern zu fagen,' daß er noch nichts geliebt 
babe als fie; kurz, der namliche Tag, ja oft die nämliche 
Stunde fieht ihre Flammen entglimmen, brennen und er- 
löfhen, und ihre Liebe ift nicht fo bald glüdlih, To ift fie 
nicht mehr. 

„Das ift mir eine närrifhe Art zu lieben! Ste können 
alfo reden, diefe Papillons?“ 

Sch fage dir ja, daß es Feine gemeine Papillong, ſon⸗ 
dern eine Art von Spiphen find, welhe, nad dem Berl 


134 


vielleicht unter allen möglichen für meine Liebe die gefähr: 
lichfte iſt! 

„Gefährlich, fagen Sie, gnädiger Herr? dad begreif ich 
nicht, was an einem Sommervogel Gefährliches feyn Tann; 
denn Eie fagten ja, daß fie von den Krahen und Dohlen 
nichtd zu beforgen habe.” 

Die Fee fchmeidhelte mir zwar, fuhr Don Solvio fort, 
daß die Prinzefiin mich liebe; aber wer verfihert mich, daß 
eine Neigung, die gewiffermaßen die Frucht eines einzigen 
flüchtigen Augenblidd war, gegen die Nachftellungen and: 
halten werde, die ihrem Herzen — 

Se, zum Deirel, unterbradh ihn Pedrilo, reden Sie im 
Schlafe, gnädiger Herr? Die Geſtalt eined Sommervogeld 
fol eine gefährliche Geftalt feyn, und Sie fürchten fich vor 
den Nachſtellungen, womit man, folange fie ein Schmetter: 
ling tft, ihrem Herzen nachftellen wird! — Hab ih in 
meinem Leben fo was gehört? — Es fcheint, meiner ©ir, 
wohl‘, daß verliebt und nicht gefcheidt feyn ein Ding iſt. — 
Eiferfühtig! Sie müßten alfo anf die Sommervögel_ eifer: 
fühtig feyn, die ihr in dieſer Geftalt zu nahe kommen 
fönnten? Verzweifelt! was dag für ein fchnafifcher Einfell 
it! Hi, hi, bi! Auf einen Sommervogel eiferfüchtig! Bi, 
bit! Das kommt ja gerade fo heraus, ald wenn Sie zum 
Voraus auf einen Floh eiferfüchtig feyn wollten, der fich die 
Freiheit nehmen könnte, an ihrem Unterrödchen hinauf zu 
hüpfen, wenn fie wieder eine Prinzeffin ift. 

Höre, Pedrillo, mein Freund, verfeßte Don Sylvio fehr 
ernfthaft, ich merke fchon lange, daß du gern den Spaßvogel 
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macht; aber laß dir einmal für allemal gefagt feyn, Daß 
nichts unerträgliher in der Welt ift, ald Leute, die zur 
Unzeit fpaßhaft find. Sage mir einmal, haft du die Ge⸗ 
ſchichte des Blätterprinzgen oder des Prinzen von der Inſel 
des ewigen Frühlings gelefen ? 

Des Blätterprinzen? Nein wahrlih, gnädiger Herr, 
antwortete Pedrillo, den kenn’ ich nicht; das ift das erfte 
Mal, daß ich feinen Namen höre. 

Du kennſt alfo, fuhr Don Sylvie fort, die Infel der Pa 
pillons auch nicht? — 

„Die Inſel der Papillond? Das ift ja fo viel, ald wenn 
einer fagte, die Snfel der Sommervögel?” 

©ewiffermaßen, antwortete Don Sylviv. Du mußt alfo 
wiſſen, daß diefe Papillond eine Art von geflügelten Genien 
find, an Geſtalt und Schönheit den Xiebesgöttern oder Heinen 
Spiphen ahnlih und von ungemein verliebter Natur; aber 
fo flüchtig und unbeftändig, daß fie immer von einem Ges 
genftande zum andern flattern. Kaum hat ein folder Pa= 
pillon einer Schönen eine ewige Treue gefchworen, fo eilt er 
fhon, um einer andern zu fagen,' daß er noch nichts geliebt 
babe als fie; kurz, der namliche Tag, ja oft die nämliche 
Stunde fieht ihre Flammen entglimmen,. brennen und er: 
löfhen, und ihre Liebe ift nicht fo bald glüdlih, To ift fie 
nicht mehr. 

„Das ift mir eine närrifhe Art zu lieben! Sie können 
alfo reden, diefe Papillons?“ 

Sch fage dir ja, daß es keine gemeine Papillons, fon: 
dern eine Art von Spiphen find, welhe, nach dem Bericht 
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eines gewiffen arabifhen Naturkündigerd, aus der verftohl- 
nen Liebe einer gewiffen Sylphide zu einem jungen Faun 
entfprungen fepn follen. Die überirdifhe Schönheit, bie 
immerwährende Jugend und die atherifhe Behendigkeit, 
womit fie begabt find, haben fie von mütterliher Seite ber, 
fo wie fie von ber väterlichen ihre Art zu lieben, ihre Ver: 
wegenheit und ihren Unbeftand geerbt haben. 

Ha, ha! Nun befinn?’ ich mich, rief Pedrillo, gut, gut! 
Nun weiß ich, was Euer. Gnaden meinen thut! Sch Habe 
ja in dem großen Gemälde, das in der gnädigen Frau ihrem 
Cabinet hängt, folhe geflügelte Bübchen, wer weiß wie oft, 
gefehen! Sie kennen ed ja; es ftellt die Liebe des Florus und 
der Zephyra — | 

„Umgelehrt, Herr Pedrillo, du willft fagen, des Zephyrus 
und der Flora.” 

Sa, ja, fo wollt’ ih’8 eben fagen, des Florus und ber 
fhönen Zephyra vor. Sie ift in der That fchön, meiner Sir! 
Sch hatte nie das Herz, es recht anzufhauen; denn unfer 
Herr Pfarrer fagt, es ſey Sünde, wenn man fo was ans 
ſchaue. — Aber ich weiß doch wohl, was ich weiß! Der hat 
gut fagen, der allein reden darf! Unter ung, gnädiger Herr, 
der gute Herr Pfarrer ift eben auch nicht von Etahl und 
Eifen; er thäte vielleicht nicht übel, wenn er fich felber ein 
wenig bei der Nafe nehmen wollte. Sollten Sie wohl erra- 
then, bei wen ich ihm neulih von ungefähr (denn, gewiß! 
mit Willen gefhah ed nicht) antraf? — Bei der diden Me: 
ritorne! — Gr betete gewiß das Pater nicht mit ihr, das 
tönnen Sie mir glauben! Ich mag nicht reden! Wenn ed 
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weiter fäme, fo fünnte fi einer die Zunge verbrennen, daß 
einer wünfcdte, er hätte keine Augen im Kopfe gehabt — . 
Ich will nur fo viel fagen, gnädiger Herr, Sie dürfen mir 
gewiß glauben, daß es wahr ift; aber Das fag’ ich, ich gefteh? 
Ihnen kein Wort ein, wenn ed weiter käme; nein, hol' 
mich Gott! nicht auf der Kolter! Meiner Sir, es ift nicht. 
gut, wenn man von folhen Herren zu viel weiß; Sie ver: 
ſtehen mih wohl — 

Genug hiervon, fagte Don Sylvio erroͤthend, ich will 
nichts weiter wiſſen — Aber was wollteſt du von dem Ge— 
maͤlde ſagen? 

„Sa, von dem Gemälde, wenn ich mich's jetzt noch be⸗ 
finnen kann — Ha! nun fällt mir's ein! Ich ſagte, und ih 
will nicht ehrlich feyn, wenn's nicht wahr ift! ich getraute 
mir nie, daß ich's recht angefehen hätte. — Es ift fo vor: 
geftellt, als ob fie bade, und da kann Euer Gnaden leicht 
denken, weil fie halter meint, daß fie allein fey, und es 
mitten im Sommer ift — kurz und gut, fie hat, mit Gunft 
zu fagen, feinen Lappen am Leibe, nicht einmal eine Bad:ehre; 
und da ift ihr Liebhaber, der Florus, anf einer Wolfe vor: 
geftelt und fieht fo ernfthaft auf fie herab, ald ob er fie 
mit den Aigen aufeffen wolle, und da flattern eine ganze 
Menge von diefen Eleinen Büͤbchen mit Schmetterlingsflügeln 
um ihn her und werfen einander mit Roſen.“ 

Gut, gut, fagte Don Sylvio: du mußt aber wilfen, daß 
diefe Papillond durch die Gewalt einer Bezauberung, welche 
Amor, deffen Unwillen fie fich zugezogen, auf fie legte, ihre 
Geſtalt verlieren, fobald fie fi über die Infel erheben, wo 
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fie geboren werden. Kurz, fie werden Schmetterlinge oder 
fheinen ed doch zu feyn, da ihnen von ihrer eigenthümlichen 
Seftalt nichts mehr ald die Flügel übrig bleiben. In diefer 
Geſtalt mifchen fie fih unter die wahren Schmetterlinge 
und bedienen fih ohne Scheu der Vorrechte, die eine Beftalin 
felbft fih fein Bedenken machen würde biefen Tleinen un 
ſchuldigen Thierhen zuzulaffen; und ihre unwiderftehlice 
Neigung zu Kiebesftreichen hat fie, felbft in diefer Geſtalt, 
fhon öfters gefährlicher gemacht, als man denken follte 
Denn, da fie reden Finnen — 

Neden? fiel ihm Pedrillo ein. Se, das muß ja überaus 
fhnafifh heraus kommen, wenn's wahr ift, beim Welten! 
Ein redender Schmetterling! Ich möchte nur einen einzigen 
haben, der reden könnte; ich verfihere Sie, ih wollte in 
vier Wochen fo viel Geld mit ihm gewinnen, daß ich mir 
ein Feines Königreich dafür Faufen Eönnte. Uber nun mer 
ih endlih, warum Euer Snaden nicht recht wohl bei der 
Sache ift. Sie haben wahrlih fo Unrecht nit! Gin Pa⸗ 
pillon, der reden fann, der ein Sylphe ift und, eh man 
ſich's verfieht, fih in einen fchönen Erauslodigen Buben ver: 
wandelt, poß Wetter; das ift kein Spaß nicht! Es ift doch 
immer eine Möglichkeit, daß die Prinzeffin in Belanntichaft 
mit einem von diefen bunten Teufelchen kommen Fünnte; 
und dann festen fie fih mit einander auf einen Straud 
und fhwapten eins, folang der Tag wäre; und dann gibt 
eine Rede die andre, fagte dad Bauermädchen, und dann 
rückt man unvermerft immer näher und näher zufammen, 
und dann — Gie verftehen mich, ich will nicht fagen, was 
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weiter gefchehen Eünnte. Aber wir find alle Mienfchen, und 
es kaͤme nur darauf an, daß das arme Ding einen Augen: 
bli® vergäße, daß [fie Euer Gnaden Liebfte ift, fo würden 
wir ein fhöned Spiel fehen. 

Wenn ich nicht wüßte, rief Don Spylvio entrüftet, daß 
du felbft nicht weißt, was du plauderft, du follteft mir die tolle 
Frechheit, womit du dich erfühnft, die Tugend meiner un— 
vergleichlihen Prinzeffin anzufchmisen, mit jedem Tropfen 
deines dummen Dchfenblutd bezahlen. 

Sch bitte Euer Gnaden taufendmal um Verzeihung, fagte 
Pedrillo, indem er etlihe Schritte zurüd fprangz ih will 
sehangen feyn, wenn ich es fo böfe gemeint habe, ale Sie 
ed aufnehmen; Sie erzürnen fich aber auch gleih, wenn 
ih nur ein Wörtchen fage. Man fann doch einen Pelz nicht 
wafchen, ohne ihn naß zu machen, fapperment! Gntweder 
Sie find eiferfüchtig oder nit; find Sie’s, fo müſſen Gie 
doch eine Urfache dazu haben, und wenn Gte keine Urfache 
haben, je, zum Geier, was machen Sie mit der Eiferfucht? 

Menn ich eiferfühtig bin, wie du ed nennft, verfeßte 
Don Eplvio, fo bin ich es bloß über ihr Herz; nicht ale ob 
ich beforgte, daß fie fähig wäre, einen Schritt zu thun, der 
ihre Tugend verdächtig machen künnte. Sie ift für mich bes 
ſtimmt, dafür hab’ ih das Mort der Fee Nadiante, und 
die Prinzeffin weiß es, daß fie die Meinige werden fol. 
Ich bin alfo ihrer Perfon gewiß, und ich würde mid felbft 
verachten, wenn nur der Schatten eines Argwohns gegen 
ihre Ehre in meine Eeele kommen könnte. Unſere Perfon 
ift allegeit in unferer Gewalt; aber unfere Empfindungen 
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fie geboren werden. Kurz, fie werden Schmetterlinge oder 
fheinen ed doch zu feyn, da ihnen von ihrer eigenthümlichen 
Geſtalt nichts mehr als die Flügel übrig bleiben. In dieſer 
Geſtalt mifchen fie fih unter die wahren Schmetterlinge 
und bedienen fih ohne Scheu der Vorrechte, die eine Veftalin 
felbft fich Fein Bedenken machen würde diefen Fleinen un: 
ſchuldigen Thierhen zuzulaffen; und ihre unwiderftehlict 
Neigung zu Liebesftreihen hat fie, felbft in diefer Geftalt, 
fhon öfters gefährlicher gemaht, ald man denken follte 
Denn, da fie reden können — 

Reden? fiel ihm VPedrillo ein. Ge, das muß ja überaus 
fhnafifh heraus kommen, wenn's wahr ift, beim Welten! 
Ein redender Schmetterling! Ich möchte nur einen einzigen 
haben, der reden Fönnte; ich verfihere Sie, ih wollte in 
vier Wochen fo viel Geld mit ihm gewinnen, daß ich mir 
ein kleines Königreich dafür Faufen könnte. Aber nun merP 
ih endlich, warum Euer Gnaden nicht recht wohl bei der 
Sade if. Sie haben wahrlih fo Unrecht nicht! Ein Pa 
pillon, der reden kann, der ein Sylphe ift und, eh man 
ſich's verfieht, fich in einen fchönen krauslockigen Buben ver: 
wandelt, poß Wetter; das ift Fein Spaß nicht! Es ift doch 
immer eine Möglichkeit, daß die Prinzeffin in Belanntfchaft 
mit einem von diefen bunten Teufelchen fommen Tönnte; 
und dann festen fie fih mit einander auf einen Straud 
und fehwapten eins, folang der Tag wäre; und dann gibt 
eine Rede die andre, fagte dad Bauermädchen, und dann 
rüdt man unvermerft immer näher und naher zufammen, 
und dann — Sie verftehen mich, ich will nicht fagen, was 
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weiter gefchehen Eönnte. Uber wir find alle Menfchen, und 
es kaͤme nur darauf an, daß das arme Ding einen Augen: 
blick vergäße, daß [fie Euer Gnaden Liebſte ift, fo würden 
wir ein fhöned Spiel fehen. 

Wenn ich nicht wüßte, rief Don Sylvio entrüftet, daß 
du felbft nicht weißt, was du plauderft, du follteft mir die tolle 
Srehheit, womit du dich erfühnft, die Tugend meiner un 
vergleichlichen Prinzeffin anzuſchmitzen, mit jedem Tropfen 
deines dummen Ochſenbluts bezahlen. 

Sch bitte Euer Gnaden taufendmal um Verzeihung, fagte 
Pedrillo, indem er etlihe Schritte zurüd ſprang; ich will 
gehangen feyn, wenn ich es fo böfe gemeint habe, als Gie 
ed aufnehmen; Sie erzürnen fich aber auch gleih, wenn 
ih nur ein Wörtchen fage. Man fann doch einen Pelz nicht 
waschen, ohne ihn naß zu machen, fapperment! Entweder 
Sie find eiferfüchtig oder nicht; find Sie's, fo müfen Sie 
doch eine Urfache dazu haben, und wenn Sie Feine Urſache 
haben, je, zum Geier, was madhen Sie mit der Eiferfucht? 

Henn ich eiferfüchtig bin, wie du es nennft, verfeßte 
Don Sylvio, fo bin ich es bloß über ihr Herz; nicht ale ob 
ich beforgte, daß fie fähig ware, einen Schrift zu thun, ber 
ihre Tugend verdächtig machen könnte. Gie ift für mich be: 
ftimmt , dafür hab’ ih das Wort der Fee Nadiante, und 
die Prinzeflin weiß es, daß fie die Meinige werden fol. 
Ich bin alfo ihrer Perfon gewiß, und ich würde mich felbft 
verachten, wenn nur der Schatten eines Argwohns gegen 
ihre Ehre in meine Seele fommen koͤnnte. Unſere Perſon 
ift allegeit in unferer Gewalt; aber unfere Empfindungen 
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find es nicht : ein Andrer koͤnnte ihr Herz befiken, indem id 
nichts ald der Befißer ihrer Schönheit wäre. 

Ich will nicht ehrlih feyn, Herr Don Sylvie, fiel ihm 
Pedrillo ein, wenn ich verfiehe, was Euer Gnaden damit 
meint! Beim Element! wenn ich die Perſon habe, fo Hab’ 
ih ja auch das Herz der Perfon, und wenn ich dad Her 
habe, fo hab? ich auch die Perfon, der es angehört, das geht 
je nie ohne einander. Sehen Sie, ich verftehe mich nichts 
auf Ihre Deftilationen; aber ich fage fo viel: wenn id 
eine Frau hätte, die mich nicht von Herzen lieb hätte, fo 
würde mir die Stirne verzweifelt juden, wenn fie glei 
die Tugend felbft wäre. Wer einmal dad Herz eined Weibe- 
bilds hat, fehen Sie — Sachte! was für ein Geräufch war 
das? Hörten Sie nichts, gnädiger Herr? 

Nein; was börteft du denn? 

„Es war ein Geräufh dort von jener Geite her, aus 
dem Sebüfche. “ 

Es ift vielleicht ein Vogel gewefen. 

„Der Himmel gebe nur, daß es Fein Naubvogel fey, gnd- 
diger Here! — Jetzt ift es wieder ganz ftille — Und, was 
wollt’ ich fagen? Wir fprahen von Ihrer Eiferſucht; je, und 
da fast? ih — Es rauſcht fhon wieder — Heiliger Schuß: 
engel! was kommt da? — Gott fey bei und! — eine Zwer- 
gin! eine Unholdin!“ 

Still, du feige Memme, lifpelte ihm Don Sylvio zu, 
der jest fah, was den guten Pedrillo in einen fo großen 
Schreden feßte; es ift, wie ich fehe, eine Zee. 

„ine Fee, fagen Sie? Ja, von den Feen, bie auf ber 
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Gabel zum Schornftein hinaus fahren! Meiner Treu! fie 
fieht einer Here ähnlicher, als eine Taube ihrem Tauber.” 

Halt? ein mit dergleichen Neden, Pedrillo; es ift möglich, 
daß es eine von meinen guten Freundinnen ift! Die fchön- 
ften Seen pflegen zuweilen in Geſtalt haßlicher alter Weiber 
zu erfcheinen, um zu fehen, wie man ihnen in diefer Ge⸗ 
ftalt begegnet. 

Ha! nun feh? ich erft, was es ift, rief Pedrillo; ha, ha, 
hi! eine Zigeunerin ift ed, gnädiger Herr. Sehn Sie fie nur 
recht an, es ift eine Zigeunerin, das ift Feine Frage. Sie 
fommt eben recht, fie fol ung unfer gutes Glück fagen. 

Nimm dich in Acht, Pedrillo, flüfterte Don Sylvio, es 
ift eine Fee, ſag' ich dir; wenigftend ift ed doch möglich, 
daß es eine ift, und in folhen Sachen iſt's immer beffer, 
man geht den fiherften Weg; fie mag num feyn, was fie will, 
fo wollen wir ihr doch ald einer Tee begegnen, ſon wagen wir 
nichts dabei. 

Unter dieſen Reden näherte ſich ihnen die vermeinte Fee, 
welche in der That weder mehr noch weniger als eine alte 
bucklige Zigeunerin war, die nicht ohne Urſache in dieſer 
Gegend herum ſpukte und zum wenigſten eben ſo betroffen 
war, als unſere Wanderer, da ſie eines jungen Menſchen 
von fo edelm Anſehen, als Don Splvio, in dieſem Gehoͤlz 
und in einem ſolchen Aufzug anſichtig wurde. 
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Ciebentes Capitel. 


benteuer mit der Zigeunerin 


Sobald die Zigeunerin näher gefommen war, ftand Den 
Splvio vor ihr auf, grüßte fie fehr höflich umd fragte: ob 
er etwas zu ihren Dienften thun könne? 

Heilige Barbara! rief fie aus, was macht ein fo fchöner 
junger Herr in diefem Walde? Habt Ihr Euch etwa verirrt, 
oder fuht Ihr vielleiht — 

He! Frau Zigeunerin, unterbrach fie Pedrillo, wicht fo 
vorwisig! Haben wir Euch doch auch nicht gefragt, was Ihr 
fuht! — Wer fagt Euch — 

Schweig, ungezogener Tölpel, rief Don Splvio, indem 
er einen zürnenden Bli auf ihn warf. — In der That, 
meine liebe alte Mutter, ihr könntet Euch wundern, was 
ich hier mache, wenn Ihr nicht, wie es ſcheint, fchon vorher 
wüßtet, was ich fuche. 

Hey da! Großmutter (fagte Pedrillo, dem der Alicanten- 
wein ein wenig in den Kopf geftiegen war), Ihr koͤnnt ja 
wahrfagen, nicht fo? Seht ihm einmal in die Hand und 
fagt mir, ob er eine glüdlihe Phyfonomie habe? 

Ich brauche feine Hand nicht dazu, erwiederte die Alte, 
das feh? ich ihm an den Augen an. Gelt, junger Herr mit 
dem glatten Zungfergefichtchen, fo jung Ihr feyd, fo wißt Ihr 
doch fhon, was die Liebe ift? hi, hi, hi, Ihr werdet roth! 
hab? ich's errathen? 
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Zum Henker, fagte Pedrilo, das feht Ihr ihm an den 
Augen an, Mütterhen? So feht Ihr gewiß auch, daß die 
Prinzeffin, die er liebt, ein Sommervogel ift, he? 

Ein Sommervogel? rief die Zigeunerin aus, hi, bi, hi! 
Ein guter Einfall! Ich glaub’ ed, bei meiner Redlichkeit! 
daß fie ein Sommervogel ift — Iſt er fchon flide, junger 
Herr, hat er fchon Federn? hi, hi! Sch verftehe mich auch 
ein wenig auf diefe Art von Sommervögeln, ih; ich weiß 
die Zeit, da ich zu Sevilla ihrer eine hübſche Anzahl in mei- 
nem Käfiht hatte, das könnt Ihr mir glauben! Uber es 
ſcheint, er ift Euch ausgeflogen, weil Shr ihn fucht? 

Es dauht mich faft, alte Mutter, ſagte Pedrilo, Ihr 
wißt mehr von der Sache, als wir felbft. Uber ich bitte 
Euch, weil Ihr in feinen Augen fo viel gefehen habt, fo wer: 
det Ihr in feiner Hand noch mehr fehen, das hab’ ich mein 
Tage gehört. Ihre Hand, gnädiger Herr, wenn Sie fo gut 
fepn wollen! Seht einmal, Mütterchen, was fagt Ihr zu 
diefen Ligamenten? 

Meiner Treu! rief die Zigeunerin, eine feine weiße 
Hand! Höret, mein fchöner Herr, wenn Ihr einen blanfen 
Thaler in diefe fhöne Hand legt, fo will ich Euch wahrfagen, 
Daß es eine Luft feyn fol. 

Einen Thaler? fagte Pedrillo. Pop Herrich, Gevatterin! 
ich glaube, du haft noch nicht ausgefchlafen. Einen ganzen 
Thaler! Wenn du noch einen Neal gefagt hätteft, das ließe 
ſich endlih wagen; denn wir haben's eben nicht fo nöthig, 
daß du uns wahrfageft, verfiehft du mich; wir willen doch 
fhon, was wir wiffen. 
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Das ift noch die Frage, antwortete die Alte: wer weiß, 
was gefchehen kann! Es tft noch nicht aller Tage Abend, und 
fo viel ih merfe — 

Hier ift der Thaler, meine gute Mutter, fagte Don 
Sylvio: kehret Euch nicht an das alberne Geſchwätze dieſes 
Burfhen hier! Er ift eine gute Art von einem Jungen, 
aber er weiß oft felbft nicht, was er fagt; man muß ihm 
nichts übel nehmen. 

Junger Herr, antwortete die Zigeunerin, Shr habt fo gute 
Manieren, daß ih Euch wohl mehr zu Gefallen thun wolle, 
als das, wenn ich noch wäre, was ich vor Zeiten war. Bei 
St. Jago! ich hatte auch meine Zeit, das koͤnnt Ihr mir | 
glauben! Man wird von langem Leben alt, wie Ihr ſeht; 
aber ich erinnere mich der Zeit noch wohl, da ich die artige 
Bigeunerin hieß, und da fich die jungen Herren von Tolede 
um die Ehre rauften, mir Ständchen zu bringen; ich machte, 
meiner Treu! eine Theurung in den Saiten, fo viele Guis 
tarren und Lauten wurden mir zu Liebe zerfprengt! De 
regnete ed Sonette! —. und Piftolen auch, dad verfichre 
ih Euch! 

Gut, gut, fagte Vedrilo ungeduldig: wir befümmern 
ung viel um die Ständchen, die man Euch vor hundert Jahren 
gebracht hat, als der Teufel noch ein Keiner Junge war, 
und Shr Eure Zähne noch im Maule hattet. Zur Sache, 
wenn ich bitten darf! Ihr Habt nun unfern Thaler, wir 
wollen jeßt auch von Eurer Waare haben. — Shre Hand, 
gnadiger Herr! 

„Nur noch einen einzigen Keinen Thaler, mein fchöner 
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junger Herr, fo will ich Euch wahrfagen, daß Ihr's nicht beſſer 
wünfhen follt.” 

Hier ift er, fagte Don Sylvio, indem er ihr, fo ſehr 
auch Pedrillo murrte, den Thaler auf feiner Hand darbot. 

„Eine hübfhe Hand, wie ich fagte, eine feine glüdliche 
Hand, junger Herr. Hi, bi, bi, fagt? ich's nicht? »Du bift 
verliebt, Schänchen, gelt? Das gute Kind! Du braudft 
vicht roth zu werden, du haft dag rechte Alter dazu; ach, es 
ft eine fo huͤbſche Sache um die Liebe! Wie? la einmal 
eben! In ein artiges kleines Madchen biſt du verliebt, in 
in mwunderartiges Feines Mädchen — 

Setroffen, mein Seel! rief Pedrillo: in der That ı wun⸗ 
derartig und kleiner als eine Puppe. 

„Noch ein junges Mädchen, fehr jung, ein wenig fat- 
erhaft — 

Slatterhaft in der Chat, fagte Pedrillo, denn fie flattert 
iber Stauden und Heden, daß ihr der Henker nicht nach⸗ 
ommen kann — 

„Das wird ſich Alles ſchon geben! Man wird alle Tage 
im einen älter. Sie liebt dich doch, nicht wahr?“ 

Das iſt es eben, fuhr der geſchwätzige Pedrillo heraus, 
vad wir gerne wiſſen möchten; denn wir haben fo einen ge= 

Ten Kleinen Argwohn, eine gewiffe Suſpection — 

Schweig! rief Don Sylvio: kannſt du denn dein Maul 
icht einen Augenblick halten? 

Daß fie einen Andern liebt? fuhr die Zigeunerin fort; 
as Kleine fhelmifhe Ding! einen Andern — das ift ver 
weifelt! Aber fo find die jungen Mädchen! wer ihnen 

Wieland, Don Sylvie I. 10 
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Tändeleien und Liebkoſungen vorfegt, verderbt feine Zeit gewiß 
bei ihnen nicht. Ja wohl! fie liebt einen Andern! ch wette 
gleih, daß es einer von diefen Leinen füßen Herrchen ift, 
von diefen Papillons, die um alle hübfche Blumen herum: 
flattern und auf Feiner fipen bleiben — 

Hola, Frau Sigeunerin, rief Pedrillo, da er ſah, daß 
Don Sylvio bei diefen Worten fo blaß wie eine Leiche ward: 
Ihr fagt mehr, als wir wiffen wollen. 

Ich habe genug, fagte Don Spivio, indem er feine Hand 
zurädzog: laß mich gehen, mein Unglück ift gewiß; fie Bat 
es fogar in meiner Hand gelefen! 

Was hat dad auf fih? unterbrach ihn Pedrillo, wenn 
man ed nur nicht an Ihrer Stirne liedt. Hei da, Grof 
mutter, wir wollen von was Anderem reden. Was fagt Ihr 
zu meiner Hand? Da find zwei Mealen, ich denke, dafür 
ſollte fih fchon was Hübiches fehen laffen. 

Bei meiner Treu, rief die Alte, nachdem fie ihm einen 
Augenblid in die Hand gegudt hatte, in was für einem 
Zeichen find diefe jungen Leute geboren? Ihr feyd ja fo ver: 
liebt, wie die Meerfhweinden! Ei! da find gleich fünf oder 
ſechs Weiber an einem Stängel — 

„Fünf oder ſechs Weiber? Ihr feyd nicht klug. Meäbchen, 
wolt Ihr fagen: was wollt Ihr, daß ich mit fo vielen Wet: 
bern anfangen fol?“ 

Sie werden gewiß nicht abftehen, auf mein Wort, ver 
feßte die Alte: was du nicht brauchft, ift gut für andre 
Leute. Du wirft dir doch nicht einbilden, daB bu eme 
hübfche Frau für dich allein haben wolleit? — Meiner Treu! 
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ch febe bier eine, die mir die Miene hat, «is ob fie dir 
‚ute Freunde machen werde. 

„Wie? was? Ihr feht die Perfon, die ich jest Im Sinne 
abe, in meiner Hand?” 

Ohne Zweifel. 

„Das wollen wir doch fehen! Iſt fie groß oder Hein, alt 
der jung, fett oder mager? Antworte mir einmal auf Das, 

in gutes Mütterchen! ” 

Sie iſt weder zu groß noch zu Flein, weder zu alt noch 
u jung und, was man fagen möchte, eher fett ald mager; 
echt wahr, es ift fo? 

„Peſtilenz! wie macht Ihr's denn, daß Ihr Alled das im 

ner Hand fehen könnt? Seht Ihr denn auch die großen 

irzen Augen, die fie im Kopfe hat?“ 

In der That, ein Paͤar huͤbſche ſchwarze Augen, ein Yarı 
reundliche eimladende Augen, das gefteh? ich! Schwarze Aus 
ven, ſchwarzes Haar und ein hübfcher Mund voll perlenz 
arbner Zähne läßt gut zufammen. 

„Beim Element! Ihr kennt fie ja fo gut, als ich ſelbſt. 

er weiter: einen Bufen, he?” | 

D! dad verfteht fih, wenn anders der Schneider — 

„Wie? der Schneider, fagt Ihr? Wahrhaftig, da kommt 
zhr mir recht! Beim Element! es ſchneidert fi nichtd, das 
önnt Ihr mir wieder nachfagen! Was das betrifft, fo darf 
fe fih neben einer Infantin fehen laffen, fie mag feyn, wer 
ke will, das verfprech ich Euch! — Und was fagt Ihr zu ihren 
füßchen? Sind fie nicht nieblih? gelt? Und ein Paar 

den! — She werdet fie vor dem Rode nicht recht fehen 
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Tändeleien und Liebkoſungen vorfagt, verderbt feine Zeit gewiß 
bei ihnen nicht. Fa wohl! fie liebt einen Andern! ch wette 
gleich, daß es einer von biefen Beinen füßen Herrchen ift, 
von diefen Papillons, die um alle hübfhe Blumen herum: 
flattern und auf Feiner fißen bleiben — 

Hola, Frau Sigeunerin, rief Pedrillo, da er ſah, daß 
Don Sylvio bei diefen Worten fo blaß wie eine Leiche ward; 
Ihr fagt mehr, ald wir willen wollen. 

Ich habe genug, fagte Don Spivio, indem er feine Hand 
zurückzog: laß mich gehen, mein Unglück ift gewiß; fie hat 
es fogar in meiner Hand gelefen! 

Was hat dad auf fih? unterbrach ihn Pedrillo, wenn 
man ed nur nicht an Ihrer Stirne liest. Hei da, Grof: 
mutter, wir wollen von was Anderem reden. Was fagt Ihr 
zu meiner Hand? Da find zwei Realen, ich denke, dafür 
ſollte fi fchon was Hübiches fehen laffen. 

Bei meiner Treu, rief die Alte, nachdem fie ihm einen 
Augenblick in die Hand gegudt Hatte, in was für einem 
Zeichen find diefe jungen Leute geboren? Ihr feyd ja fo ver: 
liebt, wie die Meerfchweinden! Ei! da find gleich fünf oder . 
feh8 Weiber an einem Stängel — | 

„Fünf oder ſechs Weiber? Ihr ſeyd nicht ing. Meäbchen, ! 
wolt Ihr fagen: was wollt Ihr, daß ich mit fo vielen Wei: 
bern anfangen fol?“ 

Sie werden gewiß nicht abftehen, auf mein Wort, ver 
feßte die Alte: was du nicht brauchft, ift gut für andre 
Leute. Du wirft dir doch nicht einbilden, daß du eine 
hübfche Frau für dich allein haben wolleit? — Meiner Treu! 
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ich fehe bier eine, die mir die Miene hat, als ob fie dir 
gute Freunde machen werde. 

„Wie? was? Ihr feht die Perfon, die ich jekt Im Sinne 
habe, in meiner Hand?” 

Dhne Zweifel. 

„Das wollen wir doch fehen! Iſt fie groß oder Hein, alt 
oder jung, fett oder mager? Antworte mir einmal auf dag, 
mein gutes Mütterchen! ” 

Sie iſt weder zu groß noch zu Fein, weder zu alt noch 
zu jung und, was man fagen möchte, eher fett ald mager; 
nicht wahr, es ift fo? 

„Peſtilenz! wie macht Ihr's denu, daß Ihr Alled das in 
meiner Hand fehen könnt? Seht Ihr denn auch die großen 
ſchwarzen Augen, die fie im Kopfe hat?” 

In der That, ein Pdar huͤbſche ſchwarze Augen, ein paar 
freundliche einladende Augen, das geſteh' ich! Schwarze Au⸗ 
gen, ſchwarzes Haar und ein hübſcher Mund voll perlen⸗ 
farbner Zähne läßt gut zufammen. 

„Beim Element! Ihr kennt fie ja fo gut, «ld ich ſelbſt. 
Aber weiter: einen Bufen, he?” | 
O! das verfteht fih, wenn anders der Schneider — 

„Wie? der Schneider, fagt Ihr? Wahrhaftig, da kommt 
Ihr mir recht! Beim Element! es fehneidert fih nichtd, das 
Tönnt Ihr mir wieder nahfagen! Was das betrifft, fo darf 
fie fih neben einer Infantin fehen laſſen, fie mag feyn, wer 
fie will, dad verfprech ich Euch! — Und was fagt Ihr zu ihren 
r Füßchen? Sind fie nicht niedlih? gelt? Und ein Paar 
m Baden! — Ihr werdet fie vor dem Rode nicht recht fehen 
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koͤnnen — aber Ihr könnt mir's fiher glauben, daß man fie 
nicht fchöner drechfeln könnte.” 

In der Chat, du haft Recht, es ift ein hübfches, rundes, 
drolliges Ding; aber defto fhlimmer für dich, mein Sohn! 

„Barum defto fchlimmer?“ 

DI das ift Feine Frage! Du wirft es erfahren, den an 
mich, du. wirft ed erfahren, was ed auf fich hat, eine hübfche 
Srau zu haben! Sie wird dir was auffeßen, den an: mid! 
fie. wird dir was auffeßen! mehr will ich nicht fagen. 

Ei, poß Gift! rief Pedrillo, ich denke, das ift genug ge: 
fagt. Sie wird mir was auffeken! Ihr wollt fagen, fie 
werde mir Hörner auffeßen ? 

. Sch will eben nicht fagen Hörner, aber doch fo was — fü 
was — das die Stirne juden macht, fo — eine Art von 
Sproffen wenigftend. Kurz und gut, wenn du ein eigenes 
Hans Friegft, fo laſſ' auf mein Wort die Thüren fo hoch 
machen, ale du kannftz in dergleichen Umftänden kann man 
nie zu vorfichtig feyn. — Uber ich verderbe hier meine Zeit; 
ich denke, ihr habt für euer Geld fo viel gehört, daß ihr zu: 
frieden feyn könnt; ich habe Geſchäfte. Lebt wohl, meine 
Kinder, bid wir und wieder fehen. 

Mit diefen Worten ging die Zigeunerin ihres Weges und 
ließ den guten Pedrillo in Keiner geringen Verlegenheit, was 
er von ihr denfen follte. Sum Henker, rief er, indem er 
nach feinem Herrn lief, der fich in großem Unmuth unter 
einen Baum geworfen hatte, — wenn diefe alte budlige Hexe 
feine See ift, wie Euer Gnaden fagte, fo red’t der böfe Keind 
leibhaftig aus ihr. Das ift einmal gewiß, daß ed mit ihrer | 
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MWahrfagerei nicht natürlih zugeht. Wie Eonnte fie willen, 
daß Sie in eine Prinzeffin verliebt find, und daß die Prin- 
zeffin ein Papillon ift? Und hat fie mir nicht die Frau 
Beatrir fo natürlich befchrieben, als ob fie die Mutter wäre, 
die fie geboren hat? Und doch ift gewiß, daß fie ung heute 
zum erftien Mal fiehbt. Was fagen Sie hierzu, gnädiger 
Herr? Ich für meine Perfon geftehe, daß ich mich eher gum 
Gimpel finnen würde, eh’ ih aus all diefem verfluchten 
Zeuge klug werben Fünnte. 

Don Sylvio, der in tiefen Gedanken da gelegen und auf 
die Reden feines Neifegefährten feine Acht gegeben hatte, 
wachte jeßt auf einmal auf. Höre, Pedrillo, fagte ex, ich 
will dir meine. Gedanken von diefer Begebenheit fagen und 
bin gewiß, daß ich mich nicht betrüge. Uber wo ift die 
Zigeunerin hingefommen ? 

„Verſchwunden ift fie, guädiger Herr, ich weiß felbft nicht 
wie! Ich gudte nur einen Augenblit auf die Seite, umd, 
wie ich wieder herüber fah, weg war fiel” 

Ich geftehe dir, fuhr Don Spylvio fort, daß ich nicht 
gleih im Stande war, mich zu faffen, da fie mir die Un 
treue der Prinzeffin anzufündigen fchien. Anfangs nicht; denn 
du hatteft es ihr and Unbedachtfamfeit auf die Zunge ge: 
legt; aber der Umftand, daß es ein Papillon fey, dem ich 
aufgeopfert werde, war eine zu flarfe Betätigung meiner 
vorigen Beforgniffe, als daß ich hätte gelaffen bleiben koͤn⸗ 
nen, Allein, feitden ich Allem, was fie fagte (denn ich er: 
innere mid noch eines jeden Worts), und dem Ton und der 
Miene, womit fie es fagte, beffer nachgedacht habe, bin id 
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überzeugt, daß der verftellte Salamander, die Spiphide, mit 
der ich diefen Morgen reiöte, und diefe Zigeunerin eine und 
ebemdiefelbe Perſon find, und daß alle diefe Erſcheinungen 
nichts als boshafte Kunftgriffe find, wodurch meine Feinde 
mich von der Vollendung meines Vorhabend abzufchreden 
fuhen. Mit einem Wort, ich zweifle feinen Augenblid 
daran, daß diefe Zigeunerin nicht3 Geringerd ald die Fee 
Saraboffe felbft war. So viel ift gewiß, daß fie vollkommen 
die Geſtalt hatte, welche die Gefchichte dieſer Tee beilest; 
denn fie war Fein, budlig, fchielend, triefaugig und ganz 
fhwarzgelb im Geficht. Dem fey, wie ihm wolle, ich bin feſt 
entfchloffen, mich durch alle diefe Kunftgriffe nicht irre machen 
zu laffen. Nein, meine theure Prinzeffin (fuhr er mit er 
böhtem Ton der Stimme fort, indem er ihe Bildniß anfah 
und an feinen Mund drüdte), nichts ift vermögend, bie 
reine und unfterblihe Flamme zu erftiden, die deine gött: 
lihe Schönheit in meiner Bruft entzündet hat! Auch kalt: 
finnig, auch unbeftändig, auch ungetren würde ich dich nicht 
weniger lieben. Aber verflucht ſey der Gedanke, der did 
‚ mir ungetren vorftellen will, nachdem die gütige Fee, die 
ung befhüßt, mic, deiner Zärtlichleit verfichert hat! Ach! 
vielleicht Liegft du in diefem Augenblide, fern von mir, in 
einer Einöde, wohin dein Schmerz oder dad Verhaͤngniß 
dich getrieben Hat, im Schoß einer aufblühenden Roſe ver: 
borgen und bethaueft ihre duftende Bruft mit deinen Thraͤ⸗ 
nen und jammerft, daß ich dich verlafen habe! — Himmel! 
ih follte dich verlaffen können? Nein, du füge Beherrfcherin 
meiner Seele, der Tod felbft, in der furchtbarſten Geftalt, 
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die ihm die Graufamfeit unferee Feinde geben kann, folk 
nicht verhindern, Daß mein Schatten, von feiner unfterblichen 
Liebe befeelt, dich überall fuche, bir überall nachfolge und, 
die Sdtter um ihre Sphären nicht beneidend, in deiner Bruft 
fein beffered Elyſium fuche. 

Don Solvio brachte diefe pathetifhe Rede mit fo vieler 
Kebhaftigkeit, mit einem fo zärtlichen Tone der Stimme und 
mit fo rührenden Bewegungen vor, daß dem armen Pedrillo, 
der mit offnem Maul und Augen zuhörte, die Thränen 
über die Baden herabrollten, obne daß er wußte, wie ihm 
geſchah. 

Bei meiner Treu, Herr Don Sylvio, rief er aus und 
wifchte fih die Augen mit der Hand, Sie haben eine außer: 
ordentliche Gabe, einen weichherzig zu mahen. Wie machen 
Sie's doch, daß Ihnen alle diefe fhönen Sachen einfallen, 
die Sie da fagten? Peftilenz! wenn Euer Gnaden ein Pfar⸗ 
rer wäre umd auf der Kanzel fo predigte, das feste Zahren 
ab! Meiner Sir, ed gäbe ein Sewäffer, daß man mit Wachen 
in der Kirche fahren müßte! Ich wollte mad drum geben, 
wenn ich Alles hätte behalten Fünnen: aber ih habe mir 
doch die aufblahenden Rofen und den duftenden Schoß ber 
Thränen und den unfterblihen Schatten gemerkt; und her: 
nah brachten Sie auch den Ahasverns drein und etwas 
von der Liebe und von der heiligen Eliſabeth — Sterb’ id, 
wenn ich begreife, wie Sie das Alles fo baden zufammen 
bringen können! Wber, auf die Hauptfache zu fommen — 

Gut, gut, unterbrah ihn Don Splyvio, die Hauptfache 
iſt, daß wir den blauen Sommervogel fuchen müflen! Packe 
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deine Sachen wieder zufammen und laß und weiter gehen. 
Aber ich fehe hier mehr ald einen Fußweg durchs Gehölze — 
wo iſt Tintin? — Mich daͤucht, ich habe ihn fchon etliche 
Stunden nicht gefehen. 

Die Frage war ein Donnerfchlag für den Pedrillo, der 
fi jest plößlich erinnerte, , daB er den armen Tintin feit 
dem Abenteuer mit dem Frofchgraben gänzlich aus der Acht 
gelaffen hatte. Allein, da ihm zugleich beifiel, daß ihm fein 
Herr eine folhe Naclaffigkeit nicht vergeben würde, fo ver: 
fiherte er ihn, daß er nicht weit gegangen ſeyn könne. Ich 
habe ihn diefe ganze Nacht auf dem Arme getragen, feßte er 
hinzu, denn er war fo müde, das arme Beine Ding! daß er 
fih nicht mehr rühren konnte, und er war diefen Morgen 
noch da, als die Zigennerin kam; ich will ihn rufen, er 
wird fih nicht weit verlaufen haben. 

Dedrillo rief alfo, was er rufen konnte, und fein Herr 
half ihm rufen und fuchen. Aber fie waren nicht glücklicher 
als die Argonauten, da fie den fchönen Hylas fuchten, den 
die Nymphen geraubt und in ihre Grotten unter die Wellen 
hinab gezüdt hatten; die Suchenden durdftrihen den Hain 
und das Ufer und riefen: Hylad, Hylas! daß der Hain und 
die Ufer ertönten; umfonft, Hylas lag indeffen in den Armen 
der fchönften Nymphe und hörte ihr Mufen nicht. So ging 
ed auch hier, mit dem einzigen Interfchiede, daß Tintin in 
diefem Augenblide, anftart am Bufen einer fhönen Nymphe 
zu ruhen, in den ledernen Urmen der ſchwarzgelben Bigen: 
nerin lag, welche ihn, bald nachdem fie von unfern Reiſen⸗ 
den Abſchied genommen, halb todt vor Mattigkeit auf der 
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Spur feines Herrn gefunden und, weil er überaus Flein 
und artig war, mit fich genommen hatte. 

Don Sylvio wurde über diefen neuen Unfall äußerft betrübt, 
und ed fehlte wenig, fo hätte er dießfmal den Muth gänzlich 
finfen laffen. Pedrillo hatte Feine Mühe, ihn zu bereden, daß 
Tintin von der Tee Saraboffe geftohlen worden fey, aber eine 
Defto größere, ihn von hundert tollen Entfchließfungen abzu= 
bringen, auf die er in feiner Verzweiflung verfiel. 

Vielleicht wäre dieß der Augenblick gewelen, da er feinem 
Herrn den Antrag hätte machen fünnen, wieder umzukehren; 
allein feit der Converſation, die er mit der Falten Paſtete 
und der Slafche Alicantenwein gehalten hatte, war wieder 
eine Kleine Veränderung in feiner Denkungsart vorgegangen, 
und er dachte jekt fo wenig and Wiederkehren, daB es ihm 
leid gewefen wäre, venn Don Sylvio felbft davon angefan- 
gen hätte. Die Wahrheit zu fagen, fo Fam bei dem guten 
Vedrillo Alles auf die Umftände des gegenwärtigen Augen: 
blids an, Er dachte anders bei Nacht und anderd an einem 
fhönen Sommertage, anderd im einem Wald, anders auf 
freiem Felde, anders in einem Srofhgraben und anders nad) 
einem guten Frühftüde. Vedrillo war in diefem Etüd ein 
zweiter Seneca, und der ganze Unterfchied zwifchen ihm und 
einem Philofophen lag bloß darin, daß er fich Feine Mühe 
gab, feine Widerfprühe in einen Iufammenhang zu raiſonni⸗ 
ren. Er firengte alfo feine Berebfamfeit an, um feinen 
Herrn zu überreden, daß noch nichts verloren ſey. Tintin 
wird fich wieder finden, eh wird denken, fagte er, laffen 
wir nur die Frau Rademante dafür forgen! Wer weiß, was 
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fie für Abfichten dabei hat, daß er weg iſt! Man muß das 
Befte hoffen, gnädiger Herr, das Böfe kommt von fich felbk. 
Einmal, die Fee, wenn fie Ihre gute Freundin ift, muß 
als eine brave Fran ihr Wort halten, wir mäffen über lang 
oder furz unfere Prinzeflin haben, und damit Punctum! 

Diefer kraͤftige Zuſpruch bernhigte das Gemüth unſers 
bekümmerten Helden wieder in etwas; und weil eine ange 
nehme Xuft, die von der Seefeite her den Wald dureohſtrich, 
die Wärme ziemlih mäßigte, fo befchloffen fie, ihren Weg 
noch eine Zeit lang unter den Bäumen fortzufeßen. 


Achtes Sapitel. 


Den Sylvie ermüdet fi über tem Euchen ted blauem Gchmesterlingd 
und fhläft nach einer ſtarken Feldmahlzeit ein. 


Da die Abfiht des Don Eylvio bei diefer wundervollen 
Wanderfchaft ganz allein war, den blauen Sommervogel auf 
zufuhen, fo kann man leicht denken, daß beinahe jeber 
Schmetterling, der ihm in den Weg Fam, feine Aufmerkfam: 
keit an ſich 309. 

Diepmal ſchien ed, nach Pedrillo's Beobahtung, wicht 
anders, ald ob die Fanferluhen und Garaboffen recht wit 
Fleiß ale Sommervögel der ganzen Welt zufammen getrie 
ben hätten, um fie in diefem Gehölze herum zu -fprengen! 
Ans jedem Bufche flatterten ihrer ein halb Duzend hervor, 
und unfer Ritter, ber alle Augenblide feine Prinzeffin zu 
fehen glaubte, feßte fich in den Kopf, daß er nicht ruhen 
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wollte, bie er fie erhaſcht hätte. Pebrillo mochte Huchen, wie 
er wollte, es half Alles nichts, er mußte feinem Heren Ge⸗ 
ſellſchaft leiften. 

Allein, nachdem fie ein paar Stunden lang wie die Unfin- 
nigen hin und wieder gelaufen und fo müde waren, daß fie 
fi kaum auf den Beinen halten Tonnten, fo fand es fich, 
Daß die verwünſchten Schmetterlinge fie nur zum Beſten ge 
habt Hatten. Ed waren ihrer fo viele gewefen, def man eine 
Sammlung in ein Sabinet davon hätte machen können; gelbe, 
rothe, weißgraue, feuerfarbne, aurorafarbne, bunte, getü— 
pfelte, geftrichelte, pfauenaugige, kurz, Schmetterlinge von 
allen Farben und Arten, nur fein rebender und Feine Yrin- 
zeffin. . 

Herr Don Sylvio, rief endlich Pedrillo Feuchend, indem 
er unter einen Baum hinſank, ich kann nicht mehr. Ich 
wolte, daß die Peftilenz unter alle Schmetterlinge Täme, 
unfre Prinzeffin ausgenommen; fo hätten wir doch noch Hoffe 
nung, fie zu finden. Denn das fag’ ich rund heraus, wenn 
fich die Frau Rademante unfer nicht beffer annimmt als bis⸗ 
ber, fo geb’ ih dad Suchen auf. 

Pedrillo, mein Freund, antwortete Don Splvio mit er- 
flidter Stimme, ih bin fo matt, daß ich mich nicht mehr 
rühren kann. Sieh doch, ich bitte dich, ob du nicht einen 
bequemen Plaß zum Ausruhen findeftz und wenn ich wieder 
reden kann, fo will ich dir meine Gedanken fagen. 

Gehen Sie nur noch etlihe Duzend Schritte weiter, 
fagte Pedrilo, wenn Sie anders noch fo weit gehen können: 
ich fehe dort einen fhönen grünen Map, der gegen dad Feld 


156 


hinaus offen iſt, dort hinter den Dlivenbäumen; mid daͤucht, 
das follte Fein unfeiner Platz feyn. 

Sn der That fanden fie ihn, da fie hinzu famen, ned 
anmuthiger, ald er von fern gefchtenen hatte; denn es zog 
fih ein hohes Gebüfhe von gelben und weißen Nofen auf 
der einen Seite um ihn ber und machte eine Art von ne 
türliher Laube; und wo er offen war, hatte man eine Aus: 
ſicht auf die fhönften Wiefen, von hundert fchlängelnden Bächen 
durchfchnitten, deren Rand, zu beiden Seiten mit feucht: 
baren Bäumen befeßt, dem entzüdten Auge dad Gemälde 
eines Paradieſes darftellte. 

Was für ein angenehmer Nuheplag! rief Don Spivie, 
dem diefer Anbli@ wieder den Muth erhöhte Collte man 
nicht denken, daß ihn irgend eine Nymphe oder Fee in die 
fem Augenblide für ung habe entftehen laffen? Aber ich bitte 
dich, hole mir eine Flaſche Waſſer aus der Quelle, die dort 
zwifchen den Nofenftrauchen fließt; ich bin ganz led ver 
Durft und Mattigkeit. Indem er das fagte, warf er fich auf 
den Raſen hin, der fo weich und zart war, wie ein fammt: 
nes Polſter. 

Pedrillo kam in der Minute mit feiner Flafhe zurüd. 
Munter, munter, Herr Don Splvio! rief er ihn zu; bier 
ift Wafferd die Fülle, und was noch mehr ift, hier find noch 
ein paar Flafhen Wein von Malaga in meinen Zwerchfade, 
die ung jetzt defto beffer fchmeden werden, weil wir fie fo 
fauer verdienen mußten. Hei fa! auf Gefundheit unfrer 
Prinzefiin! Was noch nichts ift, Fann etwas werden. Nur 
gutes Muth, gnädiger Herr! es ift noch nichts verfpielt. 
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Wir find ja noch keinen Tag auf der Meife, und es wäre 
vielleicht beffer, wenn wir nicht fo gar nöthig thäten. Man 
weiß ja, beim Velten! wie die Weibsleute find: ich wette, 
wenn wir ganz ruhig unfre Straße zögen, uns Eſſen und 
Trinken ſchmecken ließen und thaten, ald ob und nicht viel 
daran gelegen wäre, fie fäme wohl von fich felbft und ließe 
fih fo willig haſchen, ald jene Schäferin, die vor einem Hir⸗ 
ten, den fie liebte, fliehen wollte und in eine Grotte lief: 
Zum Henker! wer hat mehr dabei zu gewinnen, als fie? Meinen 
Euer Gnaden, daß fie lieber ein armer blauer Schmetterling 
ift, als eine Prinzeffin und Ihre Gemahlin? Das fol fie 
einem Andern weiß machen! Es iſt alfo, wie Sie fehen, 
noch nichts verfäunt. Wir wollen es den verdammten Sara- 
boffen zum Poffen thun und Iuftig feyn. Auf, gnädiger 
Herr! Effen und Trinken hält Leib und Seele zuſammen; 
greifen Sie zu! Wer weiß, ob wir nicht morgen mit unfrer 
Prinzeffin in einem Schloffe von Alabafter aus lauter Regen⸗ 
bogenſchuͤſſeln zu Mittag eſſen! 

Dieſer ſchoͤne Zuſpruch des Pedrillo wurde durch ſein Bei 
fpiel und den Appetit unſers ‚Helden fo nachdrücklich unter: 
ftüßt, daß er (wenn ung diefer Janſeniſtiſche Ausdrud er: 
laubt ift) eine unwiderftehliche Wirkung thun mußte. 

Don Sylvio erfuhr bei diefer Gelegenheit, wie richtig die 
Anmerkung des weifen Zoroafter ift, welcher in einem feiner 
verloren gegangenen Bücher verfichert, daß ein Pfund weißes 
Brot, eine Kalte Pafteteund eine Flafhe Wein von Malaga bei 
einer Perfon, die guten Appetit und lange nichts gegeffen 
bat, ein bewährteds Mittel gegen allen Kummer ſey. Sem 
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Muth nahm in dem nämlichen Verhältnife zu, in weldem 
die Paftete und die Flaſche abnahmen; bie fröhlihen Geiſter 
des Weins zerftreuten in Eurzer Zeit die ſchwarzen Dünfte, 
womit fein Gehirn umzogen war, und allmählich nahmen 
angenehme Bilder, lächelnde Ausfihten und füße Träume: 
reien ihre Stelle ein; bid endlich der Gott ded Schlafs, 
ohne ein Kornchen Mohnfamen dazu nöthig zu haben, feiner 
aufgelösten Sinne fi) bemäctigte und, indem er ihn fanft 
betäubt ind Gras hinftredte, den Zephyren Befehle hinter 
ließ, ihn von Zeit zu Zeit mit verteopfenden Roſen zu Bes 
ftreuen. 

Hedrillo folgte in wenigen Angenbliden dem Beifpiele 
feines Herren, nachdem er die Vorfiht gebrauht hatte, ſich 
und feinen vielgeliebten Zwerchſack zwanzig oder dreißig 
Schritte weit von ihm weg hinter ein Gebuͤſch in Sicher 
heit zu bringen. 

Unſere Lefer befinden fih vermuthlich durch die narkotifche 
Kraft unfrer Erzählung in den nämlichen Umſtänden; und 
damit fie, wenn fie Luft haben, unfern Schläfern Gefellfchaft 
keiften fönnen, fo wollen wir ‚hier eine Kleine Pauſe machen. 


Meuntes Eapitel. 


Das artigfte Abenteuer In dieſem ganzen Buche 


Pedrillo hatte ungefähr zwei oder drei Stunden gefchlafen, 
als er wieder aufwachte. Weil er fih nun wieder vollflommen 


159 


munter befand, To ſtand er auf und ſchlich ans feinem 
Buſch hervor, um nah feinem Herrn zu fehben. Aber wie 
groß war fein Erſtaunen ber den Anblie, der fih ihm dar⸗ 
ftelte, da er näher hinzu Fam! Cine fpröde Schäferin, Die, 
in einer Sommerlaube fchlummernd, von den Freuden ge: 
träumt hat, welche fie wachend verachtet, Tann nicht be⸗ 
ftürzter ſeyn, wenn fie, ploͤtzlich auffahrend, fih in die Arme 
eines kühnen Liebhabers verwidelt fühlt; als ed Pedrillo 
war, da er zweier junger Srauenzimmer gewahr ward, welche, 
hatb vom Mofengebüfche verftedt, neben feinem Herrn flan: 
den und ihn aufmerkffam zu betrachten ſchienen. 

Beide waren wie Schäferinnen gefleider, beide fchienen 
nicht viel über fehzehn Jahre alt zu ſeyn, und beide banchten 
ihm fo Ihön, daß er eine gute Weile zweifelte, ob fie nicht 
zu den Nymphen und Syiphiden gehörten, die feinem Herrn 
fo gern im Schlafe zn erfcheinen pflesten. Träume ich etwan 
auch, Dachte er bei ſich felbft, und bilde mir's nur fo em, 
daß ich mache, oder fehe ih mit meinen leiblihen Augen? 
Halt? einmal, wir wollen bald dahinter fommen; ich will mid 
in die Arme und in die Waden zwiden. — Gut, gut, Th 
bin’s felbft, dad hat feine Richtigkeit! — Die find ja meine 
Augen! Und ich mag fie reiben, wie ich will, fo zeigen fie 
mir doch immer diefe zwei fchönen Sreaturen, wenn ed ans 
ders Creaturen find: aber ich glaube ‚gänzlich, es find Feen, 
und von den fchönften Feen, die man nur immer an einem 
Sommertage fehen Tann. " 

Damit fing er von Nenem an, mit weit offnen Augen 
and gähnendem Munde zu gaffen, als 0b er es nicht fatt 
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werden koͤnnte; und je mehr er fie betrachtete, defto mehr 
verfiherte er fi, daß er in feinem Leben nichts fo Schönes 
gefehen habe. 

Eine von beiden war etwas größer und fchlanker, als bie 
andere, und nicht über fiebzehn oder achtzehn Jahre alt; fie 
war ganz weiß gekleidet, und hatte anftatt der natürlichen 
Blumen Heine Sträußhen von Edelfteinen im Haar und 
vor dem Bufen ſtecken, deren funfelnder Schimmer von dem 
Glanze ihrer fhönen Augen eben fo fehr, als die Weiße 
ihres Anzuge von dem blendenden Alabafter ihres Nadend 
und ihrer Arme übertroffen wurde. 

Pedrillo, von fo viel Schimmer ganz geblendet, zweifelte 
keinen Augenblick, daß es die Fee Radiante felbft fey, und 
wurde noch mehr in diefem Gedanken beftärkt, da er in eini: 
ger Entfernung ein paar Edelknaben fah, die fo Ihön waren 
und fo fehr von Silber fhimmerten, daß er fie für nichts 
Geringers, als ein paar Salamander halten konnte. In 
diefem Augenblid verfchwanden alle. die Kleinen Zweifel, bie 
ihm von Zeit zu Zeit über die Mirklichfeit dieſer Zee und 
der ganzen Gefchichte, die davon abhing, aufgefliegen waren. 
Nun war in feinen Augen nichts gewiffer, ald daß der blaue 
Sommervogel eine Prinzeffin war; und die Erfheinung ber 
Fee, von der (wie er nun gänzlich glaubte) die Entwidlung 
diefed Romans abhing, verfiherte ibn vollfommen, daß fein 
junger Herr in kurzer Zeit über alle Swerge und Zwerginnen 
fiegen und der glülichfte Prinz von der Welt werden würde. 

In dieſen hoffnungsvollen Gedanken fhlih er, wiewohl 
zitternd und den Athen zurücdhaltend, näher Hinzu; und ds 
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er merkte, daß fie mit einander ſprachen, fo blieb er ganz 
nahe im Gebuͤſche ftehen und laufchte mit geredtem Ohr, 
‚einem jungen Zaun nicht unähnli, der ein paar Nymphen 
belauſcht, die mit einander abreden, wo fie diefe Nacht fich 
baden wollen. 

Geſtehen Sie Chörte er die Kleinere fagen, eine lebhafte 
reife Brunette von zwanzig Jahren, bei deren Anblie ihm 
Das Herz pochte, wie ed in feinem Leben noch nie gepocht 
Hatte), geftehen Sie, daß Sie diefen liebenswürdigen jungen 
Menſchen nicht ohne Bewegung anfehen. Wie fchön er da 
liegt! Was für Loden, was für ein reizendes Geſicht! lau⸗ 
ter Lilien und Roſen! Ih will nicht ehrlich ſeyn, wenn 
Endymion fo fhön war, als dieſer bezaubernde Schläfer. 
Sehen Sie doch, guädige Frau! fpüren Sie nicht einen klei⸗ 
nen Beruf in fih, feine Diana zu werden? 

Närriſches Mädchen, verfegte die vermeinte Tee, was du 
für Einfälle Haft! — Und doch muß ih dir geftehen, Laura — 
in der That, er ift fchön. Aber, wenn er aufwachte? — Daß 
Sicherſte ift, wir gehen wieder. 

Da baden Euer Gnaden Recht, erwiederte die Kleinere 
mir einer bodhaften Miene: was machen wir auch hier? Cr 
Tann alle Augenblide aufwachen; und was wird er denken, 
'wenn er fieht, daß wir fo vor ihm da ftehen und ihn ans 
gaffen, ald ob wir noch nie einen rothbadigen Jungen ge: 
geſehen hätten ? 

Aber, verfente die Fee, ich möchte doch wien, wer er 
iſt! — Seiner Geftalt und feinem Anzuge nach ſcheint er 
nichts Gemeines zu fepn. 

Wieland, Don Sylvie, 1. 11 
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O! das verfpreh’ ich Ihnen, fagte die Nymphe, eine Kar 
meliternonne, bie ihn an unferm Plag in diefem Roſenge⸗ 
büfche angetroffen hätte, würde ihn zum wenigften für eiuen 
Heinen Johann Baptift oder gar für einen Engel angefehen 
haben. 

„Aber wer mag er denn feyn? Ich kenne in unfrer gun 
zen Gegend —“ 

Das glaub’ ih wohl, fiel die Andere ein: ed tft kaum 
drei Wochen, daß Euer Gnaden in diefer Gegend fih auf 
halten, und Ihre Antipathie gegen die gewöhnlichen landade 
ligen Figuren bat Ihnen noch nicht erlaubt, Belannticheften 
zu machen. Sie haben ja außer dem Licentiaten Don Gabriel, 
den Sie ſchon zu Valencia Fannten, und Ihrem Bruder wit 
feiner Seele Umgang gehabt, ald mit den Nachtigallen is 
Ihrem Park und den Laͤmmern auf Ihrer Schäferei. 

„Rede nicht fo laut, ich beforge alle Augenblide, daß er 
aufwachen möchte; ich wollte um Alles in der Welt nicht, If 
er und fähe. Aber ſage mir, Lara, begreifit du, was eins 
jungen Menichen, der dem Anfehen nad) von Stande zu ſep 
ſcheint, fo allein hierher gebracht haben Tann?“ 

Er ift nit fo allein, als Eie denken, meine ſchoͤnen 
Damen, rief Pedrillo, der fich nicht länger mehr halt 
konnte, da er merfte, daß die Tce eine gnädige Frau, um 
die Nymphe eine Art von Kammermädchen war. 

Der Eleine Schreden, den dieſe Etimme uniern Shin 
einjagte, weil fie nicht gleich faben, woher jie fam, verſchwan 
augenblicklich, wie fie den Pedrillo anfichtig wurden, ber, ur 
geachtet ſeines nicht fehr fhimmeruden Aufzugs, ein junge 
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Burfche von einer, glücklichen Phyfioguomie und von eiuer 
Figur war, die auch einem fprödern Mädchen, ald die ſchoͤne 
Zaura zu feyn fchien, Anfechtungen hätte machen können. 

Ich fehe wohl, fuhr er fort, daß Sie gerne wiſſen moͤch⸗ 
ten, was für eine Gattung von Vögeln mein junger Herr 
iſt, den Sie bier fchlafend angetroffen haben.” Wonn Sie 
mir verfprehen, daß Sie reinen Mund halten wollen — 
denn es ift und piel daran gelegen, daß eine gewifle alte 
Tante, die mir haben, nichts davon erfahre, wo wir hinge- 
kommen find; e8 fledt ein Geheimnis darunter, perftehn Sie 
mi? Aber ich deufe, fo hübfchen jungen Damen kann ich 
.e8 wohl fagen; denn Sie fehen mir, beim Welten! weder 
Richten noch Bafen von der Fee Fanferlüfch gleich. 

Erklärt Euch ein wenig deutlicher, mein Freund, fagte 
Raura mit einem Blicke, den Pedrillo nicht auf die Erde 
fallen ließ; aber macht ed Eurz, wir möchten fonft Euren 
Herrn vom Schlaf erweden. 

O! darüber machen Sie fih Leine Sorgen, antwortete 
Pedrillo. Er bat die ganze verwichene Nacht Fein Auge zu— 
gethan, und wenn er einmal ind Schlafen Fommt, fo koͤnnte 
der Himmel einfallen, eh’ er aufwahen wärde. Kr ift 
vor Mattigkeit eingefchlafen; denn wir haben feit geftern 
Nachts um zwölf Uhr wenigftend vier und zwanzig Meilen 
gemacht. 

Vierundzwanzig Meilen! und zu Fuß, wie es fi? 
fagte Laura, als ob fie fi ſehr wunderte. r 

Es geht gar fhnell, meine fchöne Junfer, wenn man auf 
der Seerei reist, antwortete Pedrillos man kommt da aus 
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O! das verfprech’ ih Ihnen, fagte die Nymphe, eine Kar 
meliternonne, die ihn an unferm Plaß in dieſem Roſenge⸗ 
büfche angetroffen hätte, würde ihn zum wenigften für einen 
Heinen Johann Baptift. oder gar für einen Engel angefehen 
haben. 

„Aber wer mag er denn feyn? Ich kenne in unfrer gan 
zen Gegend —“ 

Das glaub’ ih wohl, fiel die Andere ein: es iſt kaum 
drei Wochen, daß Euer Gnaden in biefer Gegend ſich auf: 
halten, und Ihre Antipathie gegen die gewöhnlichen landahe- 
ligen Figuren hat Ihnen noch nicht erlaubt, Bekannt ſchaften 
zu machen. Sie haben ja außer bein Licentiaten Don Gabriel, 
den Sie fhon zu Valencia kannten, und Ihrem Bruder mit 
feiner Seele Umgang gehabt, als mit den Nachtigallen in 
Ihrem Park und den Kämmern auf Ihrer Schäferei. 

„Rede nicht fo laut, ich beforge alle Augenblide, daß er 
aufmachen möchte; ich wollte um Alles in der Welt nicht, daß 
er und fähe. Aber fage mir, Lara, begreifft du, was einen 
jungen Menfchen, der dem Anfehen nah von Stande zu ſeyn 
fheint, fo allein hierher gebracht haben kann?” 

Er ift nicht fo allein, ald Sie denken, meine fchönen 
Damen, rief Pedrillo, der ſich nicht langer mehr halten 
fonnte, da er merkte, daß die Zee eine gnädige Frau, und 
die Nymphe eine Art von Kammermädchen war. 

Der Kleine Schreden, den diefe Stimme unfern Schönen 
einjagte, weil fie nicht gleich fahen, woher fie kam, verfhwand 
augenblicklich, wie fie ben Pedrillo anfichtig wurden, der, um 
geachtet feines nicht fehr fhimmeruden Aufzugs, ein junger 
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-Burfshe von einer, glüdlihen Phyfiognomie und von einer 
Figur war, die auch einem fprödern Mädchen, ald die ſchoͤne 
Zaura zu feyn fhien, Anfechtungen hatte machen können. 

Sch fehe wohl, fubr er fort, daß Sie gerne willen mäd- 
ten, was für eine Gattung von Vögeln mein junger Herr 
iſt, den Sie bier ſchlafend angetroffen haben.” Wenn Sie 
mir verfprechen, daß Sie reinen Mund halten wollen — 
denn es ift und viel daran gelegen, daß eine gewiſſe alte 
Tante, die mir haben, nichts davon erfahre, wo wir hinge⸗ 
kommen find; es ſteckt ein Geheimniß darunter, perfichn Sie 
mich? Aber ich deufe, fo hübfchen jungen Damen kann id 
.e8 wohl fagen; dena Sie fehen mir, beim Velten! meder 
Nichten noch Baſen von der Tee Fanferlüfch gleich. 

Erflärt Euch ein wenig deutlicher, mein Greund, fagte 
Raura mit einem Blicke, den Pedrillo niht auf die Erde 
fallen ließ; aber macht ed kurz, wir möchten fonft Euren 
Herrn vom Schlaf erweden. 

O! darüber mahen Sie fih feine Sorgen, antwortete 
Pedrillo. Er hat die ganze verwichene Nacht fein Auge zu- 
gethan, und wenn er einmal ind Schlafen kommt, fo Tönnte 
der Himmel einfallen, eh’ er aufwahen würde. Er ift 
vor Mattigkeit eingefchlafen; denn wir haben feit geftern 
Nachts um zwölf Uhr wenigftend vier und zwanzig Meilen 
gemadt. 

Vierundzwanzig Meilen! und zu Fuß, wie es fie? 
fagte Laura, als ob fie fich fehr wunderte. 7 

Es geht gar ſchnell, meine fchöne Junfer, wenu man auf 
der Seerei reist, antwortete Pedrillos man kommt da aus 
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"dem Rande, man weiß felbft nicht wie, und bat oft ein paar 
tauſend Meilen gemacht, wenn Sie gefchworen hätten, da 
wir nicht vom Klee gelommen wären, 

Das gefteh? ich! fagte Laura: aber was nennt Ihr denn 
"anf. der Feerei reifen, wenn man fragen darf? 

Sapperment! gnädiged Fräulein, erwiederte Pebrillo, das 
ift eine Frage, die fich nicht in einem Augenblide beantwor⸗ 
‘ten läßt. Aber, um ed kurz und gut zu geben, fo ſuchen 
wir, unter und gefagt, eine Prinzeffin oder, eigentlich zu 
‚reden, einen Schmetterling, in den mein Herr verliebt ik; 
und wenn wir ihn gefunden haben, fo fol ihn mein Herr in 
“eine Prinzeffin verwandeln und heirathen: das ift das Ganze, 
fehn Sie! Aber ich bitte Sie, halten Sie reinen Mund; 
wir müfen und vor gewiffen Zwergen in Acht nehmen, bie 
einen Anfpruch auf unfre Prinzefiin machen und ung, wenn 
fie von unferm Vorhaben Wind befämen, den ganzen Spaß 
verderben könnten. 

Was halten Euer Snaden von unferm Fund? fagte Laur⸗ 
ſeitwaͤrts zu der ſchoͤnen Dame: haben Sie in Ihrem Leben 
jemals fo reden gehört? Man koͤnnte ſich's ja nicht närrifcher 
traͤumen laffen! 

Aber wer ift denn dein Herr? fragte die "Dame, 

O! mad das anbetrifft, antwortete Pedrillo, er ift ber 
befte, freundlichfte, freigebigfte, gutherzigfte, gelehrtefte und 
tapferfte junge Edelmann in ganz Epanien, das können mir 
Euer Gnaden wieder nachlagen! Denn ih muß es dod 
wohl wiſſen, weil wir mit einander aufgewachfen find; er ift 
mein Milhbruder. — 


16% 


. Gut, gut, fiel ihm die Dame ein, ich frage bloß nad- 
feinem Namen; wie heißt er? 

Don Splvio von Nofalva heißt er, ſprach Pedrillos ſein 
Schloß ift nur drei Heine Stunden von Xelva, herwaͤrts. 
Don Splvio, wie gefagt: fein Vater hieß Don Pedro var 
Roſalva; er war mein Taufpathe, gnädiges Fräulein, und 
deßwegen wurde ich Pedro getauft; aber, wie ich Flein war,- 
nannten fie mich Pedrillo, und nun heiß’ ich eben noch Pe⸗ 
drillo, und werde wohl Pedrillo feyn und bleiben, folang es 
Gott gefällt; es wäre denn, daß mein gnädiger Herr feine 
Prinzeffin bald fände, denn da wollt’ ih Keinem dafür gut- 
fepn, daß ich nicht ein Marquifat oder eine von den Graf: 
fhaften davon tragen könnte, die fie meinem Herren zum: 
Brautſchatze mitbringen wird. 

Pedrillo fagte Alles diefes mit ſolchem Ernft und mit, 
einer fo aufrichtigen Miene, daß unfre Schönen feinen Augen⸗ 
blick länger zweifelten, daß es mit diefen Leutchen nicht vice, 
tig ſtehen müſſe. Hier ift ja noch mehr ald Don Quigote, 
fagte die Zofe zu ihrer Gebieterin: wenn der Herr in einen 
Schmetterling verliebt ift, und der Diener auf Marquifate 
Staat macht, fo können wir noch Freude an ihnen erleben, — 

er, guter Freund, Ihr fagtet und von einem Schmetterz 
ling, in den Euer Herr verliebt fey, und den ex in eine, 

inzeffin verwandeln fol: Ihr wolltet vermutblich fagen, daß, 
er in eine Prinzeffin verliebt fey, die von einem Zauberer 
in einen Schmetterling verwandelt worden ? 

Setroffen! rief Pedrillo, das ift eben die Sache, und jett 
fol fie wieder im eine Prinzeſſin paraphraſirt werden. Aber, 
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wenn ich Ihnen bie Wahrheit fagen foll, fo baucht mid, 
unter ung, die Fee Nademante, die meinem gnaͤdigen Herrn 
ihre Produetion verſprochen hat, läßt fi die Sache nicht fo 
angelegen ſeyn, als fie wohl koͤnnte, und ich beforge eben 
immer, es möchte am Ende noch auf ein Lami hinausgehen. 

Was ift denn das für eine Fee? fragte die Zofe: abe: 
mante, fast Ihr? 

DI fie mag heißen, wie fie will, unterbrach fie die andre 
Dame mit einer Miene, die in einem minder anmuthigen 
Gefichte verdrießlich ausgefehen hätte: wir haben Beine Zeit, 
und um Keen und Schrtietterlinge zu befümmern; es wird 
Naht feyn, ehe wir zu Lirias find. Was wird mein Bruder 
von unferm Außenbleiben denken? 

Mit diefen Worten entfernte fie fih, nachdem fie ned 
einen Bli auf den ſchoͤnen Schläfer gemorfen hatte; elnen 
Bid, der fih, wenn fie allein geweſen wäre, vielletcht in 
einen Kuß verwandelt hätte; wenigftend war dieß eine Im 
merkung, welche bie fhlaue Laura ganz in der Stille bei ſich 
felbfe machte, 

Pedrillo hielt es für feine Schulbigfeit, dieſe fehönen 
Damen bid an den Weg zum begleiten, we ihre Maulkthlere 
unter der Auffiht der beiden Edelfnaben geblieben waren; 
allein, die Wahrheit zu fagen, fein Herz hatte mehr Antheil 
an diefem Umſtand, als feine Höflichfeit. Die Heine Laut« 
bette in wenig Augenbliden eine Veränderung in ihm ge 
wirkt, woran die gute Dame Beatrir fhon etlihe Jahre mit 
wenig Erfolg gearbeitet hafte. Kurz, er war fo verlteht, 
als es jemals ein Pedrillo geweſen iſt. Es daͤuchte ihn, et 
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hätte feiner ſchönen Unbekannten noch wer werd wie viel zu 
fagen; aber dad Herz war ibm fo voll, dag er kein Wort 
berausbringen konnte, und fie maren fchon eine gute Weile 
unftchtbar geworden, da er noch immer wie an den Boden ges 
feffelt Rand und mit unverwandtem Blicke nach der Gegend 
Binfah, mo er fie and den Augen verloren hatte. 


Zehntes Capitel. 
Wer die Dame geweſen, welche Pedrillo fuͤr eine Fee angeſehen. 


Pedrillo, den wir von nun an oder, eigentlicher zu reden, 
von dem Augenblick an, da ihn die reizende Laura zum erſten 
Med angelächelt hatte, als einen Menfchen betrachten müffen, 
son dem ohne Unbikigkeit nicht gefordert werden kann, daß 
er diejenige Gegenwart des Geiſtes zeigen fol, wodurch einer, 
der bei fich ſelbſt ift, fi von einem, der außer fich ifk, zu 
unterfcheiden pflegt; Pedrillo, Tag’ ih, hatte die beiden 
Damen, die ihm in dem vorigen Capitel erfchienen, ſchon 
eine geraume Zeit aus dem Gefichte verloren, ch’ es ihm 
einfiel, daß er nicht übel gethan hätte, ſich zu erkundigen, 
wie fie hießen, oder wo man fie erfragen koͤnnte? j 

Weil es aber eben fo wenig billig wäre, wenn unfre Leſer, 
die vermuthlich nicht verliebt find, diefe Serftreuung des ver: 
Hiebten Pedrillo entgelten müßten: fo halten wir und ver: 
bunden, ihnen — ohne die geheimnißvolle Zurückhaltung, 
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womit die Romanendichter ung zuweilen etliche Eapitel lang 
im Sweifel laffen, wer diefe oder jene Perfon fey, mit der 
fie ung in irgend einem Wirthshauſe oder auf der Lande 
Eutfhe zufammengebracht haben — jedoh im größten Ver: 
trauen (denn in der That darf Don Sylvio noch nichts da⸗ 
von wiffen) zu entdeden, wer diefe Damen waren, und was 
für ein Zufall fie an den Ort gebracht, wo fie (zum Unglüd 
für die Ruhe ihres Herzens) den ſchoͤnen Sylvio fchlafend 
und feinen getreuen Begleiter wachend Tennen lernten. 

Diejenige, welche Pedrillo ihrer Geftalt und ihrer Ju: 
welen wegen für eine Fee angefehen hatte, nannte fih Donne 
Felicia von Gardena und befand fih in einem Alter yon 
achtzehn Jahren, die Wittwe von Don Miguel von Gardena, 
der die Gefälligkeit gehabt hatte, ungefähr zwei Jahre nad 
ihrer Vermählung im fiebzigften feines Alters zu fterben 
und fie ale Erbin unermeßplicher Reichthümer zu hinterlaffen, 
mit deren Erwerbung er beinahe fein ganzes Leben in Mexico 
zugebracht hatte. 

Sie wohnte ſeit ihrer Vermählung zu Valencia, einer 
‚Stadt, die ihrer Schönheit und angenehmen Lage wegen 
von den Spaniern vorzugsweife die Schöne genannt wird. 
Allein, fobald Donna Felicia durch den Tod ihres Alten Meile. 
fterin von ſich felbft wurde, entſchloß fie fih, aufs Land zu 
ziehen, wo fie einem gewiffen romanhaften Schwung ihrer 
Phantafie und ihres Herzens fih ungehindert überlaffen 
konnte. 

Die Dichter hatten in ihrem Gehirn ungefähre den naͤm⸗ 
lichen Unfug angerichtet, wie die Feenmährchen im Kopf 
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unferd Helden. Wenn bdiefer feine Einbildungstraft von, 
Verwandlungen, Zaubereien, Prinzeffinnen, Popanzen und 
Zwergen voll hatte, fo war bie ihrige mit poetifhen Gemaͤl⸗ 
den, arkadifchen Schäfereien und zärtlichen Liebesbegegniflen- 
angefüllt. Sie hatte fi den froftigen Armen fo eined un⸗ 
poetifchen Liebhaberd, ald ein Ehemann von fiebzig Fahren 
ift, aus Feiner andern Abficht überlaffen, als weil die Reich⸗ 
thümer, über weldhe fie in Kurzem zu gebieten hoffte, fie 
in den Stand feßen würden, alle die angenehmen Entwürfe 
auszuführen, die fie ſich von einer freien und glüdlichen 
Lebensart, nach den poetifhen Begriffen, machte. 

Bei einer nicht gemeinen Schönheit befaß Donna Feli— 
cia alle die Annehmlichkeiten, welde den Mangel der Schön: 
heit erfeßen und die Schönheit felbft unmiderftehlich machen. 
Sie fpielte die Laute in der äußerften Vollkommenheit und 
begleitete fie mit einem Gefange, der defto bezaubernder 
war, da fhon der Ton ihrer Nede etwas Ruͤhrendes und 
Mufilaliihed hatte, welches, nach dem Urtheil des guten 
Königs Lear, ein vortreffliches Ding an einem Frauenzim⸗ 
mer iſt. Sie zeichnete, fie malte in Paftel, und damit ihr 
feine von den Gaben der Mufen fehlen möchte, fo machte 
fie auch Sonette, Idyllen und Keine Sinngedichte, welche 
nach dem Urtheil ihrer Liebhaber Alles übertrafen, was die 
Sappho's, die Corinnen und die neun Mufen ſelbſt jemals in 
dieſer Art hervorgebracht hatten. 

Man kann ſich vorſtellen, was für eine Hevolution der 
Tod ihres Gemahls in der fchönen Welt zu Valencia machen 
mußte. Ale Damen zitterten für die Treue ihrer Liebhaber, 
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alle junge Herren rüfteten fih auf eine fo glänzende Erobe⸗ 
rung; die Poeten machten ganze Wagen voll Stanzen ımd 
Clegien im Vorrath, welde fie bei den Liebhabern der ſchoͤ⸗ 
nen Wittwe in billige Preife anzubringen hofften; Fury, 
alle Welt war in Bewegung, diejenige allein audgenommen, 
die das Ziel fo vieler Anftalten und Nbfichten war. Ihre 
Trauerzeit und der Winter waren kaum vorbei, fo verlief 
fie die Stadt, ohne fih zu befümmern, in was für troſt 
lofe Umfände ein fo granfamer Eutfchluß ihre Anbeter ſetzen 
werde, und begab fich mit ihrem Bruder nach Lirias, eimem 
fhönen Gute, welches er in einer der anmutbigfien Gegen⸗ 
den befaß, die man auf dem Erdboden findet. 

Sie erwählte fih dieſen Anfenthalt, theils, weil fie ihren 
Bruder fehr zärtlich liebte, theild des Wohlftande wegen. 
Denn, ob fie gleich felbft ein prachtiges Landgut beſaß, welches 
Don Miguet auf Ihr Verlangen in der NRachbarichaft von 
Kelva gekauft hatte; fo bielt fie ed doch für anftändiger, 
unter den Augen eined Bruders zu leben, zumal da fie 
keine nähere Verwandte übrig hatte, und Don Engenio von 
Lirias in dem allgemeinen Rufe ftand, ein ſehr verbienft: 
voller junger Edelmann zu ſeyn. 

Donna Felicia hatte auf ihrem eigenen Gute eine Art 
von Schäferei angelegt, aus welcher fie nah und nach ein 
anderes Arkadien zu machen gedachte. Sie fehte ſich vor, 
von Zeit zu Zeit einen Eleinen Abfprung dahin zu machen, 
und fie war eben im Begriff, in Gefellfchaft ihrer Wertrau: 
ten von einer ſolchen Spazierreife nach Lirias zurüd zu Lehren, 
als fie des Mofengebüfhes anfichtig wurde, unter welchen 
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Don Sylvie eingeichlafen war. Der Ort däuchte fe fo ans 
muthig, daß fie abftieg, um etliche Mofen zu brechen, von 
denen fie (wie alle poetifhe Seelen) eine große Liebhaberin 
war; und dieß war der Anlaß, wobei fie auf eine fo unver⸗ 
muthete Art durch den Anbli unſers fchlummernden Feen— 
rirterd überrafcht wurde, 

So poetiſch, myftifh oder magifh dad Wort Sympathie 
in den Ohren vieler unfrer heutigen. Weiſen Flingen mag, 
fd kennen wir doch Fein andreds Wort, um eine gewiſſe Art 
von Iuneigung zu bezeichnen, die wir (die ſaͤmmtlichen Kin⸗ 
der von Adam und Even ndmlich) zuweilen beim erften An⸗ 
blick für unbefannte Perfonen empfinden, und die ſowohil 
in idrer Quelle, ald in ihren Wirkungen von allen andern 
Arten der Zuneigung, Freundſchaft oder Liebe nicht wenig 
verſchieden iſt. 

Zum Beiſpiel: Es waren wohl mehr als fünfzig der Ike: 
benswürdigften jungen Herren in Valencia, bie fich alle nur 
erfinnlihe Mühe gaben, dag Herz der ſchoͤnen Felicta zu 
rühren, ohne daß fie es fo weit bringen konnten, daß fie 
einem unter ihnen den Verzug vor ben Meichthümern bes 
alten Don Miguel gegeben hätte. Einige von ihren Vereh⸗ 
rern hatten wirftih Derdienfte. Donna Felicia ließ ihrem 
hierüber vollkommene Gerechtigkeit widerfahren. Sie ſchaͤtzte 
fie hoch, fand Vergnügen an ihrem Umgang, beebrte fie mit 
ihrer Freundfchaft und würde vielleicht (man merke, mit Er: 
laubniß, diefes Vielleiht) unter gewiffen Umftänden, in ei⸗ 
stem gewiffen Zeichen des Mondes, wenn ein gewiffer Wind 
gegangen wäre, an einem gewiffen Orte, zu einer gewiſſen 
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alle jumge Herren rüfteten fih auf eine fo glänzende Grobe: 
rung; die Poeten machten ganze Wagen voll Stanzen ımd 
Elegien im Vorrath, welde fie bei den Liebhabern der ſchö⸗ 
nen Wittwe in billigem Preife anzubringen hofften; kurz, 
alle Welt war in Bewegung, diejenige allein audgenommen, 
die das Ziel fo vieler Anftalten und Nbfihten war. Ihre 
Trauerzeit und der Winter waren kaum vorbei, fo verlief 
-fie die Stadt, ohne fih zu befümmern, in was für troſt 
lofe Umſtände ein fo granfamer Entfchluß ihre Anbeter ſetzen 
werde, und begab fich mit ihrem Bruder nach Lirias, eimem 
fhönen Gute, welches er in einer der anmuthigften Gegen: 
Den befaß, die man auf dem Erdboden findet. 

Sie erwählte fih dielen Aufenthalt, theild, weil fie ihren 
Bruder fehr zärtlich liebte, theild des Wohlftande wegen. 
Denn, ob fie gleich felbft ein prächtige Landgut beſaß, weldes 
Don Miguel auf ihr Verlangen in der NRachbarichaft von 
Kelva gekauft hatte; fo bielt fie ed doch für anftändiger, 
unter den Augen eined Bruders zu leben, zumal da fie 
Leine nähere Verwandte übrig hatte, und Don Engenio von 
Lirias in dem allgemeinen Rufe ftand, ein ſehr verbienf- 
voller junger Edelmann zu feyn. 

Donna Felicia Hatte auf ihrem eigenen Gute eine Art 
von Schaͤferei angelegt, aus welcher fie nach und nad ein 
anderes Arkadien zu machen gedachte. Sie feßte ſich vor, 
von Zeit zu Zeit einen kleinen Abfprung dahin zu machen, 
und fie war eben im Begriff, in Gefellihaft ihrer Vertrau⸗ 
ten von einer folhen Spazierreife nach Lirias zuruͤck zu kehren, 
als fie des Mofengebüfches anfichtig wurde, unter welchen 
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Don Sylvie eingeichlafen war. Der Ort bäuchte fe ſo ans 
muthig, daß fie abflieg, wm etliche Roſen zu brechen, von 
denen fie (wie alle poetifhe Seelen) eine große Liebhaberin 
war; und dieß war der Anlaß, wobel fie auf eine fo umvers * 
muthete Art durch den Andlick unſers ſchlummernden Feen— 
ritters überrafcht wurde, 

So poetifch, moſtiſch oder magiſch dad Wort Spmpathie 
in den Ohren vieler unfrer heutigen. Welfen klingen mag, 
ſo kennen wir doch Fein andred Wort, um eine gewiſſe Art 
von Iunelgung zu bezeichnen, die wir Cdie ſaͤmmtlichen Kin⸗ 
der von Adam und Even nämlich) zumeilen beim erften An⸗ 
bii® für unbefannte Verfonen empfinden, und bie ſowohl 
int ihrer Quelle, ald in ihren Wirkungen von allen andern 
Arten der Zuneigung, Freundfhaft oder Liebe wicht wenig 
verfchteden ift. 

Zum Beifpiel! Es waren wohl mehr als fünfzig der Ike: 
benswürdigften jungen Herren in Valeneia, bie fih alle nur 
erfinnlihe Mühe gaben, dad Herz der fehönen Felicia zu 
rühren, ohne daß fie ed fo weit bringen konnten, daß fie 
eittem unter ihnen den Verzug ver den Meichthümern des 
alten Don Miguel gegeben hätte. Einige von ihren Vereh⸗ 
rern hatten wirftih Verdienſte. Donna Felicia ließ ihren 
hierüber vollkommene Gerechtigkeit widerfahren. Sie fchäßte 
fie hoch, fand Vergnügen an ihrem Umgang, beehrte fie mit 
ihrer Sreundfchaft und würde vielleicht (ntan merke, mit Er: 
laubniß, diefes Vielleicht) unter gewiffen Umſtaͤnden, in ei⸗ 
stem gewiffen Zeichen des Mondes, wenn ein gewiffer Wind 
gegangen wäre, an einem gewiffen Orte, zu einer gewiſſen 
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Stunde und in gewiſſen Dispofitionen — ſogar fähig gewe⸗ 
fen feyn, für irgend einen unter ihnen eine Peine Schwad: 
heit zu haben; denn (mit Erlaubniß unfrer Ihönen Lande 
männinnen) es gibt nach der Meinung des weiſen Avicenna, 
welcher auch der ehrwürdige Pater Escobar in feiner Moral 
theulogie beipflichtet, gewiffe Augenblide, wo ein glüdlicher 
Zufall der Tugend ungemein zu Statten kommt. Wllein es 
gelang feinem einzigen unter ihnen (und würde auch nad 
einer längern Reihe von Jahren, ale die Seladond in der 
Afträa zu den Füßen ihrer unempfindlichen Göttinnen ver: 
feufjen, feinem unter ihnen gelungen feyn) ihr dieſe außer: 
ordentlihe unerklärbare Empfindung beizubringen, welde 
Don Eplvio, ohne fein Zuthun, ohne darum zu wiflen, 
fhlafend und beim erften Anbli in ihr erregte. Eine Em: 
pfindung, die ihr in dem zehnten Theil eined Augenblids- 
mehr fagte, als ihre Herz;ihe in ihrem ganzen Leben für 
alle ihre Bewunderer gefagt hatte. Kurz, eine Empfindung, 
die ihr — wenn ber efftatifhe Zuftand, worin fie fich da⸗ 
mals befand, einige Aufmerkſamkeit auf fich felbft erlaubte — 
ganz deutlich zu verftehen gegeben hätte, daß fie fähig wäre, 
dDiefem unbefannten jungen Schläfer alle die Reichthümer mit 
Sreuden aufzuopfern, denen fie vor wenigen Jahren die lies 
benswürdigfte Jugend von Valencia aufgeopfert hatte. 

Was die eigentliche Urfahe einer fo feltfamen Erſchei⸗ 
nung und aller übrigen fey, wodurch fich die ſympathetiſche 
Liebe von allen andern Arten der Liebe unterfcheidet, würde 
eine Unterfuhung fepn, die ung zu weit von unfrer Erzaͤh⸗ 
lung entfernte, und wir überlaffen es unfern Lefern, fid 
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terüber diejenige Hppothefe auszuwaͤhlen, die ihnen die an⸗ 
ändigfte if. Es mag nun fepn, daß bie Seelen folder 
ımpathetifchen Geſchoͤpfe in einem vorherigen. Zuftande ſich 
bon gekannt und geliebt haben; oder daß es eine natürliche 
ndtfchaft unter Seelen, oder (wie es ein englifcher 
di er nennt) Schwefterfeelen gibt; oder daß ihre Genii in 
inem befondern Einverftändnig mit einander ftehen; oder 
aß eine muſikaliſche Gleichſtimmung ihrer Fibern und Fi: 
rillen auf eine mechanifche Art diefe Wirkung hervorbringt: 
enug, daß dieſe Sympathie fich eben fo gewiß in der Natur 
efindet, als die Schwere, die Anziehung, die Elafticität ober 
ie magnetifhen Kräfte; und daB man es, Alles wohl über: 
egt, der Ihönen Donna Felicia eben fo wenig übel nehmen 
ann, daß fie, von der Zaubergewalt dieſes geheimnißvollen 
igs bezwungen, fich nicht erwehren Fonnte, für unfern 
yelden etwas zu empfinden, bas fie noch nie empfunden 
atte, ald man ed einem gewiſſen Negulo Vasconi übel 
legen konnte, daß er, nah Scaligers Bericht, das 
iſſer nicht zurückhalten konnte, fobald er eine Sadpfeife 
örte. 

Wir haben ung diefes nicht allzu edeln Gleichniſſes (uns 
‚eachtet wir beforgen mußten, die Delicateffe unſrer werthen 
eferinnen daburch zu beleidigen) mit gutem Vorbedacht be: 
ient, weil, im Fall die künftigen Commentatoren diefer 
zeſchichte To vormwigig ſeyn follten, unfre eigne Meinung von 
er Sympathie erforfchen zu wollen, ed dazu dienen kann, 
hnen einiges Licht hierüber zu geben. Und nunmehr keh⸗ 
en wir, ohne ung länger mit ſolchen Subtilitäten aufzuhalten, 
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Stunde und in gewiffen Diespofitionen — fogar fähig gewe: 
fen fepn, für irgend einen unter ihnen eine Meine Schwad: 
heit zu haben; denn (mit Erlaubniß unfrer ſchoͤnen Lands⸗ 
männinnen) es gibt nach der Meinung des weiſen Apicenna, 
welcher auch der ehrwürdige Pater Edcobar in feiner Moral: 
theglogie beipflichtet, gewilfe Augenblide, mo ein glücklicher 
Zufall der Tugend ungemein zu Statten kommt. Allein es 
gelang Feinem einzigen unter ihnen (und würde auch nad 
einer längern Neihe von Jahren, als die Seladond im der 
Afträa zu den Füßen ihrer unempfindlichen Göttinnen ver: 
feufjen, keinem unter ihnen gelungen fepn) ihr diefe außer: 
ordentliche unerflärbare Empfindung beizubringen, welde 
Don Eylvio, ohne fein Zuthun, ohne darum zu wiſſen, 
Thlafend und beim erften Anbli in ihr erregte. Eine Em: 
yfindung, die ihr in dem zehnten Theil eined Augenblids- 
mehr fagte, als ihr Herz:;ihr in ihrem ganzen Leben für 
alle ihre Bewunderer gefagt hatte. Kurz, eine Empfindung, 
die ihr — wenn der efftatifhe Zuftand, worin fie fich das 
mals befand, einige Aufmerkfamkeit auf fich felbft erlaubte — 
ganz deutlich zu verftehen gegeben hätte, daß fie fähig wäre, 
diefem unbelannten jungen Schläfer alle die Reichthümer mit 
Sreuden aufzuopfern, denen fie vor wenigen Jahren die lie 
benswürdigfte Jugend von Valencia aufgeopfert hatte. 

Was die eigentliche Urfache einer fo feltfamen Erſchei⸗ 
nung und aller übrigen fey, wodurch fi die ſympathetiſche 
Liebe von allen andern Arten der Liebe unterfcheidet, würde 
eine Unterfuchung ſeyn, die und zu weit von unfrer Erzaͤh⸗ 
lung entfernte, und wir überlafen es unfern Leſern, fi 
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hierüber diejenige Hypothefe auszuwählen, bie ihnen die ans 
:ftändigfte if. Es mag nun fen, daß bie Seelen foldher 
fompathetifhen Geſchoͤpfe in einem vorherigen. Zuſtande fi 
fhon gekannt und geliebt Haben; oder daß es eine natürliche 
Merwandtihaft unter Seelen, oder (wie ed ein englifcher 
Dichter nennt) Schwefterfeelen gibt; oder daß ihre Genii in 
einem befondern Einverftändnig mit einander ftehen; oder 
Daß eine muſikaliſche Gleichſtimmung ihrer Fibern und Si: 
brillen auf eine mechanifche Art diefe Wirkung hervorbringt: 
genug, daß diefe Sympathie fi eben fo gewiß in der Natur 
befindet, als die Schwere, die Anziehung, die Elafticität oder 
die magnetifchen Kräfte; und dag man es, Alles wohl über: 
legt, der fchönen Donna Felicia eben fo wenig übel nehmen 
Tann, daß fie, von der Zaubergewalt diefes geheimnißvollen 
Zugs bezwungen, fi nicht erwehren Tonnte, für unfern 
Helden etwas zu empfinden, das fie noch nie empfunden 
hatte, ald man ed einem gewiſſen Regulo Vasconi übel 
auslegen fonnte, daß er, nah Scaligerd Bericht, das 
Waſſer nicht zurüdhalten konnte, fobald er eine Sadpfeife 
‚hörte. 

Wir haben uns diefes nicht allzu edeln Gleichniffes (uns 
geachtet wir beforgen mußten, die Delicateffe unſrer werthen 
Leferinnen dadurch zu beleidigen) mit gutem Vorbedacht be= 
dient, weil, im Fall die künftigen Commentatoren diefer 
Geſchichte fo vorwißig feyn follten, unfre eigne Meinung von 
der Spmpatbie erforfhen zu wollen, es dazu dienen ann, 
ihnen einiges Licht hierüber zu geben. Und nunmehr keh— 
ren wir, ohne und länger mit folchen Smbtilitäten aufzuhalten, 
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"zu unfern beiden Schönen zurüd, welde wir, wie m 
vielleicht noch erinnert, auf dem Nüdwege nach Lirie 
laſſen haben. 


nn nn 


@ilftes Eapitel. 
Eined von den gelchrteften Capiteln in biefem Werke. 


Der Geſchmack in der Liebe ift fo verfchieden, bi 
nit dafür ftehen können, ob fih nicht Leſer finden 
die fih für die Dame Laura — ob fie gleich nur eine 
von der zweiten Claſſe oder, um ung gelehrt auszubdı 
eine Dea minorum Gentium ift — vielleicht ftärfer i 
firen, ald für ihre Gebieterin. Sollte es ſolche Ki, 
geben, fo werden fie vermuthlich nicht wohl auf und 5 
chen feyn, daß wir ihnen nicht auch einen Auszug di 
fhichte der fchönen Laura mittheilen. Allein wir erſuch 
fih zu erinnern, daß wir bereits fo viel von diefem j 
Srauenzimmer gefagt haben, als man nöthig hatte, ı 
ſehen, dafi fie eine artige, hübſche, wißige und ziemlt« 
hafte Beine Perfon war; und dieſes ift, däucht ung 
Mertwürdigfte, was wir von ihr fagen konnten. Denr 
ihre Geſchichte betrifft, fo war fie ein Kammermä 
und die Gefchichte der Kammermädchen ift, wie man 
wenigftend nach dem ordentlichen Laufe der Natur, i 
"ganzen Welt eine und eben diefelbe. 
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Der berühnte Pater Sanchez merkt im feinem eben fo 
Feufhen als lehrreihen Buche de Matrimonio an, daß eine 
angehende Liebe anders bei einer jungen Wittwe und ans 
ders bei einem jungen Mädchen operire. Die erfte, fagt er, 
wird davon munter, aufgewedt, muthwillig; da man hinge⸗ 
gen an der andern ein im fich felbft hinein gezogened Stau: 
nen md eine file Schwermuth bemerkt, welche (ſetzt diefer 
fcharfiinnige Erforfher der weiblichen Geheimniffe hinzu) Die 
Wirkung ded geheimen innerlihen Abſcheues ift, den die 
Seele vor der Gefahr empfindet, aus dem glorreihen Stande 
der Engel herab zu ftürzen und in eine grobe materielle 
Leidenſchaft zu finten, die in ihren Kolgen endlich zu diefer 
ananftändigen MVerkörperung führt, wodurdh die Welt mit 
Sündern bevölfert wird. | 

Wir haben eine zu tiefe Ehrfurcht für die heilige Inqui— 
fition, ald dag wir ung unterftehen follten, einen fo großen 
Mann auch nur des kleinſten Irrthums zu befchuldigen. 
Wir wollen alfo lieber fagen, die Natur habe ſehr Unrecht 
gethan, daß fie — ohne die geringfte Achtung für die Auto: 
rität eined Mannes, der fo viel neue Sünden erfunden 
heat — in der fhönen Felicia und ihrer Vertrauten gerade 
Das MWiderfpiel von feiner Beobachtung zu wirken fich er- 
tühnte. Denn, fo widerfinnig es immer foheinen mag, fo ges 
wiß ift ed, und fo wenig können wir leugnen, daß auf der 
Reiſe nad Kiriad, wovon jeßt die Nede ift, die junge Wittwe 
ftaunend und ftillfhweigend, und das Mädchen (ungeachtet 
Der Gefahr, vor welcher ihrer jungfräulichen Seele hätte 
Thaudern follen) fo fröhlih und bei fo guter Laune war, 
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dag der fchwermäthigfte Weiberfeind in ihrer Geſellſchaſt 
aufgeräumt hätte werden müſſen. 

Sie hatten bereits ein ziemlihes Stück Weges zurädge 
‚legt, ohne daß Donna Felicia, fo begierig auch bie muntre 
Laura auf ein Signal wartete, ihren Einfällen Luft zu 
machen, nur einen einzigen Laut von fich gegeben hätte; es 
wäre denn, daß man einen Seufzer hierher rechnen wollte, 
der ihr ungefähr entwifchte, eigentlich zu reden aber nur ein 
Fragment von einem Seufzer war, indem fie ihn eben ned 
früh genug ertappt hatte, um zwei Drittel davon im ihren 
verfchwiegenen Bufen zurüd zu drücken. 

Endlich konnte ed Laura, die für ein Kammermabchen 
außerordentlich lange gefchwiegen hatte, nicht länger aushal⸗ 
ten. Sie machte den Anfang mit einer Frage, die wieder 
eine andere nach fich 30985 und fo erhob fihb nah und na& 
zwifhen ihr und ihrer Gebieterin oder Freundin (denn fe 
war in der That beides) eine Unterredung, welche wir (kraſt 
eines Vorrechts, deſſen die Gefchichtfchreiber fich von jeher 
angemaßet haben) unfern Leſern von Wort zu Wort getrew 
lih mittheilen wollen, ohne fie mit Entdedung der Quche, 
woher wir fie gefhöpft haben, unnöthiger Weife aufzuhalten, 


Zwölftes Capitel. 
Ein weiblicher Dialog, 


Sie find ungewöhnlich tieffinnig, 'gnadige Frau. 
„Tiefſinnig?“ 
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Wenn Sie e3 nicht ungnädig nehmen wollen; und beinahe 
fhwermüthig, wenn fich ein fo verdrießliches Wort für ein 
Geſicht ſchickte, worin felbft der Unmuth reizend ift. 

„Ih weiß nicht, was du damit fagen willft; mich daucht, 
ich bin fo aufgeräumt, als ich es diefen ganzen Tag gewe— 
fen bin.“ 

Nicht ganz fo aufgeräumt, gnädige Frau. 

„Warum ſollt' ich's denn nicht feyn, wenn man fragen 
Darf?“ 

Das weiß ich nicht; aber mich daucht, ich hörte eben jekt 
einen Meinen Senfjer — 

„Einen Seufzer?“ 

Es war in der That nur ein Sceufzerhen; fo eine Art 
von Seufzern, wie ein Mädchen von vierzehn Jahren feufzt, 
wenn fich ein feiner junger Liebhaber um ihre ältere Schwe: 
fter bewirbt. 

„Du haft unverfchämte Gleihnife, Mädchen; du ver: 
wandelft einen armen unſchuldigen Athemzug in einen Seuf— 
zer, um einen Einfall anzubringen, auf den du dich feit 
einer ganzen Viertelftunde befonnen haft.“ 

Sch danke Ihro Gnaden für das Eompliment, das Sie 
meinem Witze machen. Aber, weil Sie weder tieffinnig aus— 
fehen, noch gefeufzt haben wollen, ob fich gleich noch Manches 
Dagegen einwenden ließe, fo wollen wir von etwas Anderm 
reden, wenn es Ahnen gefällig ift. 

„Ih bin diefen Abend nicht fehr zum Plaudern auf: 
gelegt.” 

Es war ein recht angenehmer Ort, wo Ihre Onaden 

Wieland, Don Eylvio, I. 12 
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diefe Roſen brahen, weldhe, die Wahrheit zu fagen (denn 
ich bin fein Poet), bereits an Ihrem Buſen zu verwelten 
anfangen; — ed war ein recht angenehmer Ort. 

„Das war er.” 

Ein recht poetifcher Ort, in der That, und ich hoffe, es 
hat Ihro Gnaden nicht gereut, daß Sie da abgeftiegen find 
— ungeachtet des Kleinen Endymion, den wir da fchlafend 
gefunden haben. Geftehen Sie, gnädige Frau, daß man in 
Valencia nichts fo Schönes fieht. 

„Du fprihft mit einer Xebhaftigfeit von ihm, die mid 
beinahe glauben macht, daß du verliebt ſeyſt.“ 

Vielleicht Eönnten Ihre Gnaden das eher von mir glau: 
ben, wenn ich nichts von ihn fagte. 

„Sch verftehe dich: du magſt dir aber einbilden, was du 
willft, fo kann ich doch nicht fagen, daß er mir fo übernatür: 
lich ſchön vorgefommen fey, als du ihn machit. “ 

Uebernatürlich fhön? das wollt? ich auch wohl nicht fagen, 
denn ich verftehe mich nicht viel auf übernatürliche Sachen; 
aber das werden Cie doch zugeben, Daß er fchöner ift, ale 
diefer Don Aleris, der in Valencia eine fo wichtige Verfon 
vorftellt, daß die Damen nicht warten Fünnen, bie er fid 
Ihnen anträgt, und daß (Donna Kelicia von Gardena aue: 
senommen) Feine ift, die nicht dafür angefehen feyn wollte, 
ihn wenigjtend ein paar Tage gehabt zu haben. 

„Schöner ald Don Alexis fagt nicht fo viel ald du meinft, 
Ich habe ihn nie für etwas Anderes gehalten, ale für einen 
abgeſchmackten Keinen Geden, deffen größtes Verdienſt iſt, 
daß er weiche Hände und weiße 3ähne hat, und daß er und, 
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mit aller nur möglichen Einbildung von fich felbft, eine un: 
geheure Menge platted Zeug vorzufhnarren weiß.” 

Auch weiß ich felbft nicht, warum mir gerade Don Alerts 
in den Sinn kam; denn, in der Chat, ich habe nie begreifen 
Fönnen, was die Damen an ihm fehen. Er mag fich in Acht 
nehmen! Wenn unfer Don Eplvio in Valencia auftreten 
follte, fo wird ihm nicht einmal fo viel Verdienft übrig blei- 
ben, als ed bedarf, ein armes zaͤrtliches Kammermädchenherz 
zu verführen. 

„Ih weiß nicht, mit was für Augen du diefen Don 
Sylvio, wie du ihn nennſt, angefehen haben mußt: ich ge= 
ſteh' ed, er Fam mir liebenswürdig vor; aber fo fehr fchön, 
als du fagft —“ 

Ihre Gnaden haben das rechte Wort gebraucht; liebens⸗ 
würdig, das ift dad Wort, das wollt? ich eben fagen; denn 
in der That, was feine Schönheit betrifft, daran ließe ſich 
vielleicht Manches ausſetzen. Blondes Haar — 

„Kaftanienbraun, willft du fagen —“ 

Nun je, Faftanienbraun; aber, weil er eine fo überand 
feine Farbe hat, eine frauenzimmermäßige Farbe, möchte 
man fagen, fo würde blondes Haar, däucht mih — 

„Und mich daucht, die Natur habe dad beffer gewußt, als 
du; fein Haar fteht wirklich fehr gut zu feiner Gefichtöfarbe.” 

Aber ich denke, er follte doch mehr Männliches in feinen 
Geſichte haben. Sch ftehe Ihnen dafür, wenn man ihn in 
ein Mädchen verkleidete, Donna Lenora von Zuniga felbft, 
die gewiß eine Kennerin von Mannsperfonen ift, würde bee 
trogen werden. 
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„Gut, er ift kein Hercules, das ift ausgemacht; aber, 
ungeachtet der volllommenen Feinheit und Megelmäßigkeit 
feiner Züge, finde ich Doch, daß er etwas Großes und Heroiſches 
in feiner Bildung hat, das du nothwendig bemerkt haben 
foNteft, da du ihn, wie es fcheint, fo genau betrachtet haft.“ 

Sn der That fcheint ed, daß ihn Ihre Gnaden in einem 
einzigen Augenblick richtiger betrachtet haben, als ich in einer 
Viertelſtunde. Aber was fagen Eie zu feinem Munde? Id 
geftehe, er ift fhön, aber doch ein wenig zu Bein, daͤucht 
mich — 

„Ih möchte doch wiffen, warum du affectirft, gerade dad 
an ihm zu tadeln, wad wirklich fchön an ihm iſt!“ 

Sch bitte Ihre Gnaden um Vergebung! Sch fage nur, 
wie es mir rorkommt; uud wenn ich nicht beforgte, Ihnen 
3u mißfallen — 

„Mir zu mißfallen? Sch glaube, du bift nicht Klug, Mad: 
chen. Aber, wenn ich die Wahrheit fagen fol, fo bin ich felbft 
nicht viel Flüger, daß ich deinen tollen Ginfällen fo viel Ge 
hör gebe. Was kümmert's und, ob Don Eplvio fhön iſt, 
oder wie fchön er ift?” 

Das ift auch wahr! Genug, daß er liebenswürdig ift; 
das iſt Doch immer der Punkt, woranf Alles ankommt. Mich 
däucht, ich habe irgendwo geleſen, daß und nichts fo fchön 
vorfommt, ald was wir lieben. 

„So müßteft du fehr in diefen Unbefannten verliebt ſeyn; 
denn, wenn man dich hört, fo ift der vaticanifche Apollo von 
feiner untadeligern Schönheit ald Don Sylvio.“ 

Don Eylvio hat wenigftend den Vorzug vor jenem, daf 
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r Athem holt; und das ift nach meiner geringen Einfiht 
in großer Vorzug. 

„Wir wollen einmal aufhören zu taͤndeln. Sage mir, 
lebe Laura, erinnerft du Dich noch, was diefer Pedrillo, 
der wie er fih nannte, und von ihm ſagte?“ 

Wenn man dem Burfchen glauben dürfte, fo wäre unfer 
Inbefannter von gutem Haufe, ein Sohn von Don Pedro 
on Rofalva, von dem ich Ihro Gnaden Herrn Vater öfters 
18 von einem wadern Officier fprechen hörte. Aber, wenn 
ch meine wahre Meinung fagen fol, fo glaube ich, Herr 

driflo koͤnnte mehr gefagt haben, als er jemald wird bes 
seifen koͤnnen. 

„Nun ja, das Anfehen kann betrügen, denn das tft vol: 
ommen auf feiner Seite; aber deine Urfachen, wenn ich bit= 
en darf?” 

Wenn wir dem Pedrillo, der mir die Miene eines fchna- 
ifchen Gefellen hat, glauben follen, fo müffen wir auch glau= 
en, daß Don Eylvio in einen Schmetterling verliebt iſt; 
aß er der Himmel weiß was für einen Zwerg zum Neben 
uhler hat und eine gewiſſe Tee zur Befchüßerin, durch 
eren Beiftand der Schmetterling in eine Prinzeſſin ver- 
vandelt werden fol, und fo weiter. Dieß ift nun Alles toll 
enug, däucht mich. Aber das Aergſte ift, daß der Bauerjunge 
illes dieß abgefchmadte Zeug mit einer fo verwünfcten ehr: 
ichen Schafömiene vorbrachte, mit einem fo troftlofen Ton 
ver Aufrichtigkeit, daß er uns feine Hoffnung übrig ließ, 
r möchte ed nur zum Spaß gefagt haben. Das fft ver: 
weifelt! 
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„Gut, er ift kein Hercules, das ift ausgemacht; aber, 
ungeachtet der vollfommenen Keinheit und Negelmaßigkeit 
feiner Züge, finde ich Doch, daß er etwas Großes und Heroiſches 
in feiner Bildung hat, das du nothwendig bemerkt haben 
follteft, da du ihn, wie es fcheint, fo genau betrachtet haft.“ 

Sn der That fcheint ed, daß ihn Ihre Gnaden im einem 
einzigen Augenbli® richtiger betrachtet haben, als ich in einer 
Viertelftunde. Aber was fagen Eie zu feinem Munde? Id 
geftehe, er ift fchön, aber doch ein wenig zu Bein, dauct 
nid — 

„Ih möchte doch wiffen, warum du affeetirft, gerade das 
an ihm zu tadeln, was wirklich fchön an ihm iſt!“ 

Sch bitte Ihre Gnaden un Mergebung! Ich fage nur, 
wie es mir vorkommt; uud wenn ich nicht beforgte, Ihnen 
zu mißfallen — 

„Mir zu mißfalen? Sch glaube, du bift nicht Hug, Maͤd⸗ 
chen. Uber, wenn ich Die Wahrheit fagen fol, fo bim ich felbft 
nicht viel klüger, daß ich deinen tolfen Einfällen fo viel Ge 
hör gebe. Was kümmert’ und, ob Don Epylvio fhön fft, 
oder wie fhön er iſt?“ 

Das ift auch wahr! Genug, daß er liebenswürdig iſt; 
das iſt doch inmmer der Punkt, worauf Alles ankommt. Mic 
däucht, ich habe irgendwo gelefen, daß und nichts fo fchön 
vorfommt, ald was wir lieben. 

„So müßteft du fehr in diefen Unbefannten verliebt ſeyn; 
denn, wenn man dich hört, fo ift der vaticanifche Apollo von 
feiner untadeligern Schönheit ald Don Sylvio.“ 

Don Eylvio hat wenigftens den Vorzug vor jenem, daf 
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er Athen holt; und das ift nach meiner geringen Einfiht 
ein großer Vorzug. | 

„Wir wollen einmal aufhören zu tändeln. Sage mir, 
liebe Laura, erinnerft du dich noch, was dieſer Pedrillo, 
oder wie er fich nannte, uns von ihm fagte?” 

Wenn man dem Burfchen glauben dürfte, fo wäre unfer 
Unbefannter von gutem Haufe, ein Sohn von Don Pedro 
von Rofalva, von dem ich Ihro Gnaden Herrn Vater öfters 
ald von einem wadern Dfficier fprechen hörte. Aber, wenn 
ich meine wahre Meinung fagen fol, fo glaube ih, Herr 
Pedrillo Eönnte mehr gefagt haben, als er jemals wird bes 
weifen können. 

„Nun ja, dad Anfehen kann betrügen, denn das ift vol: 
kommen auf feiner Seite; aber deine Urfachen, wenn ich bit- 
ten darf?” 

Wenn wir dem Pedrillo, der mir die Miene eines fchna- 
kiſchen Gefellen hat, glauben follen, fo müffen wir auch glau— 
ben, daß Don Eylvio in einen Schmetterling verliebt iſt; 
Daß er der Himmel weiß was für einen Zwerg zum Neben: 
bubler bat und eine gewiffe See zur Befchüßerin, durch 
beren Beiftand der Schmetterling in eine Prinzeſſin ver- 
wandelt werden fol, und fo weiter. Dieß ift nun Alles toll 
genug, däucht mich. Aber dad Xergfte ift, Daß der Bauerjunge 
alles dieß abgeſchmackte Zeug mit einer fo verwünfdhten ehr: 
lichen Schafömiene vorbrachte, mit einem fo troftlofen Ton 
der Aufrichtigfeit, daß er ung feine Hoffnung übrig ließ, 
er möchte ed nur zum Spaß gefagt haben, Das iſt ver: 
zweifelt! 
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„Ich geftehe dir, Laura, und warum folt? ih bir ein 
Geheimniß daraus mahen? ich intereffire mich für diefen 
jungen Menfchen. Er müßte verrüdt feyn, wenn Pedrillo 
die Wahrbeit gefagt hätte.“ 

Und Pedrillo müßte noch verrüdter ſeyn, gnädige Fran; 
denn man kann nicht gelaffener von den alltäglichften Dingen 
reden, ald er von Sommervögeln, Zwergen, Keen, Prinzef: 
finnen und Markiſaten fpricht. 

„Es ift etwas Unbegreifliched in Allem diefem. Aber fr 
viel läßt fich doch aus dem verworrenen Gefchwäße des Die: 
ners errathen, daß fihb Don Sylvio um einer LXiebesangele 
genheit willen von Haufe weggeftohlen hat. Der Burfche er: 
wähnte einer alten Tante, die vermuthlich feiner Liebe Hin: 
derniffe in den Weg legt; vielleicht ift er darüber närrifh 
geworden. Eine heftige LKeidenfchaft kann durch einen unvor⸗ 
fihtigen Widerftand zu feltfamen Ausbrüchen getrieben werden.“ 

Dieß ift gewiß; zumal da ohnehin nichts leichter feyn Toll, 
als daß Liebe und Vernunft Handel mit einander kriegen. 
Aber, wenn wir nicht voraudfeßen, daß Pedrillo eben fo vers 
liebt und eben fo toll ift als fein Herr, fo haben wir mit 
unfrer Hppothefe nichts gewonnen. Sch babe einen wunder: 
lihen Einfall, gnädige Franz aber er kann doc immer gut 
feyn, bis wir einen beffern finden. Es ift ein fo ſchwermuͤ⸗ 
thiger Gedanke, wenn man fi einen fo liebenswürdigen 
jungen Menfchen verrüct vorftellen fol. In der That, es 
wäre ein Gedanfe, der des Seufzerd wohl werth wäre, ber 
Ihro Gnaden jetzt entgangen ift. — Diepmal wenigftend 
geftehen Sie nur, daß Sie gefeufzt haben; es war einer von 
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den Seufjern, die ſich nicht verleugnen laſſen; ich ſah ihm 
von feiner Empfängniß an zu, wie er fih aus Ihrem fhönen 
Buſen allgemach empor arbeitete, bis zu dem Augenblid, da 
er, zwifchen ihren halb geöffneten Lippen hervor, in Geſtalt 
eines kleinen Amors davon flog. 

„Närrifhes Ding! — Aber wad war denn das für ein 
Einfall, den du mir fagen wollteft 2” 

Ich bilde mir ein, Don Sylvio Fünnte, mit Erlaubniß, 
ein wenig närrifch ſeyn, ohne Daß er gerade das feyn müßte, 
was man verrüdt heißt; kurz, er Eünnte mit einer Art von 
Narrheit oder Schwärmerei, oder wie man’3 nennen Wil, 
behaftet feyn, die ihn nichts defto unwürdiger machte, 
einer jeden Dame, die ihn unter einem fo anmuthigen 
Mofengebüfche fchlafen gefehen Hatte, liebenswürdig vorzu— 
kommen. 

„Ich merke, Mädchen, du haft dir in den Kopf geſetzt, 
daß ich nothwendig im ihn verliebt feyn müſſe; — aber darüber 
wollen wir jetzt nicht zanfen. Und worin fol denn diefe 
Schwaͤrmerei beftehen?“ 

Mich daucht, er könnte eine Art von einem jungen Don 
Duirote feyn, der (nach Pedrillo's Ausdruck) auf der Fee: 
rei, wie der Ritter von Manche auf der irrenden Ritterſchaft, 
herum zöge. Wär’ es denn fo etwas Unbegreifliches, daß ein 
junger Menfch von lebhafter Gemüthsart, der die Welt nie 
gefehen Hat und in feinem Dorfe nichts fand, das der Zaͤrt⸗ 
lichkeit feines Sefhmads hätte Genüge thun Fönnen, durd 
Das Lefen der Feenmährchen auf den wunderlihen Einfall 
gerathen wäre, die Feen und die besauberten Paldfte mit 
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„Ih geftehe dir, Laura, und warum fol? ih Dir ein 
Geheimniß daraus machen? ich intereffire mich für dieſen 
jungen Menfhen. Er müßte verrüdt ſeyn, wenn Pedrillo 
die Wahrheit gefagt hatte.” 

Und Pedrillo müßte noch verrüdter feyn, gnaͤdige Kran; 
denn man Fann nicht gelaffener von den alltäglichften Dingen 
reden, ald er von Sommervögeln, Zwergen, Feen, Prinzef: 
finnen und Markiſaten ſpricht. 

„Es ift etwas Unbegreifliches in Allem diefem. Aber fo 
viel läßt fich doch aus dem verworrenen Gefchwäße des Die 
ners errathen, daß fih Don Sylvio um einer Liebesangele 
genheit willen von Haufe weggeftohlen hat. Der Burfche er: 
wähnte einer alten Tante, die vermuthlich feiner Liebe Hin: 
derniffe in den Weg legt; vielleicht ift er darüber närrifh 
geworden. Eine heftige Leidenfchaft kann durch einen unvor⸗ 
fihtigen Widerftand zu feltfamen Ausbrüchen getrieben werben.“ 

Dieß ift gewiß; zumal da ohnehin nichts leichter ſeyn fol, 
ald daß Liebe und Vernunft Händel mit einander triegen. 
Aber, wenn wir nicht voraudfeßen, daß Pedrillo eben fo ver: 
liebt und eben fo toll ift als fein Herr, fo haben wir mit 
unfrer Hppothefe nichtd gewonnen. Sch habe einen wunder: 
lihen Einfall, guädige Frau; aber er kann doch immer gut 
feyn, bis wir einen beffern finden. Es ift ein fo ſchwermuͤ⸗ 
thiger Sedanfe, wenn man fih einen fo liebensmwürdigen 
jungen Menfchen verrüdt vorftellen fol. Su der That, es 
wäre ein Gedanke, der des Seufzerd wohl werth wäre, ber 
Ihro Gnaden jetzt entgangen iſt. — Dießmal wenigftend 
geſtehen Sie nur, daß Sie geſeufzt haben; es war einer von 
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den Seufzern, die fi nicht verleugnen laſſen; ich ſah ihm 
von feiner Empfängniß an zu, wie er fih aus Ihrem fhönen 
Buſen allgemacd empor arbeitete, bis zu dem Augenblick, da 
er, zwifchen ihren halb geöffneten Lippen hervor, in Seftalt 
eines Fleinen Amord davon flog. 

„Närrifhes Ding! — Aber was war denn das für ein 
Einfall, den du mir fagen wollteft 2” 

Ich bilde mir ein, Don Sylvio könnte, mit Erlaubniß, 
ein wenig närrifch ſeyn, ohne daß er gerade das feyn müßte, 
was man verrüdt heißt; kurz, er koͤnnte mit einer Art von 
Narrheit oder Schwärmerei, oder wie man’3 nennen wil, 
behaftet feyn, die ihm nichts deſto unwürdiger machte, 
einer jeden Dame, die ihn unter einem fo anmuthigen 
Mofengebüfhe fchlafen gefehen hätte, liebenswürdig vorzu— 
fommen. 

„Ich merfe, Mädchen, du haft dir in den Kopf gefeht, 
Daß ich nothwendig in ihn verliebt feyn müffe; — aber darüber 
wollen wir jeßt nicht zanfen. And worin foll denn dieſe 
Schwaͤrmerei beftehen?“ 

Mich daucht, er könnte eine Art von einem jungen Don 
Quixote feyn, der (mach Pedrillo's Ausdrud) auf der Fee- 
rei, wie der Ritter von Mancha auf der irrenden Nitterfchaft, 
herum zöge. War’ es denn fo etwas Unbegreiflihes, daß ein 
junger Menfch von lebhafter Gemüthsart, der die Welt nie 
gefehen hat und in feinem Dorfe nichts fand, das der Zärt- 
lichkeit feines Sefhmads hätte Genüge thun Fönnen, durch 
das Kefen der Feenmährchen auf den wunderlihen Einfall 
gerathen wäre, die Feen und die besauberten Paläfte mit 
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allen ihren Drachen, Zwergen, Popanzen und blauen Gens 
tauren für wirflihe Dinge zu halten? 

„Es wäre eine feltfame Art von Shwärmerei; und 
doch, daucht mich, ich begreife, daß fie möglich feyn koͤnnte. 
Aber was follen wir in dieſem Falle aus feiner Liebe zu 
der Prinzefiin machen, Die in einen Sommervogel verwan- 
delt iſt?“ 

Ich wette gleich, was man will, gnadige Frau, diefe Prin- 
zeffin ift weder mehr noch weniger als ein hübfched Bauer: 
mädchen, das ihm in die Augen geftochen hat. Seine bezau: 
berte Phantafie hat fie zuerſt zu einer Prinzeffin erhoͤht 
und endlich, mit Hülfe eines gelben Zwerges oder einer bud: 
ligen Magotine, in einen Papillon verwandelt; und es wird 
fonft nichts nöthig feyn, als daß er eine junge Dame zu 
fehen befommt, die feiner lebhaften Einbildungskraft genug 
thut, fo wird feine Geliebte, ohne Zuuberftab und Talisman, 
in einem Augenblick wieder ihre erfte Geftalt bekommen 
und (mit Pedrillo zu reden) zwar nicht in eine Prinzeffin, 
aber doch in ein Bauermädchen zurücd metaphrafirt werden. 

„Ich geftehe dir, Laura, daß meine Neugierde rege ge: 
macht iſt. Ed reuet mich jeßt, daß ich nicht wartete, bie er 
erwachte.“ 

Weil er nur wenige Meilen von uns wohnt, ſo wird es 
nicht ſchwer ſeyn, Nachrichten einzuziehen, die uns aus dem 
Wunder helfen koͤnnen. Und wer weiß, ob die Kobolde, die 
ſich mit ſeinem Schickſal abgeben, ihn nicht eben ſo gut nach 
Lirias führen Fönnen, als fie ung heute in dieſes Roſenge— 
birfche geführt haben, welches, fo wahr ich ein Mädchen bin, 


indeffen aus dem Helden unfrer Gefchichte geworden ift, den 
wir, fo angenehm ung auch die Gefellfchaft der Donna $es 
licia feyn mag, ohne firafwürdige Nachläffigfeit nicht langer 
aus den Augen laffen können. 


Viertes Dud. 





Erftes Eapitel. 


Worin der Autor eine tiefe Einfiht in die Geheimniſe der Ontologie 
an den Tag legt. 


Wenn jemals ein Menſch ſich in einer ſeltſamen Ver⸗ 
faſſung befunden hat, ſo war es Pedrillo, nachdem er die 
ſchoͤnen Geſchoͤpfe, mit denen wir ihn im vorigen Buche zu: 
ſammengebracht, aus dem Gefichte verloren hatte. Die Mer: 
wirrung, die dieſe Erfcheinung in feinem Kopf und in feinem 
Herzen zurüdließ, war fo groß, Daß ung Die bloße Bemühung, 
eine Befchreibung davon zu machen, beinahe in eine eben fo 
große Verwirrung fept. Ob er gewacht oder geträumt habe, 
ob ed Feen oder Sterblihe gewefen, ob fie verfchwunden oder 
Davon geflogen feyen, das waren Fragen, die er fich immer 
weniger beantworten Fonnte, je öfter er fie fih machte 
Nachſinnen ift in der Chat nicht Jedermanns Sache. Pedrillo 
wußte fo wenig damit umzugehen, daß er fih endlich in ſei⸗ 
nen eignen Gedanken wie in einem Netze gefangen ſah, worin 
er fih immer defto mehr verwidelte, je mehr er fih bemühte, | 
loszufommen; kurz, nachdem er eine gute Viertelftunde lang 
mit fich felbft geftritten hatte, fo hörte er endlich damit auf, 
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daß er im ganzen Ernft an feinem eigenen Dafeyn zu zwei: 
feln anfing. - 

Unter allen Zweifeln, denen die arme blödfinnige Wer: 
nunft des Menfchen ausgeſetzt iſt, wird man vielleicht Teinen 
finden, der fih weniger in die Länge aushalten laßt, ale 
diefer; auch war ed dem guten Pedrilo nicht anders dabei 
zu Muthe, ald ob er mit der Sefchwindigfeit einer Drille 
oder eines MWindnühlenrades um feine eigene Achfe herum: 
getrieben würde. 

Vielleicht möchte man denfen, wenn er ein Gartefianer 
gewefen wäre, fo hätte er fih durch das berühmte cogito, 
ergo sum, gar leicht aus feinem Zweifel heraudhelfen Eön- 
nen. Allein in den Umftänden, worin der arme Junge war, 
hätte vielleicht GSartefius felbft fein Latein dabei verloren; 
denn er dachte wirklich gar nichts. Wenn er in einem fol- 
hen Suftande ja noch fähig gewefen wäre, einen Eyllogie- 
mus zu machen, fo würde doch der cartefianifhe Grundfaß 
zu nicht3 Anderm gedient haben, als ihn aus den Zweifeln 
an feinem Dafeyn in die Gewißheit, daß er nicht fey, zu 
ftürgen, welches in der That nicht viel beffer geweſen wäre, 
als aus dem Megen unter die Traufe zu kommen. 

Man muß geftehen, daß der fchlichte natürliche Menſchen⸗ 
verftand, Vernunftinftinet, Wahrheitsfinn, oder wie man ed 
fonft nennen will (denn tiber Worte werden wir niemals Streit 
anfangen), feinem Beſitzer zuweilen weit nüßlicher ift, als 
die fubtilfte Vernunft. Wäre Pedrillo ein Metaphpfifer ges 
wefen, fo würde er gewiß bei dem Zweifel an feinem Daſeyn 
nicht ſtill geftanden ſeyn: er würde fo lange nachgegrübelt, 
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reflectirt, diftinguirt, combinirt, analpfirt und abftrabirt 
haben, big er fich felbft und vermuthlich auch allen andern 
Dingen die Wirklichkeit, ja wohl gar die Möglichkeit völlig 
weggelengnet hätte; und wer weiß, ob er endlich nicht ber 
Stifter einer neuen philofophifchen Secte geworden wäre, 
von der ſich nicht ohne Grund vermuthen laßt, daß fie, we: 
gen ihrer befondern Bequemlichkeit, die fehwerften phyſiſchen 
und moralifhen Aufgaben vhne die geringfte Mühe aufzu: 
löfen, alle andere Secten der Dualiften, Materisliften, Pan: 
theiften, Sdealiften, Egoiften, Platoniker, Ariftoteliter, Stei: 
fer, Epifurer, Nominaliften, Nealiften, Dccamiften, Abälar: 
diften, Averroiften, Paracelfiften, Roſenkreuzer, Cartefianer, 
Spinoziften, Wolfianer und Cruſianer in -Furzer Zeit ver 
fhlungen hätte. 

Wir Fönnen nicht ohne Grauen und Erfhütterung daran 
denten, was für verderbliche Folgen eine ſolche Philofoppie 
in dem Spftem der menfchlichen Gefellfehaft hätte nach fid 
ziehen können, da es in der That unmöglich fcheint, daß der 
Grundfaß der Nichterifteng mit irgend einer befannten Reli— 
gion oder mit den eingeführten Gefeßen und Gewohnheiten 
irgend einer policirten Nation in einen erträglihen Zufam: 
menhang follte gebracht werden fünnen. Denn mit welchem 
Schein Rechtens könnte man von einem Menfchen, der nicht 
ift, Steuern, Zehnten, Opfer oder Jura stolae eintreiben? oder 
wie wäre ed möglich, denjenigen eines Verbrechend zu übermwei- 
fen, der dem Richter durch eine lange Demonftration in geometri- 
[her Methode beweifen würde, daß er zu der Zeit, da er dieſes 
oder jenes gethan haben folle, gar nicht einmal eriftirt Habe! 
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Allein zum größten Gluͤcke für die öffentliche Ruhe Hatte 
Pedrillo nicht den geringften Anſatz zur Tpeculativen Philo⸗ 
fophie; und anftatt über feinen befchwerlichen Suftand lange 
zu vernünfteln, ließ er fih nichts angelegener ſeyn, als wie 
er fi) bald davon befreien wolle Sein Herr, dachte er, ber 
in diefer Sache defto unparteiifcher fey, da er diefe ganze 
Zeit über gefchlafen babe, werde ihm am beiten aus dem 
Wunder helfen koͤnnen. 

Ob und wie fern Pedrillo hierin richtig gedacht habe oder 
nicht, wollen wir dahin geftellt feyn laffen, indem ung eine 
nähere Unterfuchung davon unfehlbar in den berühmten 
Streit über den Intellectum agentem Und patientem ver: 
wideln Fünnte, wozu wir und dießmal um fo weniger aufge: 
legt finden, als wirklich der tieffinnige Inhalt dieſes Capitels 
unfer Gehirn fo fehr abgemattet hat, daß wir ung genöthiget 
fehen, mit Erlaubniß des günftigen Leſers eine Paufe zu 
machen. 


Zweites Capitel. 


Ein Beifpiel, daß ein Augenzeuge nicht allemal fo zuverläfig if, als 
man zu glauben pflegt. 


Pedrillo weckte alfo feinen fchlafenden Herren, aber un: 
glüdliher Weife in einem Augenblide, da er in dem ange- 
nehmften Traume begriffen war, den fih ein platonifcher 
Liebhaber — wie der Liebhaber eined Schmetterlings un- 
ftreitig it — nur immer wünfchen Fonnte, 
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Unglücfeliger] rief der erwachende Don Sylvio, aus was 
für einem Traume weckſt du mich? 

Beim Element, Herr Don Eylvio, ſchrie Pedrillo, es if 
jest die Frage nicht von Träumen; ed find ganz andere 
Dinge auf dem Tapet. Aber ich bitte Sie, mein liebfter 
Herr, wenn Sie anders noch ein Fünfchen chriftlicher Liebe 
für den armen Pedrillo haben, fo fagen Sie mir vor allen 
Dingen, ob ich wirklich Pedrillo bin oder nicht? Denn, mel: 
ner Sir! es ift nicht Alles, wie es feyn ſollte. — Ich will 
mich prellen laffen, wenn ich meiner leiblichen Mutter auf 
ihr bloßes Wort glaubte, daß ich meines Vaters Sohn ſey. 

Was für eine Tollheit kommt dich an? fragte Don Spivis, 
ben biefe Reden in Verwunderung feßten: was für Urfachen 
haft du zu denken, daß du ein Anderer feyeft, ald du felbft? 

Sagen Sie mir nur erft, ob ih wirklich ich bin, ermwie 
derte Pedrillo; die Urfachen werden feiner Zeit ſchon nad: 
fommen, wir wollen erft den Hauptpunft ausmachen! Sepn 
Sie fo gut und antworten mir nur indirecte auf meine Frage; 
denn Sie werden fehen, daß mehr daran liegt, als Sie 
fih jest einbilden. 

Alberner Zunge, ſagte Don Sylvio lähelnd, du bift 
zwanzig Sahre lang immer Pedrillo gewefen, warum follteft 
du es nicht noch feyn? 

Sehn Sie mich reht an, gnädiger Herr, betrachten Sie 
mich von vorn und hinten und fagen mir die Wahrheit, 
fo wahr Sie ein Edelmann find. 

So wahr ih ein Edelmann bin, antwortete Don Spivfe, 
du bift Pedrillo, oder du bift ein Efel; eins von beiden tft gewiß. 
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Ein Eſel? — Hier find meine Ohren, guädiger Herr; 
ſtecken, den® ich, unter mancher Doctormütze längere; 
id wenn ich fo gewiß Pedrillo bin, als ich Fein Doctor — 
in Efel wollt' ich fagen, bin, fo geht Alles wie es gehen 
fl. Die Wahrheit zu fagen, ich hatte felbft fo eine Ahnung, 

eine Art von Neprehenfion, daß ed nicht wohl anders 
pn Fönne, als wie Sie ſagen; aber, wenn einem folche feltz 
me Dinge begegnen wie mir, fo wär’ es Fein Wunder, 
enn einer endlich feinen eigenen Janıen darüber vergäße, 

Und was ift dir denn begegnet? fragte Don Sylvie, 
ach’ es kurz, wenn ich bitten darf. 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, das laßt fih nicht 

einem Augenblide fagen. Ein weifer Mann, fast das 
pruͤchwort, kann in einem Athemzuge mehr fragen‘, als ein 
arr in einem ganzen Tage beantworten fan. Wenn Sie 
ir Zeit laffen wollen, fo will ih Ihnen Alles haarklein er= 
blen; denn, meiner Sir, es ift mir, ich fehe fie noch vor 
ir, mit ihren großen braunen Augen und mit der aller: 
bften fehbelmifchen Miene, womit fie mich feitwärtd an- 
hte, wie fie wieder auffigen wollte. Sterb’ ih, wenn mir 
ht war, als ob fie mein Herz an einem Bindfaden hinter 
> ber zöge! Euer Gnaden werben über mich lachen; aber 

will nicht ehrlich feyn, wenn ich den Maulefel, auf dem 
faß, nicht mit neidifhen Angen anfab. 

Mipbrauhe meine Geduld nicht länger, fagte Don Sylvio, 
er von allem diefem Gewäfche nichts begriff: erzähle mir 
yentlih und von Anfang an, was die begegnet ift, ſeitdem 

eingefchlafen bin. 
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Gut, gnaädiger Herr, das will ih auch, wenn Sie nur 
Geduld haben können; denn, wie ich fagte, ich habe fo viel 
zu erzählen, daß ich nicht weiß, wo ich anfangen fol, ob ic 
gleich fo vol davon bin, daß ich Alles auf einmal heraus 
plagen möchte. Aber, weil Sie verlangen, daß ich die Sade 
von Anfang erzählen foll: fo wiffen Sie alfo, gnäbiger Herr, 
dag Ste noch nicht lange eingefchlafen waren, als mid 
ein oder zwei Mal ein fo entfegliched Gahnen ankam, baf 
ich dachte, ich würde den ganzen Abend nicht damit fertig 
werden. ch merkte daraus, daß fih der Schlaf auch bei 
mir anmelden wolle; aber, weil ich mir vorgefeht hatte, bei 
Ener Gnaden zu wachen, fo wehrte ich mich, fo gut ich Fonnte, 
und that, um mich munter zu erhalten, noch zwei oder 
drei Züge aus der Flaſche; vielleicht mochten es ihrer vier 
geweſen ſeyn, ich Fann es fo eigentlich nicht fagen, Kurz, 
die Flafche wurde endlich leer, ohne daß ich muntrer wurde; 
die Augenlieder fielen mir alle Angenblide zu, und dann 
gähnte ich wieder, und fo capitulirten wir fo lange mit 
einander, der Schlaf und ih — 

D wahrhaftig, rief Don Sylvio, wenn du fo erzählen 
winft, fo wird dein nud mein Leben nicht zureichen, bie 
du fertig bift. Du haft gefchlafen, gut, und da bift dur wieder 
aufgewacht; oder find dir die wunderbaren Dinge im Schlafe 
begegnet, die du mir erzählen wollteft? 

Im Schlafe? Nein, wahrlih, guddiger Herr, Damals, 
wie ich die Erſcheinung hatte, war ich fehon wieder aufge⸗ 
wacht, wie ih Euer Gnaden gefagt haben würde, wenn Sie 
mich nur hätten fortreden laffen. Denn, wenn ich Die Sache 
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der Ordnung nach fagen fol, fo muß doch Eind auf das Andre 
folgen. 

Ohne Zweifel; aber mußt du defwegen alle diefe nichts 
bedeutenden Umftände mit dazu nehmen, wodurch deine Er⸗ 
zaͤhlung fo fehleppend und einfchläfernd wird, als ein altes 
Kuntelftuben- Mähren? Du haft gefchlafen und bift wieder 
aufgewacht, Das ift dad ganze Geheimniß; und das hätteft 
du mit drei Worten fagen Fönnen. Nun weiter! 

Fa freilich, zum Henker, nun weiter! Wenn Sie mic 
alle Augenblide aus dem Goncepte bringen, da foll ich's gleich 
wieder finden. — Wo blieb ih? — Ja, bei meinem Ein: 
ſchlafen — 

Du bift ja ſchon wieder aufgewacht. 

Man muß-doch vorher einfchlafen, ehe man wieder auf: 
wachen kann! Uber, weil Sie’s fo haben wollen, fo fey es 
drum! Ich wachte alfo wieder auf, wie Cie fagten, und, 
bie Wahrheit zu geftehen, ich würde vielleicht noch fchlafen, 
wenn mich nicht eine gewiffe Nothwendigkeit — ein gewiffes — 
ich weiß nicht, wie ich's fagen foll, daß es nicht gar zu un— 
höflich herauskomme, aber dein Gelehrten, fagt das Sprid: 
wort, ift gut predigen — kurz, eine gewiffe Angelegenheit, 
die man durch feinen Procurator verrichten kann — Sie 
verftehen mih ? — 

„Unvergleichlich, Pedrillo, mache nur, daß du bald wieder 
Davon kommſt.“ 

Ein jedes Ding wil feine Zeit haben, fagt Salomon. 
Kurz und gut, ed war ein Gefchäft, dad der Corregidor 
von Zelva und Seine Majeftät der König felbft gerade auf 

MWielant, Don Eylvio. I. 13 
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die namliche Art verrichten muß, wieder ärmfte Bau 
Und in der That, ich habe fchon oft gedaht, wen: 
Herren und Damen der Sache nachdenken wollten 
ed brauchte eben nicht viel Kopfbrechens — es Fünni 
ein gut Theil von der hohen Einbildung benehmen, a 
wer weiß wie viel beffer feyen, ald wir andre gemein 
wenn fie, zum Erempel, dachten — ich will ed aus 
vor Euer Gnaden nicht herans fagen, aber es tft ıi 
wiß, daß fie weder Bifam noch Ambra machen; ur 
man's beim Lichte befieht — 

Pedrillo, Pedrillo, rief Don Splvio Tachend, 
ing Moralifiren bineinfommft, fo kannſt du das En 
wieder finden. Weberhüpfe immer die erbaulichen 
die dir bei Gelegenheit, daB du deine Nothdurft v 
haft, beigefallen find. 

Ha, nun haben’d Euer Gnaden ſelbſt gefagt; das 
der That nicht verblümt gegeben! Sch hätte mich r 
mehr unterftanden, die Sache fo deutfch herauszufage 
da ed num einmal heraus ift, fo will ich jeßt ohne 
Prafeription oder Circumherumſchweifung fagen, daß 
den ich die Natur erleichtert hatte, welches, im 
gehen zu fagen, hinter einem dichten Gebüfche, fünf; 
ſechzig Schritte weit von dem Orte, wo Ener Gnaden 
fen, geſchah — 

Pedrilfo, mein Freund, unterbrah ihn Don Epyl: 
fehe, daß du in der Laune bift, mich zur Verzweif 
treiben. Aber fahre immer fort, weil ed nun einmı 
Schickſal ift, daß ich durch die Geduld, die ich mit 
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noͤrderiſchen Wafchhaftigkeit Haben muß, zum Märtyrer wer- 
en fol — Ich will aushalten, folang es die Natur and 
eben kann. 

Gnaͤdiger Herr, antwortete Pedrillo, ed follte mir von 
erzen leid thun, wenn ich Euer Gnaden Geduld miß- 
rauchte; aber Sie fehen ja felbft, wie es geht, ein Wort 

das andre; und zu dem, fo durfte ich den bewußten 
ıftand um des folgenden willen nicht vorbei laffen, weil 
Sie daraus erfehen können, daß ich gewiß wach und bei voͤl⸗ 
gem Gebrauch meiner Sinne war. Aber wir wollen ung 
m defwillen nicht entzweien; denn, weil ich jeßt zur Haupt: 
iche komme, fo will ich ſchon defto kürzer feyn. 

„Vortrefflich, Pedrillo, nur Feine weitere Entſchuldi— 
ungen!” 

Wiſſen Sie alfo, Tieber guädiger Herr, ald ich wieder. 
inter meinem Bufche hervorfam und gehen wollte und fehen, 

8 Euer Snaden machte, da ſah ih — Nathen Sie einmal, 
nädiger Herr, was ich gefehen habe! 

„Da fahft du in einen Bach, und da fahft du den albern= 
en, dummſten, unverfhämteften, lTangweiligften, abge: 
bmadteften Echurfen von einem Ejel, der feit Bileams 
eiten jemals den Mund aufgethban hat, nicht wahr?“ 

Sie haben es nicht getroffen, gnädiger Herr; aber ich 
il gebangen feyn, wenn Sie’d nicht errathen, fobald ich's 
bien fage — Eine Fee fah ich, eine Fee, aber die fchönfte 
enmäßigfte Fee, die man nur an einem Sommertage fehen 
ag, und die gewiß, wenn ed nicht die Frau Nademante 
bft war, fehöner und glänzgender ald alle Bellinen, 
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Charmanten, Amaranten und Nabemanten sufammengenom: 
men war, 

„ine Fee, ſagſt du? Und woher wußteft du, daß es 
eine Fee war?“ 

Woher ich's wußte? Eapperment, glauben Sie denn, daß 
ih gar nichts wife? Sch follte fchon To lang in Euer Gna⸗ 
den Dienften ſeyn und nicht wiffen, was eine Zee iftt 
Wenn es Feine Fee war, fo fagen Sie, Pedrillo ſey ein 
Stodfifh, und laffen Sie mich wäffern und bläuen wie einen 
Stodfifh, bis ed genug ift. Ich fage Ihnen, gnadiger Herr, 
ihr Geficht gläanzte, ald ob es aus einem einzigen Karfunkel⸗ 
fteine gefchnitten ware — Es wurde auf drei oder vier Mei: 
ken um fie herum fo heiter, als ob ein halb Duzend Son: 
nen am Himmel fländen — Wenn das feine Fee war, fo 
lönnen Sie ohne Bedenken alle ihre Feenmährcen ind Feuer 
werfen und fagen, daß nie eine Fee gewefen ift, noch fepn 
wird, folange man Suppen mit Löffeln gegeffen bat, und, 
wenn's Gott gefällt, noch Fünftig effen wird bis zum lieben 
jüngften Tag! 

„But, gut! und wo ſahſt du denn die Fee, und was 
machte fie?” 

Was fie machte? Nichts! Aber fie fhaute Euer Gnaden 
an; nein, bag Fünnen Sie fi nicht vorftelen; nicht anders, 
ale ob das Sehen gleich verboten werden folte; fie fand 
ganz hart an Euer Gnaden und büdte fih ein wenig und 
fah Sie immer wieder an, daß es eine rechte Luſt war, ihr 
zuzuſehen. 

„War ſie allein?“ 
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D, das ift eben der Hauptumftand! Wenn fie allein geweſen 

re, fo würd’ ich nicht fo viel Weſens von ihr machen; 
ber fie hatte eine andere Meine Fee oder Nymphe oder Syl⸗ 
henmädchen, oder wie man's heißen will, bei fih, das allers 
wolligfte, holdfeligfte Feine Ding, das einer mit Augen 
eben mag. 

„Wie ſah fie denn aus? Beſchreibe fie mir einmal, ob 
ch vielleicht errathen Tann, wer es war.“ 

Wie gefagt, Herr, ein liebliches kleines Ding, pechſchwarze 
Jaare — 

„Ih frage, wie die Tee ausfah, rief Don Sylvio.“ 

Was ich fage, guadiger Herr, wunderartig, nicht zu fett 
md nicht zu mager, aber frifh und faftig, wie eine Mor: 
enrofe; ein Geſicht wie Milch und Blut, Mid einen Hals 
— und Arme — Gh kann's Euer Gnaden nicht befchreiben, 
sie mir dabei zu Muthe war; aber das fchivör? ich Ihnen 
u, Frau Beatrix ift nur eine Meerlage gegen fies id 
haͤmte mich recht, daß ich fo dumm gewefen war und mit 
iner folhen alten abgeftandenen Mumie gelöffelt hatte; aber 
hne Wiffen, ohne Sünde; wenn ich dieſe hatte voraus fehen 
Innen — 

„Ih will, daß du mir von der Fee reden folft, und du 
edeft mir immer nur von ihrem Mädchen!” 

Potz Herrich! von was ſollt' ich fonft auch reden, gnaädiger 
Jerr? Sie ließ mir keine Zeit, die Andre recht anzufehen. 
Sie hätten Sie nur ſehen follen! Sapperment, ich hätte 
en ganzen langen Tag da ftehen und fie angaffen können, 
hne daß ich’8 müde geworden wäre. 
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fehben! Wenn du noch gefagt hätteft, fie feyen in einem 
goldnen oder elfenbeinernen Wagen mit geflügelten Maul: 
thieren davon gefahren, das ginge noch an. Aber, baß eine 
Fee nicht anders reifen fol, als eine jede ehrliche Pachters⸗ 
frau, dad mahe einem Andern weiß oder befenne, baß du 
nichts davon verftehft. Deine Fee iſt aufs höchfte ein Frauen: 
zimmer, die ein Landgut in diefer Gegend hat; die Nymphe, 
die dir fo wohl gefiel, war ihr Kammermäddhen, unb was 
du für Salamander angefehen haft, dad werden ein yaar 
Erdenfühne von Fleinen Jungen gewefen feyn, die gewiß fehr 
verlegen feyn würden, wenn fie, wie die wahren Salaman- 
der, auf einem Sonnenftrahl in ſechs oder fieben Minuten 
von einem Ende der Welt zum andern reiten müßten. 
Gnädiger Herr, antwortete VPedrillo, ich hätte Doch ge 
dacht, daß ich ein beſſeres Zutrauen von Euer Gnaden ver: 
dient hätte, als daß Sie glauben follten, ich wolle Ihnen 
was weiß machen. Wenn die Salamander, Die ich bei ben 
Maulthieren ftehen fah, Feine Salamander waren, fo ift das 
ihre Sache und nicht die meinige; was geht das mich an! 
oder warum fol ich fubligirt ſeyn, zu wiflen, ob fie bie 
oder jenes find? So viel koͤnnen Sie mir glauben, Daß der 
Serwifh, den Sie vergangene Nacht für einen Salamander 
anfahen, nicht des zehnten Theils fo viel Salamander war, 
ale diefe da; ih will zu einem Kohlhaupte werden, wenn a 
etwas Beflerd in Vergleihung mit ihnen war, als en 
Schwefelhölghen gegen ein Windliht. Und was die Fe 
anbelangt, fo follen mir weder Artiſchokeles noch Pluto auf 
reden, daß fie nichts Beſſers und nichts Schlechters als die 
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ee Nademante geweſen ift, wenn es nicht gar Ihre Prin- 
effin felbft war; denn in der That, fie hatte viel Aehnlich⸗ 
sit mit dem kleinen Bildniffe, das Ihnen die Tee gegeben 


„Du fafelft, mein lieber Pedrillo.“ 

Mein Sir! gnäbdiger Herr, es ift, wie ich fage! Weifen 

mir doch einmal die Prinzeffin, wenn Sie fo gut feyn 

en — Peſtilenz! es ift nicht anders, ald ob es an ihr 
ernnter gefchnitten wäre! Die Größe ausgenommen (denn 
a ber That koͤnnte fie diefes ganze Bildchen auf Den Nagel 
hres Daumen feßen), wollt? ich fchwören, daß fie es felber 
yire. - 

Höre, Pedrilo, fagte Don Sylvio, wenn es nicht der 
anze Inhalt deiner albernen Erzählung ſchon Kar genug 
zachte, fo würde diefer einzige Umftand ein genugfamer Be: 

i8 feyn, daß du getraumt haben mußt. Sch bin fo gewiß, 
18 ich's von meinem eignen Daſeyn bin, daß diefed Bild: 
iß Niemand in der Welt ähnlich fieht, ald meiner Prin- 
effin! Rum ift unleugbar, daß meine Prinzeffin nicht eher 
ufhören kann, ein Schmetterling zu feyn, bis ich fie gefun- 
en und ihr Kopf und Klügel ausgeriffen babe: folglich ift 
8 die Unmöglichkeit felbft, daß die Perſon, die du gefehen 
u haben glaubft, meiner Prinzeffin gleich ſehe. Das ift 
ine Demonftration, die fo gut ift, ald die befte im Euklides. 

Ich verftehe mich nichts auf Nemonftrationen, Herr Don 

Ivio, erwiederte Pedrillo; aber, was ich gefehen habe, dad 
ab? ich gefehen, und Sie fünnen mir nicht verargen, daß 
bh meinen Augen mehr glaube, ale Ihren Schlüfen. Wenn 
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{ch eine Swiebel vor mir habe, und es ftänden alle Baccu⸗ 
larien und Licentiaten von Salamanca, ja alle Patriarchen, 
Herarhen und Monarchen der ganzen Chriftenheit da und 
bewieien mir, daß es eine Schöpsfeule fey, fo würde id 
doch glauben, daß eine Zwiebel eine Zwiebel ift. Und warum 
ba8? Weil meine Augen meine Augen find, und weil Nie: 
mand in der Welt beffer wiſſen kann, ale ich felbft, ob id 
fehe, was ich fehe. Kurz und gut, Euer Gnaden kann bier 
von glauben, was Ihnen beliebt, es wird fich feiner Zeit 
Thon audweifen, wer Necht hat, das ift mein Troft! Denn 
die Fee, fie mag auch feyn, wer fie will, wird es, denk' id, 
bei diefem erften Befuche nicht bewenden laffen. Sie machte 
mir, beim Velten! eine Miene, ale ob fie nicht viel Gutes 
im Sinne habe, und es däuchte mich, fie hörte es gar nicht 
gern, daß Euer Gnaden in einen bezauberten Sommervogel 
verliebt find. 

„Haſt du ihr denn das gefagt, Pedrillo 7” 

MWenn ich es nicht hätte fagen follen, antwortete Pedrillo 
ein wenig erfchroden, fo bitte ich Euer Gnaden taufend: 
mal um Vergebung! Sch weiß felbft nicht, wie mir gefchah, 
aber die Kleine Here, ihr Mädchen, machte mich fo treuherzig, 
daß fie mir immer ind nach dem Andern herauslodte; ich 
muß bezaubert gewefen feyn; und zu dem, dacht? ih, wenn 
fie eine Fee ift, fo weiß fie das Alles ohnehin, und ed würde 
fie nur ungehalten machen, wenn ich auf ihre Fragen nicht 
die rechten Antworten gäbe. 

„Sie fragte dich alfo aus, und du fagteft ihr Alles ?“ 

Fa, gnädiger Herr, aber nur überhaupt und fo verblümt, 
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aß fie nichts davon hätte verftehen können, wenn fie Feine 
see geweſen wäre. Uber, wie ich fagte, die Kleine fah mir 
ne, als ob fie Alles fchon vorher heffer wifle, als ich ſelbſt; 
h wollte gleich wetten, fie fragte mich nur, um zu fehen, 
as ich ihr antworten würde. 

„Und was fagte denn diejenige dazn, die du für bie Fee 

ihſt? “4 

Nichts Sonderlihed; denn fie eilte gar gewaltig fort. Wir 

en geben, fagte fie und machte ein ziemlich verdrieß- 
ches Sefiht dazu: was wird mein Bruder denken, wenn 

e fo fpat nah Haufe kommen? 

D Himmel! rief hier Don Spylvio aus und wurde fo 
laß, wie ein weißes Tuch: jebt gebt mir auf einmal ein 
bredenvolles Licht auf. Wie, wenn ed die Schwefter bes 
riinen Zwerge — 

Potz Gift! gnadiger Herr, ſchrie Pedrillo, was Sie da 
ir einen Einfall haben! Der Himmel gebe, daß Sie's nicht 
rrathen haben mögen! Aber jest erinnern Sie mid, wieder 
ran, fie hatte in der Chat einen grünen Anterrod und eine 
rüne Wefte an, mit Gold geftidt. Mein Seel! was ich 
ir ein Dummkopf bin! Ich dachte an nichts Boͤſes! Aber 
nd verzweifelte Eleine Mädchen — 

Se mehr ich ale Umftände deiner Erzählung überlege, 
ihr Don Eylvio fort, defto mehr find’ ich mich in meiner 
3ermuthung beſtärkt. Es ift nichts gewiffer, ald daß es 
tefe verhaßte Donna Mergelina mar — 

Aber die Kee war fo fchön, wie ein Frühlingstag, und 
Yonna Schmergelina ift, mit allen Reſpect vor Euer 
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Gnaden, der garftigfte Saufödel, den ich in meinem Leben 
feben babe. Wie reimt fih dad? 

„Die Zee, ihre Tante, hat Macht genug, ihr wad für 
Seftalt fie will zu geben; und es ift gewiß nicht ohne Urf 
baß fie, wie du behaupteft, eine Nehnlichkeit mit me 
geliebten Prinzeſſin hatte.” 

Die hatte fie, gnädiger Herr. Uber, beim Element! 
fie nur wählen kann, was für eine Geftalt fie ann 
will, fo war fie eine große Narrin, daß fie fih 36 ı 
lieber gleich anfangs in einer fehönen zeigte. Say 
fie muß gewaltig in ihren Budel und in ihren | 
Bufen verliebt feyn! 

Das Alles hat feine Urfachen, erwiederte Don Sy 
Meinſt du, diefe Swergin, fo abfcheulich fie ift, fehme 
fih nicht, eine der liebenswürdigiten Perfonen ihres 
fchlecht® zu feyn? Oder glaubft du, fie würde meiner 
zefiin nur den Eleinften Vorzug vor ihr eingeftehen ? 
Eigenliebe ift die größte unter allen Feen; fie braucht 
Zauberftab noch Talismane, um die feltfanfteen De 
lungen zu machen. Wenn ich mich beffen, was mir in 
Gärten der Fee Nadiante begegnet ift, und bed neuerli 
Abentenerd mit der Sylphide erinnere, fo beforge ich ſet 

Wohl denn, guädiger Herr, fiel ihm Pedrillo wieder 
wenn die fhöne Dame, die Euer Gnaden fo aufmer 
betrachtete, Donna Schmergelina ift, fo kann ich nichts I 
ih muß ed gefchehen laffen; aber für die Kleine wil 
gebeten haben! Ich weiß nicht, wie es kommt, aber ı 
Herz fagt mir, die Geftalt, die fie hatte, war ihre eig 


Um TWIN mir VIE yren MUSEELUE SRMITER, wern SIE I DER 
ganzen weiten Welt ein Paar Augen oder eine Nafe oder 
ein kleines Schnäuzchen finden, die ihr beffer ließen, als 
ihre eigenen. Mit einem Wort, ich laſſ' ihr nichts gefchehen: 
und wenn Euer Gnaden fie je in etwad verwandeln will, 
fo-müßt? es in einen Pomeranzenbaum ſeyn; aber mit der 
Bedingung, daß ich in eine Biene trangferirt werde, und 
daß, außer mir, alle andre Bienen, Hummeln, Welpen, 
Horniſſen, Zliegen und Müden auf zweihundert quadrate 
Subifmeilen in die Runde von ihr verbannt feyn follen. 

Heide, Vedrillo, rief Don Spivio, du befommft ja ganz 
poetifche Einfälle! Was die Liebe nicht thut! Wenn du fo 
fortmachſt, fo werden wir noch zuleßt ganze Bände voll zaͤrt⸗ 
licher Glegien und Sonette von deiner Handarbeit zu fehen 
befommen. Aber, mein guter Freund, fchmeichle dir nicht 
zu viel! Es wäre nicht das erfie Mal, daß der grüne Zwerg 
die Geſtalt einer fchönen jungen Nymphe angenommen hätte; 
du follteft dich noch wohl erinnern, was mir diefen Morgen 
begegnet iſt. Das Einzige, wad mich noch etwas Beſſers 
hoffen Heißt, ift, daß fie mir das Bildniß meiner Prinzeffin 
gelaſſen haben. 

Und wenn man recht nachfieht, fo wird Euer Gnaden 
das wohl wieder einem gewiſſen Pebrillo zu danken haben! 
Derfihert, fie waren Euer Gnaden fhon nahe genug auf 
dem Leibe, und wer weiß, was hatte gefchehen Fünnen, wenn 
ih nicht in Zeiten dazu gefommen wäre! In der Chat 
machte mir die Kleine Spikbubin eine Miene, wie eine 
fleine Spitzbübin, und zifhelte der andern, was weiß ich 
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was, in die Ohren und wies immer mit dem Finger ı 
Euer Gnaden; aber, wie gefagt, ich verrüdte ihnen | 
Soncept, wie ich hinter meinem Buſche hervorfam. 
baftig, meine guten Damen, Pedrillo ift ein feinerer $ 
als ihr euch einbildet! Er ſchneuzt fih nicht am 

das koͤnnt ihr verfihert feyn! 

Gut, gut, fagte Don Sylvio, indem er aufſtande y 
ſich wieder reifefertig machte: für die Mal find wir 
glüclich genug davon gekommen. Aber wir wollen ung 
länger bier aufhalten; Der Abend ift überaus anmuthig, 
wir können noch ein paar Etunden reifen, ech’ es 
wird. Ed wird fich vielleicht in Kurzem aufflären, ı 86 
Erfcheinung, die du gefehen, zu bedeuten hatte. 

Pedrillo, der befauntermaßen immer das letzte W 
haben mußte, nahm von dem unfchuldigen Worte PVedent 
Anlaf, das Gefpräch unvermerkt auf die fruchtbare Mate 
von Vorbedeutungen, Ahnungen und Anzeihen zu lenk 
und begabte feinen Herrn, während fie ihren Weg fortfept: 
mit einer ſehr umftändlichen Erzählung aller Hiftörchen bie 
Art, die feit undenklihen Zeiten den Tanten und Gri 
müttern in feiner Freundfchaft, vermöge einer ununk 
brochenen Weberlieferung von Großmutter zu Großmutt 
begegnet feyn follten. Er merkte nicht, daß Don Spiv 
der mit ganz andern Betrachtungen Lefchäftigt war, nicht 
geringite Aufmerffamfeit auf feine Erzählung Hatte; x 
wenn er's auch gemerft hätte, fo würde er vielleicht mic 
defto weniger fortgemacht haben, Denn Denfen und Mel 
wer bei dem guten Pedrillo einerlei, und wenn er n 
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ungehindert plaudern durfte, fo bekümmerte er fih wenig 
darıım, ob man ihm zuhörte oder nicht; eine Befcheidenpeit, 
Die ihm mit einem gewiffen Verfemann von unfrer Bekannt: 
fihaft gemein war. Diefer Günftling des Phoͤbus Apollo 
befuchte feine Freunde nie, ohne ein paar ſtarke Hefte von 
‚feiner Arbeit zu fi zu fteden, die er, fobald er fich gefegt 
hatte, vorzulefen anfing. Sein Zuhörer hatte inzwifchen 
wolllommene Sreibeit, zu gähnen, einzufchlafen, ja, fo laut 
zu fihnarchen, als er nur wollte; feine Begeifterung erlaubte 
ihm wicht, darauf Acht zu geben, und wenn der Zuhörer 
nach einem Schlafe von zwei oder drei Stunden nur früh 
genug erwachte, um den Schluß des Gedichtd zu hören und 
den Beifall zu befräftigen, den der Verſemann fich felbft 
gab, fo fiel es dieſem gar nicht ein, zu zweifeln, daß er 
feinem Freunde die angenehmfte Zeitfürgung von der Welt 
gemacht habe. 


Drittes Capitel. 


Worin Don Eylvio ſehr zu feinem Vortheil erfcheint. 


Unfre Wanderer waren ungefähr eine halbe Stunde fort: 
gegangen, als etliche Piftolenichüfe und zu gleicher Zeit ein 
” ängitliches Gefchrei aus dem benachbarten Gebüfh in ihre 
Dhren drangen. 

_ Das ift eine Stimme, die um Hülfe ruft, Taste Don 
 Eplvio; wir müſſen fehen, was es ift. 
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was, in die Ohren und wied immer mit dem Sin: 
Euer Gnaden; aber, wie gefagt, ih verrüädte ihn 
Concept, wie ich hinter meinem Buſche hervorfam. 
baftig, meine guten Damen, Vedrillo ift ein feinere 
als ihr euch einbildet! Er ſchneuzt fih nicht am 
das koͤnnt ihr verfichert ſeyn! 

Gut, gut, fagte Don Spivio, indem er anffta 
fi wieder reifefertig machte: für die Mal find n 
glüdlich genug davon gefommen. Aber wir wollen uı 
länger hier aufhalten; der Abend ift überaus anmnef 
wir Fünnen noch ein paar Etunden reifen, eb’ ed 
wird. Es wird fich vielleicht in Kurzem aufklären, 
Erfcheinung, die dur gefehen, zu bedeuten hatte. 

Dedrillo, der befanntermaßen immer dad lebte 
haben mußte, nahm von dem unfchuldigen Worte B 
Anlaf, dad Geſpräch unvermerft auf die fruchtbare S 
von Vorbedeutungen, Ahnungen und Anzeichen zu 
und begabte feinen Herrn, während fie ihren Weg for 
mit einer ſehr umftändlichen Erzählung aller Hiftörche 
Art, die feit undenklichen Zeiten den Tanten und 
müttern in feiner Freundſchaft, vermöge einer ur 
brochenen Weberlieferung von Großmutter zu Großi 
begegnet ſeyn follten. Er merfte nicht, daß Don ( 
der mit ganz andern Betrachtungen Lefchäftigt war, ı 
geringfte Aufmerkfamfeit auf feine Erzaͤhlung Hattı 
wenn er's auch gemerft haͤtte, jo würde er vielleich! 
defto weniger fortgemacht haben, Denn Denfen und 
wer bei dem guten Pedrillo einerlei, und wenn ı 
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ungehindert plaudern durfte, fo befimmerte er fih wenig 
darum, ob man ihm zuhörte oder nicht; eine Befcheidenbeit, 
Die ihm mit einem gewiffen Verfemann von unfrer Bekannt: 
fihaft gemein war. Diefer Günftling des Phoͤbus Apollo 
befuchte feine Freunde nie, ohne ein paar ftarfe Hefte von 
feiner Arbeit zu fih zu fteden, die ex, fobald er fich gefegt 
hatte, vorzulefen anfing. Sein Zuhörer hatte inzwifchen 
vollkommene Sreiheit, zu gähnen, einzufchlafen, ja, fo laut 
zu ſchnarchen, ald er nur wollte; feine Begeifterung erlaubte 
ihm nicht, darauf Acht zu geben, und wenn der Zuhörer 
nach einem Schlafe von zwei oder drei Stunden nur früh 
genug eriwachte, um den Schluß des Gedichtd zu hören und 
den Beifall zu befräftigen, den der Verſemann ſich felbft 
gab, fo fiel es diefem gar nicht ein, zu zweifeln, daß er 
feinem Freunde die angenehmfte Zeitfürgung von der Welt 
gemacht habe. 


Drittes Eapitel. 


Worin Don Eylovolo ſehr zu feinem Vortheil erſcheint. 


Unfre Wanderer waren ungefähr eine halbe Stunde fort: 
gegangen, als etliche Piftolenichüfe und zu gleicher Seit ein 
ängitliched Gefchrei aus dem benachbarten Gebüſch in ihre 
Dhren drangen. 

Das ift eine Stimme, die um Hülfe ruft, fagte Don 
Sylvio; wir müſſen fehen, was es ift. 
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Pedrillo, der bei Nacht und in den Gefpenfterfiunder 
feigefte Memme von der Welt war, hatte hingegen Heri 
ein junger Stier aus Andalufien, wenn ed darum ; 
war, fi mit Leuten von Fleifh und Blut bei Tag 
berumzubalgen. Er machte alfo nicht die geringfte 
rigfeit, feinem Herrn zu folgen; und fie waren kaum fü 
oder fehzig Schritte, dem Getümmel nach, ind Gebüſch 
eingegangen, ald ihnen auf einem ziemlih großen 
drei junge Männer zu Pferd in die Auge fielen, die 
der außerften Wuth von ihrer fieben angefallen wurben, 
benen vier gleichfalls beritten waren. Don Splvio flog, 
fih einen Augenblick zu befinnen, den Schwaͤchern zu “ 
unter denen er einen fchönen jungen Nitter erblickte, 
fih ganz allein gegen drei von feinen Gegnern mit der 
pferfeit eines echten Spanier, ber für feine Dame 
vertheidigte. Einen Augenblid fpäter würde fein Bei 
zu fpät gefommen ſeyn; denn einer von den Gegnen 
jungen Nitterd war im Begriff, einen Streih auf ih 
führen, der dem Gefecht auf einmal ein Ende gemacht | 
wenn Don Eplvio fich nicht in eben dem Augenblide d 
fhen geworfen und den Etreich mit feinem Schlachtfd 
aufgefaßt hätte, welches in der That der mördertfchen 
rindana des großen Orlando weit ähnlicher fah, als « 
heutigen Stußerdegen, 

Während Don Spylvio, fo ungeübt er auch in folchen 
tigen GSrefchäften war, die Feinde durch feine Erfcheii 
durch feinen Muth und durch die gewaltigen Streiche 
er auf fie führte, in Fein gemeines Erſtannen feßte, 
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Pedrillo feines Orts auch nicht müßig. Er hatte zwar kein 
andred Gewehr ald einen dicken knotigen Steden von Schwarz⸗ 
Dorn: allein er wußte ſich deffen mit fo vielem Nachdrud und 

E folcher Behendigfeit zu bedienen, daß er in wenigen 

genblicken zwei der ftreitbarften Feinde unter feine Füße 

te. Kurz, unfre Abenteurer arbeiteten mit fo gutem Er⸗ 

relg, daß fih der Sieg für ihre Partei erflärte, und Die 

| 2 gezwungen wurden, mit Zurüdlaffung zweier ftarf 
ındeter, ihre Sicherheit in der Flucht zu fuchen. 

Sobald das Gefecht geendigt war, ſah fih Don Sylvie 

bem jungen Ritter um, der ihn beim erften Anblick fo 
fehr intereffirt hatte, um ihm feine Freude über den glüd: 
lien Ausgang diefes gefährlichen Abenteuers zu bezeigen. 
Aber diefer hatte jent nichts Angelegneres, als einer jungen 
Dame zuzueilen, welhe, nicht weit von dem Kampfplatz, 
ehnmächtig in den Armen ihrer Kammerfrau lag. Man 
hatte große Mühe, fie wieder zu fich felbft zu bringen, und 
die Art, wie der junge Mitter ſich dabei bezeigte, ließ es 
zweifelhaft, ob fie feine Schweſter oder feine Geliebte fey. 
Sobald fie den Gebrauch ihrer Einne wieder hatte, fagte er 
zu ihr: Kiebfte Sacinte, wenn Ihnen Ihre Befreiung ange: 
nehm, und dad Leben eines Freundes, der nur für Sie zu 
leben wünfcht, nicht gleichgültig ift, fo fehen Sie hier den 
liebenswüirdigen jungen Mann, deffen Großmuth und Zapfer: 
Seit ich beides zu danken habe, 

Don Sylvio näherte fich bei diefen Worten mit dem edeln 
und anmuthsvollen Anjtande, womit ihn die Natur oder ich 
weiß nicht was für eine Fee bei feiner Geburt begabt hatte; 

Wieland, Den Sylvlo. I. 14 
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und nachdem er die junge Dame durd eine tief 
gegrüßt hatte, bezeigte er ihre feine Freude Ü 
freiung in den lebhafteſten Ausdräden. Es fl 
Sompliment hatte, feiner Gewohnheit nah, e 
fhwülftigen und romanhaften Schwung; allein | 
bewegung, worin diefe beiden Perſonen waren, 
fie, e8 zu bemerken. Die junge Dame war noı 
und erfhroden, um ihm ihre Dankbarkeit anbı 
Seberden zu erkennen zu geben: aber Don Eug 
der junge Eavalier) und Don Gabriel, fein Frei 
ſerm Helden nicht weniger für fein Leben ver 
bezeigten ihm die ihrige in defto lebhaftern Aue 
nachdem fie von Don Spylvio vernommen hatten 
befchädiget davon gekommen fey, fagte Don & 
fhönen Jacinte: Unfer Beſchuͤtzer ift in allen Sı 
einem Schußengel ähnlih, daß es Fein Wunde 
auch fo unverwundbar als ein Engel iſt. 

Don Sylvio betrachtete,indeffen die junge Do 
Aufmerkſamkeit und mit einer gewiffen innerli 
die ihn felbit befremdete, da er geglaubt hat 
Frauenzimmer in der Welt reizend genug fept 
geringften Eindrud auf ein Herz zu machen, in 
Bildniß feiner Prinzeffin herrfchte. Die Geftalt 
Perſon, die nicht über fechzehn Jahre zu haben 
zwar beim erften Anblick nichts Blendended; abe 
berifhen Reiz, der fih nicht befchreiben läßt ı 
Urtheil der Kenner noch etwas Echönered ald I 
felbft ift, konnte man in einem böhern Grab 
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r unmöglich, ihre nicht beim erjten Blide gewogen zu wer— 
ven; eine fo anstehende Anmuth war über ihre ganze Per: 
on ausgebreitet. Ihr gleichgültigfter Blid Hatte etwas Ruͤh⸗ 
endes, ihr gewöhnlicher Ton der Stimme war Muſik, und 
ver Kummer felbft konnte das reigende Lächeln nicht ausloͤ⸗ 

n, das ihren angenehmen Mund umfloß. 

Don Splvio ſchien die Wirkung dieſer verführertfchen 

izungen etliche Augenblide lang fo ftark zu erfahren, daß 

n Eugenio dadurch hatte beunrubiget werden koͤnnen, wenn 

cht die Wunden, die er und fein Freund im Gefechte be= 

nen und in ber erften Hitze nicht geachtet hatten, ſtark 
ſenug zu bluten angefangen hätten, daß fie nöthig fanden, 

ı auf der Stelle verbinden zu laſſen. Sacinte, die Fein 

ge von Don Eugenio verwandte, fah kaum dad Blut ihres 
freundes fließen, als fie mit einem Angftlichen Schrei in 
ine abermalige Ohnmacht fank. 

Diefer Zufall gab unſerm Helden Gelegenheit, fih in dem 
Bedanfen zu bejtärfen, daß dieſe beiden Perſonen nicht3 Anz 
ered als ein paar Verliebte feyn könnten, und er zweifelte 
mnmehr nicht daran, daß die junge Dame eine Prinzeffin 
ep, die ein verhaßter Nebenbuhler mit Hülfe irgend eines 
zauberers ihrem brgünftigten Liebhaber habe entziehen wol 
en. Dieſe Vorſtellung verdoppelte natürlicher Weife den 
Intheil, den er bereis an ihrem Schickſale zu nehmen anges 
angen hatte. 

Die Wunde des Don Eugenio war keine von den gefähr: 
ihen, und die Ohnmacht der fchönen Jacinte fo unschädlich, 
18 ale Ohnmachten junger Mädchen zu feyn pflegen, fie 
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mögen num ihren Grund in einem Uebermaß von Schmer 
oder Vergnügen haben. Nachdem man alfo bie junge Dame 
durch englifhed Salz wieder hergeſtellt und bie beil : Nik: 
ter- verbunden hatte, fo gut es in der Eile moͤgl ; 
wurde befchloffen, weil die Nacht herein brad, unb 
Saeinta der Ruhe bendthiget war, in dem nädften 

haufe, dad man antreffen würde, fill zu halten. Un 

erbot fih, fie um mehrerer Sicherheit willen zu | 

und Don Eugenio nahm fein Erbieten deſto willig 

er fehr begierig war zu wiffen, wer der eben fo lie 

dige ale fonderbare Unbelannte ſeyn möädte, 1 
unverhoffter Weife fein Leben und feine Geliebte (hu 

den war. Nach einigen hin und wieder gewechfelten 
menten feste fih alfo Don Eugenio zu der jungen 2 

den Wagen und überlich unferm Nitter das Mei 
Pedrillo, der indeß über Alles, was er fah, große 
gemacht hatte und fich nicht wenig auf die verbindiic 
Sachen einbildete, die ihm Don Gabriel und der 
merdiener von feiner Tapferkeit fagten, ließ fi, 

nicht ohne viele Mühe, bereden, feinen Plaß neben 
Dame Terefilla zu nehmen, einer jungen Perfon von 
und dreißig Jahren, welche fo fhön mit Noth und Weiß 
malt war und die Jugend ihres Geſichts durh die fitt 
Enthüllung eines nicht unfeinen Halfes fo geſchickt zu beftä 
wußte, daß Pedrillo in kurzer Zeit farf genug bavon ı 
zeugt wurde, um im Nothfalle fein Sylphenmädchen bran 
fegen, daß fie nicht über zwanzig Jahre habe. 
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Viertes Capitel. 


Die Gefellfchaft langt in einem Wirthehauſe an. 


eil die Reiſe ziemlich Iangfanı ging, fo war es beinahe 
ihr, als fie in einem Wirthshauſe anlangten, wo fie. 
einer Anzahl leerer Gemaͤcher nicht die geringfte Be—⸗ 
ichteit antrafen. 

war ein Vortheil für unfere Gefellfchaft, daß die 
perfonen mehr der Ruhe ald des Eſſens benöthigt 
; denn ber Wirth hatte, nach der Gewohnheit aller 
Sleichen, für Alles, was man verlangte, eine Ent: 
gung fertig: das Wildpret war geftern ausgegangen, 
8 Fleiſch folte er morgen befommen, feine Tauben 
der Stoßvogel geholt, und erft diefe Nacht hatte ein 
Tenfel von einem Marder feinen ganzen Hühnerftall 
tert. Allein bid morgen Mittag hoffte er fo vornehme 
beffer zu bedienen; denn fein Wirthshaus hatte das 

haufig von großen Herren befucht zu werden, und 
rft vorgeftern hatten fie den Grafen von Leyva und 
igs zuvor die verwittwete Herzogin von Medina: 
[a mit einem großen Gefolge von Damen und Eava- 
ehabt. 

diefem Tone würde ed noch lange fortgegangen feyn, 
ihm Semand hätte zuhören wollen. Allein, da die 
Terefilla, der Kammerdiener und Pedrillo mit ihren 
yaften, und dieſe mit fich felbft zu thun hatten, mußte 
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mögen nun ihren Grund in einem Webermaß vo: 
oder Vergnügen haben. Nachdem man alfo die ju 
durch englifhed Salz wieder hergeſtellt und die b 
fer. verbunden hatte, fo gut es in der Eile mögli« 
wurde befchloffen, weil die Nacht herein brach, u 
Saeinta der Ruhe bendthiget war, in dem naͤchſtel 
haufe, das man antreffen würde, ftill zu halten, ' 
erbot fih, fie um mehrerer Sicherheit willen zu 
und Don Eugenio nahm fein Erbieten defto willig 
er fehr begierig war zu wiffen, wer ber eben fo li 
dige als fonderbare Unbekannte feyn möchte, d 
unverhoffter Weife fein Leben und feine Geliebte fchu 
den war. Nach einigen hin und wieder gewechfelte 
menten feßte fih alfo Don Eugenio zu der jungen 
den Wagen und überließ unferm Nitter das 
Medrillo, der indeß über Alles, was er fah, gri 
gemacht hatte und fich nicht wenig auf die ve 
Sachen einbildete, die ihm Don Gabriel und 
merdiener von feiner Tapferkeit fagten, ließ fich, 
niht ohne viele Mühe, bereden, feinen Platz 
Dame Tereſilla zu nehmen, einer jungen Perfon 
und breißig Sahren, welche fo ſchön mit Noth und 
malt war und die Jugend ihres Gefichtd durch di 
Enthüllung eines nicht unfeinen Halfes fo gefchickt zu 
wußte, daß Pedrillo in kurzer Zeit ftarf genug dr 
zeugt wurde, um im Notbfalle fein Sylphenmaͤdche 
fegen, daß fie nicht über zwanzig Jahre habe. 
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Biertes Capitel. 


Die Sefellfchaft langt in einem Wirthehauſe an. 


Weil die Meife ziemlich langfam ging, fo war ed beinahe 
ehn Uhr, als fie in einem Wirthshauſe anlangten, wo fie‘ 
er einer Anzahl leerer Gemächer nicht die geringfte Be— 
nlichfeit antrafen. 
war ein Vortheil für unfere Geſellſchaft, daß die 
verfonen mehr der Ruhe als des Eſſens benöthigt 
ren; denn der Wirth hatte, nach der Gewohnheit aller 
ines Gleichen, für Alles, was man verlangte, eine Ent- 
digung fertig: das MWildpret war geftern ausgegangen, 
iſches Fleifh follte er morgen befommen, feine Tauben 
itte der Stoßvogel geholt, und erft diefe Wacht hatte ein 
einer Teufel von einem Marder feinen ganzen Hühnerftall 
ıtvölfert. Allein bis morgen Mittag hoffte er fo vornehme 
säfte beffer zu bedienen; denn fein Wirthshaus hatte das 

id, haufig von großen Herren befucht zu werden, und 
ur erſt vorgeftern hatten fie den Grafen von Leyva und 
Tontags zuvor die verwittwete Herzogin von Medina- 
idonia mit einem großen Gefolge von Damen und Gava- 
ers gehabt. 

Sn diefem Tone würde es noch lange fortgegangen fepn, 
enn ihm Jemand hatte zuhören wollen. Allein, da die 
ame Terefilla, der Kammmerdiener und Pedrillo mit ihren 
errfchaften, und diefe mit fich felbft zu thun hatten, mußte 
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überlaffen und das Schickſal feiner unglüdlihen Prinz 
und fein eigened aufs wehmütbigfte beklagt hatte, ſchli 
merte er endlich in den froben Augfichten ein, die eine ge: 
heime Ahnung ihm näher vorftellte, als er’ö zu glauben 
Urfache Hatte. 


Fünftes Eapitel. 


Der Autor hofft, daß diefed Kapitel keiner Kammerjungfer in bie 
Hänte fallen werde, 


Indeſſen, daß wir die Prinzefiinnen und Helden zu B 
gebracht haben, — wo wir fie, folang e3 ihnen gefällt, 
ſchlafen Inffen wollen — hatte Pedrillo (der, wie wir 
bemerft haben, jederzeit von dem gegenwärtigen Au ıblid 
abhing) der Begierde nicht widerftehen können, mit der = 
nen Terefilla fi) etiwad genauer befannt zu machen. Zu 
gutem Glücke war Niemand, der ihm den Vortheil eined 
Tete a Tete hätte ftreitig machen wollen; denn der Kammer: 
Diener, der durch einen Streiffhuß und zwei oder drei Fleine 
Hiebe im Gefecht verwundet worden war, hatte fich bereits 
zur Nuhe begeben, und der Kutfcher war kein Mann, ber 
fih hätte unterjtchen dürfen, feine Augen bid zu einer Kam: 
merjungfer zu erheben. 

Pedrillo machte fich alfo die Gelegenheit zu Nutze und 
unterhielt die Dame Tereſilla, während eine die ſchmu—⸗ 
Bige Galizierin in der Küche mit Subereitung eines wohl 
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bezwiebelten Hafenpfefferd von einer alten Hauskatze befchäf: 
tigt war. 

Die Annehmlichkeiten ihres Umgangs verdoppelten den 
Eindruck, den die Roſen und Lilien ihres verjüngten Geſichts 
anf einen ehrlichen Bauerferl machen Fonnten, der fie für 
natürlih hielt; und nachdem fie, der großen Hiße wegen, 
fih anlegt gar ihres Halstuches entlediget hatte, fo flieg 
feine Leidenſchaft (mit Weberhüpfung aller Grade, wodurd 
eine platonifche Liebe unvermerft fortzufchleihen pflegt) auf 
einmal fo hoch, daß die fehöne Terefilla, wie groß auch im: 
mer ihr Vertrauen auf die Stärke ihrer Tugend feyn 
mochte, gar bald Urſache befam, fich in einiger Gefahr zu 
glauben. 

Dem ungeachtet ift gewiß, daß fie, ed ſey nun aus guter 
Meinung von ihren: Sefellfehafter oder aus jugendlicher Un: 
erfahrenheit oder aus irgend einer befondern Abficht, fich fo 
mit ihm betrug, als ob fie nicht das Geringfte von ihm zu 
befürchten hatte. Das Letztere läßt fih um fo eher vermu: 
then, weil fie den Vortheil kaum bemerkte, den ihr die 
Schwachheit des armen Pedrilo zu geben fehien, als fie die 
sanze Macht ihrer Meizungen und ihrer Beredfamfeit ans 
wandte, um den Namen und die Angelegenheiten feines 
Heren von ihm herauszuloden. 

Allein Pedrillo, der eine Aähnlihe Beobachtung gemacht 
haben mochte, hatte fih vorgenommen, ihr fein Geheimniß fo 
theuer zu verfaufen, ald es nur immer möglich ſeyn möchte. 
Er drang alfo darauf, daß fie ihm zuerſt die Gefchichte der 
Donna Jacinta entdeden müßte, ehe er nur in Verfuchung 
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tommen könne, das ausbrüdlihe und fcharfe Verbot feines. 


Herren fo leichtfinniger Weile zu übertreten. 

Die Ihöne und, wie wir vielleicht bald hinzu feßen 
müffen,, die zärtlihe Xerefila, welche merkte, daß fie mit 
einem Menſchen zu thun hatte, bei dem durch allzu große 
Strenge nichts auszurichten war, trug nicht das geringfte 
Bedenken, feine Neugier durch eine weitläufige Erzählung 
zu befricdigen, welde, die Hanptumftände ausgenommen, 
fo apofryphifch feyn mochte, ald gemeiniglih die Erzählungen 
find, worein der große Haufe der Kanımermädchen bie Wnek: 
doten ihrer gebietenden Frauen einzukleiden pflegt. Pedrillo 
erfuhr alfo, daB Donna Sacinta weder mehr noch weniger 
Donna fey, als irgend eine, die ihre Wäfche an einem Zaun 
anfhängt; daß ihr Gefiht und ihre Fleine Perfon ihren Adel, 
ihre Vermögen und alle ihre Nechte und Anſpruͤche in fid 
faffe; und daß man fogar vermuthe, daB fie ein Findelkind 
fey, dem feine Mutter nicht habe fagen Fünnen, wen es fein 
Daſeyn zu danken habe. Sie habe feit einiger Seit auf bem 
Theater zu Grenada ziemlih viel Auffehend gemacht und 
nicht weniger Kiebhaber gehabt, als alle Mannsleute, welche fie 
gefehen hätten, unter denen fich aber feiner mehr Mühe gegeben 
habe, ihr Herz zu erobern, ald Don Fernand von Zamora, 
ein fehr reicher junger Savalier, der einen ungeheuren Auf 
wand um ihrentwillen gemacht habe, ohne daß er, foviel 
man wife, jemald das Mindefte von ihr habe erhalten 
fönnen. Kurz, unter fo Vielen, die um fie gefeufzet hätten, 
fey Don Eugenio von Lirias der Einzige, deflen eben fo 
tugendhafte als heftige Zeidenfchaft fie, wo nicht aufzumuntern, 
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doch wenigftend zu dulden gefchienen habe. Allein, wer die 
Donna Jacinta kenne, ſey fo blöde nicht, fih durch diefen 
Schein einer firengen Tugend hintergehen zu laſſen. Es fey 
eine ausgemachte Eache, daß fie den Don Eugenio bis zur 
Ausſchweifung liebe, und Daß fie nicht lange grauſam gegen 
ihn geblieben fepyn würde, wenn fie nicht im Einne gehabt 
hätte, ihn fo weit zu bringen, daß er endlich die Thorheit 
beginge, fie gar zu heirathen. In diefer Abficht habe fie ihn 
wirklich überredet, fie von Theater wegzunehmen und auf 
einige Zeit in einem Klofter zu Valencia zu verforgen, bie 
fie unter einem andern Namen nah und nah in der Welt 
Hätte erfcheinen follen. Allein zum Unglüd fey diefes Vor: 
haben (die Dame Terefilla hätte, wenn fie gewollt, gar wohl 
fagen Tonnen von wen, denn fie war es felbft) dem Don 
Fernand etliche Wochen vor der Ausführung verrathen worden. 
Diefer habe die Verzweiflung über feine unglüdliche LXeiden- 
ſchaft und andere Urfachen zum Vorwand genommen, fich von 
Grenada wegzubegeben, damit er indeffen Anftalten machen 
tönnte, fie feinem glüdlihern Nebenbuhler zu entreißen. Er 
müfle, wie der Ausgang gezeigt, fogar den Tag gewußt 
haben, wann Sacinta nach Valencia abgehen würde; Fury, 
er habe feine Maßregeln fo gut genommen, daß er fie eine 
Stunde von Montefa tiberrafht und in feine Gewalt be— 
fommen habe. Seine Abſicht ſey vermuthlich gewefen, fie 
auf eines feiner Güter in Aragon zu führen; allein das 
gute Glück ihrer Dame habe gewollt, daß fie unterwegs auf 
Don Eugenio, den man zu Valencia zu ſeyn geglaubt habe, 
geftoßen feyen, da er in Begleitung feines Freundes Don 
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Gabriel, dem Anſehen nah, einen bloßen Spazterritt gethan 
und vermuthlich nichts weniger beforgt habe, als feine Ge⸗ 
liebte in den Händen eines Nebenbuhlerd anzutreffen. De 
fie nun einander fogleich erfannt, babe Don Eugenio, un: 
geachtet der Weberlegenheit feiner Gegner, fich entichlofen 
gezeigt, lieber das Leben als feine geliebte Jacinte zu vers 
lieren, würde aber vermuthlich beide zugleich verloren haben, 
wenn ihm nicht ein glüdliches Ungefähr in ber Perſon bed 
unbefannten jungen Ritters und des tapfern Pebrilo einen 
Beiftand zugeſchickt hatte, durch den fih der Sieg in etlichen 
Augenbliden für ihn erflärt habe. 

Nachdem die gefällige Terefilla mit ihrer Erzählung fertig 
war, forderte fie, wie billig, eine gleiche Gefälligfeit von 
ihrem Sefellfchafter ; aber Pedrillo hatte fchon wieder andere 
Schwierigfeiten in Bereitfchaft. Er verfchanzte fich Hinter 
der Wichtigkeit feines Geheimniffed, der Treue, die er feinem 
Heren ſchuldig fey, feinem gegebenen Wort und ber Ge 
fahr, in die er fih durch eine ſolche Verraͤtherei ſtuͤrzen 
würde; kurz, fie verlor ale ihre Wohlrebenheit und fogar 
einige kleine Gunftbezeigungen an ihm, welche, fo unerbeb: 
lich fie auch an fich felbft waren, doch ihrer Meinung nah 
mehr als hinreichend hätten feyn follen, ihn zu der Iebhafs 
teften Erfenntlichfeit zu bewegen. Pedrillo bewies ihr mit 
feiner gewöhnlihen Bündigfeit, Daß ein Geheimniß von biefer 
Art fih nur einer Perfon anvertrauen laffe, für die man gar 
nichts Geheimes habe; und er ging endlich fo weit, auf die @efalligs 
Feit, die fie von ihm forderte, einen Preis zu feßen, welchen 
fie, ohne eben eine Zucretia zu ſeyn, übermäßig finden konnte. 
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Cicero, dem alle Welt eingeftehen muß, daß er ein un: 
vergleichlihder Nedner, ein großer Staatsmann, ein mittel: 
mäßiger Philofoph, ein gleichgültiger Poet und ein fehr 
Lleiner General war, fagt an einem Drte feiner eben fo ans 
genehmen als lehrreihen Schriften: daß die Begierde nach 
Erkenntniß der ftärkfte unter allen natürlichen Trieben des 
Menſchen fey. — „Der Trieb zum Willen (fast er) feheint 
fo wefentiih in und zu feyn, daß wir zu Allem, was unfere 
Kenntniffe erweitert, ohne Hoffnung oder Abficht eines be: 
fondern Vortheils, von der Natur felbft dahin geriffen werden ;” 
und, nachdem er einige Beifpiele davon gegeben, feßt er bin 
zu: „Homer fcheine dieß fehr wohl eingefehen zu haben, da 
er von den Sirenen dichte, daß die zauberifhe Kraft ihres 
Geſanges nicht ſowohl in der Annehmlichkeit ihrer Stimme 
oder der ungewöhnlichen Lieblichfeit der Melodie beftanden 
habe, als in der Verfiherung, daß fie Alles wüßten, was 
auf dem ganzen Erdboden gefchcehe, und in dem VBerfprechen, 
ihre Zuhörer gelehrter wieder zu entlaffen, ale fie gefommen 
feyen. Kein geringerer Neiz, glaubt er, hätte einen fo großen 
Mann ald Ulyffes fo fehr dahin reißen können, daß, ohne 
Die kluge Veranftaltung, welche die Fre Circe deßwegen ge- 
macht, felbft die Gewißheit eined unvezmeidlichen Untergangs 
sticht vermögend gewefen wäre, ihn von den fatalen Klippen 
diefer Jauberinnen zurück zu halten.” 

Die junge und tugendhafte Terefilla gibt ung ein merk: 
würdiges Beifpiel, wie richtig diefe Beobachtung ded an: 
gezogenen römifchen Schriftftellers ift. Der Preis, den der 
eigennügige Pedrilo auf die Entdeckung feines Geheimniffes 


fegte, machte fie allerdings fingen; fie ermangelte nicht, 
ihre Bedenklichkeiten den feinigen entgegen zu feßen, unb 
wandte Alles an, um ihn zu einem billigen Nachlaß zu bes 
reden. Uber, da er hartnädig darauf beftand, daß fidh feine 
Geſchichte nirgends ale in feiner Kammer erzählen laffe: fo 
ſah fie fich endlich genöthiget, alle ihre Kleinen Scrupel ber 
Begierde nach einer Erweiterung ihrer Kenntniffe aufjuopfern, 
deren Wichtigkeit fie nach der Größe des Preiſes abmaß. 
Sie verfprah alfo, jedoch unter der ausdrüdlichen Bebine 
gung, daß er eine fo audnehmende Probe ihres Zutrauens nicht 
mißbrauchen wollte, ihn, fobald dad ganze Haus in Ruhe 
fepn würde, in feiner Kammer zu befuden. Pedrillo, ber 
gegen bie Biligkeit ihrer Bedingung nichts einwenden konnte, 
verfprach ihr Alles, was fie wollte, und beide hielten ihr 
Wort fo gewiffenhaft, wie man ſich's einbilden kann. 


Sechstes Eapitel. 


Exempel eined merkwürdigen Verhoͤrs. 


Don Sylvio hatte nach einer langen Folge wachenber 
Träume endlich ein paar Stunden gefchlummert, als er, wie 
die Gefchichte meldet, von den Flöhen aufgewedt wurde, wo 
von es in dieſem Wirthshauſe wimmelte. Der günftige Leſer 
wird fo höflich feyn und die Anführung dieſes Umſtandes 
als einen abermaligen Beweis der Genauigkeit anfehen, 
womit wir die Pflichten der hiftorifchen Treue zu beobachten 
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efliffen find‘, da es und, wenn wir bloß für die Ehre un- 
erd Witzes hätten forgen wollen, ein Leichtes gewefen wäre, 
nfern Helden durch irgend eine cdle oder wunderbare Ver⸗ 
ulafung aufzuweden. 

Indem er num befchäftigt war, fich vor diefen befchwer- 
ichen Sefchöpfen einige Sicherheit zu verfchaffen, däuchte 
| in dem nächften Gemache, dad nur durch eine Breter- 

v dem feinigen abgefondert war, eine flüfternde 
su hören, deren Ton etwas Weibliches zu haben 
Hi Er bielt fein Ohr fo nahe an die Wand, ald mög- 
ich r, umd glaubte ganz Deutlich diefe Worte zu hören; 
Inter Peiner andern Bedingung, ald wenn Cr mich dag 
Bildniß der Prinzeffin fehen läßt. — Aber wie fol dag mög: 
ich ſeyn? hörte er eine andere Stimme antworten. Wenn 
h's auch wagen wollte, in fein Zimmer zu fchleichen und 
3, während er fchlaft, wegzunehmen, fo tft ed doch unmoͤg⸗ 
ch, weil er ed immer am Halfe zu tragen pflegt; er würde 
rwachen, und dann möchte und der Himmel gnadig ſeyn! — 
), Feine Ausflüchte! fagte die weibliche Stimme; wahrhaftig, 
h hätte nicht geglaubt — Uber das ſag' ih Ihm, ih will 
a8 Bildniß haben, oder bild’ Er fih nicht ein, daß ih — 

Hier wurde die Stimme etwas leifer, oder vielmehr 
yon Splvio, der bereit3 zu viel gehört hatte, Fonnte nicht 
» viel Selaffenheit behalten, fie länger zu behorhen. Wie? 
ief er und ſank vor Beftürzung zitternd auf fein Kiffen zu: 
üd, ein bheimlicher Anfchlag wider mich? wider dad, was 
ie theurer ald mein Leben ift? O Radiante, jetzt iſt es 
eit, daß du mir deinen Beiftand leifteft, fonft binich verloren. 
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Don Sylvio rief dieß fo laut, daß Pedrilo unb bie 
wiffengbegierige Terefilla nicht rathſam fanden, ihre Unter: 
redung fortzufeßen; und da fie bald darauf zwei oder drei 
Mal Pedrillo rufen hörten, glaubte die junge Dame, fir 
wäre ihrer Tugend fehuldig, fich fo behend als nur möglid 
aus einem Gemach hinweg zu fchleihen, wo fie um bie 
halbe Welt nicht von einer dritten Perfon batte angetroffen 
werden mögen. Allein fie konnte doch nicht ſchnell genwm 
feyn, dab Don Eylvio, in dem Augenblide, ba er eine 
Kleine Tapetenthür, die aus feinem Zimmer in Pedrillo’d Kau⸗ 
mer ging, eröffnete, nicht bei den trüben Scheine, den bie 
Morgendämmerung durch ein Eleines, mit Spinneweben über: 
hangenes $enfter warf, eine weibliche Geftalt erblickt hätte, bie 
ineben demfelben Augenblid aus der andern Thür entfchlüpfte. 
Zum Glück für die Dame Terefilla vermehrte diefer Umſtand 
feine Beftürzung fo fehr, daß er lange genug ſtarr und ſprachlos 
am Boden angefroren ftand, um ihr Zeit zu laffen, fich wieder 

aufden Fußſpitzen in dad Zimmer ihres Fräuleind zu fchleichen. 
Der fubtilfte Dialectifer, der ſich in Pedrillo's Umftänden 
befunden hätte, würde vermuthlich fehr verlegen gewefen 
ſeyn, fih mit guter Art aus einer fo fehlüpfrigen Lage hereus 
zu helfen. Alle feine Echlüffe in Seftino und Barocco würden 
ihm nicht halb fo gute Dienfte geleiftet haben, als bem 
fhlauen Pedrillo der bloße Inſtinct, deffen Cingehung er fid 
in dieſem kritiſchen Augeublick blindlings überließ. 

Eind Sie's, gnädiger Herr? rief er, ald ob er nur eber 
aus einem tiefen Schlaf erwahe: was ift Ihnen begegnet, 
daß Sie fich fchon fo früh aufgemacht haben? 
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Kleide dich unverzüglich an und folge mir in mein Bim- 
mer, antwortete Don Splvio mit einem Tone, der den 
armen Pedrillo vom Wirbel bid zu den Füßen zittern machte, 
und ſchloß zu gleicher Zeit die außerſte Thür der Kammer 
zu, welche Xerefilla halb offen gelaffen hatte. 

Ich will in einem Augenblide fertig feyn, gnaädiger Herr, 
fagte Pedrillo, wenn Sie mich allein laffen wollen; denn ee 
würde fih doch nicht fchiden, daß ich in Euer Gnaden Ge: 
genwart bie Hoſen anzöge. 

Du kannſt anziehen, was du willft, antiwortete Don Sylvio; 
made nur daß du bald fertig wirft, oder wir find am langften 
gute Frennde gewefen. Ä 

Pedrillo, der nun feinen Augenblid zweifelte, daß fein 
Herr Wied gehört habe, was zwifchen ihm und der Dame 
Terefila vorgegangen war, verfluchte von ganzem Herzen dad 
Jahr, den Monat, den Tag, die Stunde und den Augen: 
bli@, da er dieſe verdberblihe Sirene gefehen Hatte. Sie 
fam ihm jegt fo alt, fo haplich, fo dürr und unangenehm 
vor, als er fie vor etlihen Minuten jung, ſchoͤn und an: 
ziehend gefunden hatte, und er hätte fich felber gern mit Fuͤßen 
getreten, wenn ed nur etwas hätte helfen koͤnnen. Allein, 
da ber vorfagte Inſtinct ihn verficherte, daß Dreiftigkeit und 
Leugnen das einzige Mittel ſey, fich aus dieſem fchlimmen 
Handel zu ziehen: fo erfhien er endlich vor feinem Herren, 
mit dem feften Vorſatze, fih eher die Haut über bie Ohren 
ziehen zu laffen, eh’ er dad Geringfte eingeftchen wollte, 

Sobald er in dad Zimmer getreten war, befahl ihm Don 
Sylvio, die Thür zuzuriegeln, und fing hierauf an, mit 

Wieland, Don Eylvio I. 15 
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dem Ernſt eines General: Inquifitord folgendes Eramen mit 
ibm vorzunehmen. 

„Ber war die Perfon, die vorhin in deiner Kammer war ?“ 

Was für eine Perfon, gnädiger Herr? antwortete Ye 
drillo, mit einem Ton, ald ob er die Frage nicht begreifen 
koͤnne. 

Spitzbube, rief Don Sylvio, das will ich eben wiſſen, 
was für eine Perfon ed war! 

ch weiß von feiner Perfon, gnädiger Herr, antwortete 
Pedrillo, außer Ihrer eignen, die ich fah, wie Sie bie Thür 
aufmachten und mich wedten; denn Sie werden doch nidt 
die Flöhe meinen, von denen ich in der Chat zwei⸗ oder 
dreimal hunderttaufend zu Bettgefellen hatte; dad verflucte 
Sefindel werte mich alle Augenblide auf; es wer nicht am 
dere, ald ob fie compagnieweife aufzögen, und ich will nicht 
ehrlich feyn, "wenn fie nicht einen Lärm machten, baß mir 
die Ohren davon gellten; nichts von einem halben Dugend 
Kater zu gedenken, die auf dem Dache, dad an meinen 
Senfter anliegt, der jungen Katze vom Haufe, wie ich mir 
einbilde, eine Serenade braten und fo idmmerlih in bi 
Mette heulten, daß mir jet noch alle Rippen im Leib 
davon weh thun. 

Stille mit dieſer unzeitigen Spaßhaftigkeit, ſagte De 
Sylvio; fie wird dir dießmal nichts helfen. Ich habe eir 
Perſon aus deiner Kammer ſchleichen ſehen, ich babe f 
mit dir reden gehört, und ich will willen, wer ed wer, 

Gnädiger Herr, antivortete Pedrillo, ich will gleich bei 
Todes ſeyn, wenn ich weiß, was ich fagen foll. Wenn Ent 
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Gnaden was geliehen bat, fo kommt ed mir nicht zu, Ihnen 
zu widerfprehen; Euer Gnaden ift von den Feen begabt 
und fiedt bei allen Anläffen mehr, ale unfer einer: aber, was 
mich betrifft, wenn ich fagte, daß ich was geſehen hätte, 
fo — müßt’ ed nur im Schlaf gewelen ſeyn: denn ich fchlief 
die ganze Zeit über, außer wenn mich (wie gefagt) die Flöh- 
biffe und die Katzenmuſik wedten. Mehr kann ich nicht fagen, 
und wenn ed mir dad Leben gälte. 

Nichtswürdiger, rief Don Sylvio, indem er fein furchts 
bares Schwert entblößte, ich fage dir, daß ih mich mit 
deinen elenden Ausflüchten nicht abfertigen laſſen will; be: 
kenne die reine Wahrheit, oder du bift des Todes! 

Ach! mein lieber gnädiger Herr Don Sylvio (fchrie Pe: 
drillo, indem er fih ihm zu Füßen warf), um Gotteswillen 
fhonen Sie mein junges Blut; ich will ja Alled befennen, 
was ih weiß. Was bewegt Euer Gnaden fo graufem mit 
mir umzugehen? Sch habe Ihnen fchon fo viele Jahre ge⸗ 
dient, und Sie willen, daß ich Euer Gnaden durchd Feuer 
gelaufen wäre, wenn Sie's verlangt hätten. Ich bitte Sie, 
gnadiger Herr, fteden Eie den abſcheulichen Säbel ein, ih 
will ja Alles befennen. Es ift doch entfeßlich, daß ich deß- 
megen fterben foll, weil ich nichts gefehen habe! O heiliger 
Sanct Jago! wenn ih nur dießmal davon komme — Inder 
chat, guädiger Herr, winn das Kammermädchen der Frau: 
lein Jacinte bei mir gefchlafen Hätte, Sie könnten mir’d 
nicht Ärger machen. 

Ausflühte! Ausflüchte! rief Don Spylvio: meinft du, ich 
fol fo albern feyn, mir einzubilden, die Kammerfrau einer 
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Sa, gnädiger Herr, fagte Pedrillo dazwiichen, den Froſch⸗ 
graben ausgenommen, in den und Ihre Salamander hinein: 
führten. 

Und ich ſeh' es, fuhr Don Splvio fort, ald eine gerechte 
Strafe an dafür, daß ih mein Gelübde — „es follte, bie 
ih meine Prinzeffin gefunden hätte, kein Schlaf in meine 
Augen kommen“ — nicht beffer gehalten habe. Mit einem 
Wort, Pedrillo, ih wil Feine Minute länger in bdiefem 
Haufe.bleiben, in welhem Fanferluche vielleicht Freunde oder 
andere Vortheile hat, die mir unbelannt find. Packe bein 
Geräthe zufammen und laß uns fo leife, wie wir können, 
davon fchleihen; es fängt kaum an zu tagen, dad ganze 
Haus fhlaft, und wenn auch unfre Feinde wachen, fo bin 
ih gewiß, daB Nadiante einen bezauberten Nebel um uns 
her machen wird, hinter welchem und der bundertäugige 
Argus felbft nicht entdeden fol, 

Es fey fo, weil’3 Euer Gnaden für gut befindet, ant: 
wortete Pedrilo, froh genug, daß er fo wohlfeil Davon ge: 
fommen war. Sapperment! ich dachte doch gleich, wie id 
die Tlöhe fo legionenweife auf mich eindringen ſah, daB ed 
nichts Gutes bedeuten werde. Sch verfihere Euer Gnaden, 
ih bin am ganzen Leibe nur eine Beule, und ich wollte auf 
ein Buch fohwören, daß es Feine natürlihe Floͤhe, fondern 
lauter bezauberte Igel und Stachelfchweine waren, mit denen 
uns biefes boshafte Zaubervolf zu Tode zu been hoffte 

Sn diefem Tone plauderte Pedrillo fo lange fort, als er 
mit Bepadung feined Zwerchſacks zu thun hatte; deun er be 
forgte immer, fein Here möchte, wenn er ihm Zeit zum 


Nachdenken ließe, hinter die Wahrheit kommen; und fobald 
er reifefertig war, fchlichen fie fih, ohne nah dem Wirth 
und der Sehe zu fragen, fo leife fort, daß felbft die Dame 
Terefilla, die fih aus Vorfichtigfeit ganz ruhig in ihrem Zim⸗ 
mer hielt, nicht dad Geringfte von ihrer Abreife merkte. 


Siebentes Capitel. 


Eine Heine Abſchweiſung nad) Lirias, wobei der Autor eine nicht 
unfeine Kenntniß des weiblichen Kerjend fehen läßt. 


Don Sylvio bejammerte allemal den Verluft des armen 
Heinen Zintin, fo oft ed darum zu thun war, welchen Weg 
fie gehen follten. Allein, da ed nun nicht andere ſeyn konnte, 
fo begnügten fie fih, auf demjenigen fortzumandeln, ber fie 
hierher gebracht hatte. 

Es begegnete ihnen einige Stunden lang fo wenig Merk: 
würbiges, daß wir, um den Lefer nicht immer mit Erzählung 
ihrer Sefprädhe zu ermüden, indeffen einen Fleinen Abfprung 
nach Lirias machen wollen, wo die liebenswürdigfte Donna 
Felicia mit ihrer würdigften Vertrauten fehr erftaunt war, 
von ihrem Bruder Feine andre Nachricht zu erhalten, ale 
daß er mit Don Gabriel anggeritten fey, ohne Jemand ale 
feinen Kammerbdiener mitzunehmen. Sein Außenbleiben feßte 
fie in die größte Unruhe, und die kluge Laura wußte fich 
endlich nicht anders zu helfen, ald daß fie ſich bemühte, die 
Yufmerkfamfeit ihree Dame auf einen andern Begenftand zu 
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Geliebten lieber mit einem noch umnverfehrten Herzen ein 
wenig naͤrriſch, als bei volllommenem Verftand in eine Andre 
verliebt geſehen hätte. 

Man endigte alfo damit, daß Laura fih bemühen ſollte, 
fo bald als möglich nähere Erfundigungen von Don Spivio 
von Nofalva einzuziehen. Zu gutem Glüd erfparte ihr der 
Zufall diefe Mühe, indem es fich von ungefähr fügte, daß 
der nämliche Barbier, deffen wir bereitd mehrmal Erwähnung 
gethan, und der in der ganzen Gegend für einen defto beffern 
Wundarzt gehalten wurde, weil er auf viele Meilen umher 
der einzige war, gleich den folgenden Morgen nach Lirias 
fam, um einen Bebienten zu befuchen, der fchon etliche 
Wochen an einem Beinbruche lag. 

Laura Fam eben in das Zimmer, wo ber Barbier abge 
treten war, ale er, mit der MWafchhaftigkeit, die feiner Pro 
feffion feit undenklihen Zeiten eigen gewefen tft, die Ent: 
weihung des Don Sylvio ald eine Neuigkeit erzählte, we 
von bereits in der ganzen Gegend von Nofalva geſprochen 
werde. Sie hatte aljo Feine Mühe, von dieſem glaubwuͤrdi⸗ 
gen Manne fo viel Nachrichten über unfern Helden einzu 
ziehen, als fie nur wünfchen konnte. Sie erfuhr von ihm 
den Charakter der Tante, die Erziehung und Lebensart bei 
jungen Mitterd, die Abfiht der Donna Mencia, ihn mit 
den hundert taufend Thalern der mißgefchaffenen Mrergelins 
Sanchez zu vermählen, und welcher Seftalt er mit feinem 
Diener Pedrilo, vermuthlih um einer fo unanftändigen 
Heirath auszuweichen, heimlich davon gegangen fey, ohne 
dag man wiffe wohin. Was feine perfönlichen Cigenfchaften 
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betraf, fo verfiherte der Herr Barbier, Daß derjenige noch 
geboren werden müſſe, der es ihm an Schönheit, Wiſſen⸗ 
haften und Tugend zuvor thun follte; und er feßte hinzu; 
er hoffe, Alles gefagt zu haben, wenn er die Herren und 
Damen verfihere,. daB Don Splvio unter feiner Anführung 
binnen zwei Monaten fo wundervolle Fortichritte im Cither⸗ 
ſchlagen gemacht habe, daß er felbft ſich nicht fchäme, ihn 
ats feinen Meifter darin zu erkennen. Don einem Liebes: 
banbel, worin Don Eylvio jemald verwidelt geweſen feyn 
ſollte, wollte der Barbier nicht das Seringfte willen; hin- 
gegen verfchwieg er nicht, daß er in der That etwas Sonder: 
yares und Romanhaftes an fi habe, welches ihm jedoch 
vicht übel laffe, und daß er aus einem gewiffen Gefpräc, 
as fie vor etlihen Wochen mit einander geführt, fo viel 
-fehen Hätte, daB Don Splvio einen außerordentlichen Ge⸗ 
nad an den Seenmährchen finde und fih in den Kopf 
fegt habe, es feyen lauter wahrhafte Gefchichten, und es 
irde gar nichts Seltſames feyn, wenn ihm felbft dergleichen 
nge begegneten. 
Diefe Nachrichten enthielten beinahe Alles, was Donna 
icia zu ihrer Beruhigung nöthig hatte. Allein, obgleich 
romanhafte Schwung feiner Einbildungskraft etwas deſto 
enehmeres für fie hatte, weil er mit ihrer eigenen Sin: 
rt fpuipathifirte; fo war fie doch auf der andern Seite 
fehr verguügt, daß feine Kiebe zur Feerei auf einen 
geftiegen war, der ihn zu einer Art von Narren 
e. Vielleicht, dachte fie, ift er in eine idenlifhe Prin— 
verliebt, die er nie gefehen hat, und damit feine Liebe 
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ein defto feenmäßigered Anſehen bekomme, bat er fich in 
den Kopf gefeßt, daß fie von einer Zee, die fih feined Neben 
buhlerd annimmt, in einen Sommervogel verwandelt wor: 
den fey. Diefe Einbildung däuchte fie narrifh genug: aber, 
wenn Don Spivio lächerlich war, in eine bloße Idee verlieht 
zu fepn, war ed Donna Felicia weniger, da fie über dieſe 
arıne Idee eiferfückhtig wurde? In der That merfte fie ed 
felbft; denn, fo vertraut fie fonft mit ihrer Laura za ſeyn 
pflegte, fo konnte fie ihr doch diefe Schwachheit nicht ohne 
Erröthen geftehben. Die Unterredung, die fie darüber mit 
einander hatten, leitete fie nach und nach auf allerlei Uns 
fhläge, wie ed anzufangen wäre, um befaunter mit Den 
Splvio zu werden; aber dad Schlimmfte war, daß fidy bei 
jedem irgend eine Schwierigkeit fand, die man allemal erſt 
entdeckte, wenn man fich lange genug über die Ausführung 
desfelben gefreuet hatte. Es blieb ihnen alfo zulegt nichts 
Anderes übrig, als die Hoffnung, der Zufall, dem man in 
allen menfchlichen Angelegenheiten fo viel überlaffen muß, 
koͤnne vielleicht in Kurzem mehr zur Degünftigung ihrer Ab⸗ 
fihten thun, als die auögefonnenften Entwürfe. 


Achtes Eapitel. 


Das hoͤchſt klaͤgliche Abenteuer mit ten Graſsnymphen. 


Inzwiſchen ſetzte Don Sylvio mit ſeinem getreuen Achates 
unter mancherlei Geſprächen, wozu ihre Begebenheiten 
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Anlaß gaben, feine irrende Reiſe fort und ruhete von Seit 
zu Zeit in den anmuthigen Gebüfchen aud, womit die be⸗ 
zauberten Landfchaften von Valencia wie mit Aränzen durchs 
wunden find. 

Sie befanden fih eben in einem Eleinen Cypreſſenwalde, 
wohin die zunehmende Hiße fie getrieben Hatte, und er: 
getzten fihb an der lachenden Ausſicht über die blühenden 
Ebnen, die fih zu beiden Seiten ded Guabalaviars virbrei- 
teten: als Pedrillo plöglich eine Entdeckung machte, welche 
allen Bekümmerniffen, Liebesihmerzen und Herumirrungen 
unferd Helden auf einmal ein erwünfchtes Ende zu verfprechen 
fchien. 

Hei fa, gnädiger Herr! rief er, Freude über Freude! wir 
baben unfre Prinzeflin gefunden, oder meine Augen müſſen 
bezaubert ſeyn! Sehen Sie den blauen Sommervogel nicht, 
der dort um die Nofenftauden berumflattert ? 

Pedrillo betrog ſich nicht gänzlih; ed war wirklich ein 
blauer Sommervogel, und Don Sylvio wünſchte zu -fehr, 
Daß es feine Prinzeffin feyn möchte, ald daß er einen Augen= 
blid daran gezweifelt Hatte. Sch will auf diefe Seite her: 
über gehen, guädiger Herr, fagte Pedrillo, und Sie fchleihen 
indeffen allgemach auf ihn zu; er foll und nicht entwifchen ! 
Sch denke, die Prinzefiin braucht Euer Gnaden nur zu fehen, 
fo wird fie Ihnen von felbft in die Hände fliegen. 

Der Sommervogel fehien die Hoffnung des Pedrillo zu 
rechtfertigen; er flog in kleinen Kreifen dem Don Spylvio 
entgegen, und diefer näherte fih ihm fchon mit auggeftred- 
ter Hand, vor Freude und Sehnfucht zitternd: aber ber 
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Unftern unferd armen Liebhabers führte einen andern weiß: 
grauen Sommervogel herbei, der den blanen kaum erblickte, 
ald er mit der Dreiftigkeit, die diefer verbuhlten Gattung 
von Gefchöpfen eigen ift, auf ihn zufloeg und fich nidt 
fheute, vor den Augen feines Nebenbuhlers fih Freiheiten 
heraus zu nehmen, zu denen er befto mehr berechtiget zu 
feyn glaubte, da es ihm vermuthlich nicht in den Sinn kam, 
daß feine geflügelte Schöne eine Prinzeffin ſeyn könnte, 

Don Epylvio gerieth, wie man denfen kann, über biefe 
Verwegenheit in eine defto größere Wuth, ba er in dem 
Miderftande des blauen Schmetterlinge einen neuen Grund 
zu fehen glaubte, daß ed ganz gewiß feine Prinzeffin fey; er 
warf fih alfo dazwiſchen und war glüdlich genug, feinen muth⸗ 
willigen Nebenbuhler mit einem Stabe, den er in der Hand 
hatte, zu Boden zu fchlagen. Allein die vermeinte Prin⸗ 
zeffin war indeffen in der Angft davon geflogen, und je ſchneller 
ihr Don Sylvio und Pedrillo nacheilten, defto ſchuͤchterner flat: 
terte fie vor ihnen her, vermuthlich weil fie noch immer von 
dem weißgrauen Echmetterling verfolgt zu werden glaubte. 

Von ungefähr trug fih’3 zu, daß drei oder vier Mädchen 
aud einem benachbarten Dorfe, um von ihrer Arbeit and 
zuruben, am Ufer des Fluffes fih in den Schatten gefeht 
hatten und fi Damit beluftigten, aus ben Blumen, welde 
häufig um fie her blühten, Kränze zu flechten. 

Der blaue Schmetterling hatte feine Merfolger fo weit 
hinter fich gelaffen, daß fie ihn Faum noch mit den Augen 
erreichen fonnten; und weil er fich jeßt außer Gefahr glaubte, 
fo fing er an, wieder ruhiger zu werden, und fchweifte fü 
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n Blume zu Blume, bis er einer von den vorbe⸗ 
irnen in die Hande gerieth, die ihn haſchte und 
vertreib an einem Faden, den fie um feine Füße 
n fih her flattern ließ. 

Sylvio, fhon nahe genug, um biefes Spiel zu be= 
. fagte zu Pedrillo: Nun hab’ ih auf einmal ben 
I des Traumgefihts, deffen Erklärung mir geftern 
ſo viel zu fchaffen machte. Ed war eine Warnung 
meiner Freundin, die mich das, was mir jeßt be⸗ 
im Traume vorher ſehen ließ, damit ich nicht un: 
in den Schlingen meiner Feinde gefangen würde. 
u die Nymphe, die dort im Schatten fißt und den 
sommervogel an einem Faden um fih ber flattern 


Nymphe nennen Sie das? antwortete Pedrillo. 
ent, Herr Don Sylvio, fie fieht einer Nomphe 
» ähnlich, ald einem Tuder Heu: es tft ein Gras— 
fo gut ats die andern, die dort im Schatten bei- 
fißen. 
in es fo gewohnt, ermwiederte Don Sylvio, daß du 
er wiſſen willſt, ale ih, daß ich mich über deine 
imtheit nicht mehr entrüften werde. Jch weiß, Dank 
Fee Radiante, was ich davon denken foll; und du 
num für eine Nymphe oder für ein Grasmädchen 
fo will ich entweder mein Leben verlieren, oder fie 
meine Prinzeffin ausliefern. 
iger Herr, antwortete Pedrillo, wenn die Rede von 
dern, Spiphen, Naftralgeiftern und andern folchen 
‚ Don Sylvie, I. 16 
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Dingen ift, die über den Verſtand des gemeinen Mann 
gehen, da raum? ih Euer Gnaden herzlich gern ein, b 
Sie ſich beffer darauf verftehen: aber mit den Grasmat 
ift es was Andres; die find offenbar von meiner Impud 
und es ift auch feine Sache, wobei man fih befrügen far 
man richt fie wohl auf dreißig Schritte. Ich möchte wi 
wiffen, feit wann die Nymphen nach Knoblauh riechen ol 
fo zerlumpte Anterröde tragen, daß die Lappen herunt 
bangen, und das Hemd aller Drten hervorgudt! Kurz n 
gut, Herr, es ift eine Bauerndirne, und dazu eine von d 
fhmußigften, die man fih wünſchen kann. Es wird ni. 
viel Mühe often, den blauen Schmetterling von ihr 
friegen; wir brauchen ihe nur ein paar Maravedi’s zu gebe 
fo fagt fie ung noch vergelt’3 Gott dafür. 

Don Eylvio, der nicht zu berichten war, wenn er fi 
einmal etwas in den Kopf gefept hatte, würdigte diefe Me 
nicht einmal, darauf Acht zu geben; er ging auf die w 
meinte Nymphe zu und verlangte, daß fie ihm feinen Schme 
terling wieder geben fellte. 

Mad gebt Ihr mie für ihn, junger Herr? Tfagte | 
Grasmädchen lachend. 

Alles, was du willft, antiwortete Don Epylvio, 

Gut, fagte die Nymphe, fo gebt mir dad Kleinod, Wi 
Ihr da am Halfe bangen habt. Ich will es meiner Il 
Schwerter nach Haufe bringen; und wenn Ihr mir noch 
halben Nealen dazu gebt, fo foll der Schmetterling zuſ 
dem Kaden Euer feyn. 

Verdammter grüner Zwerg, rief Don Sylvio vol Grimmk 
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indem er feinen Säbel 308, hoffe nicht, unter diefer geborg- 
ten Seftalt, die ein Beweis deiner Feigheit ift, meiner un- 
geftraft zu fpotten. Stirb, Verruchter, oder gib mir ben 
Sommervogel, an den du feinen Anfpruch machen kannſt, 
den ich nicht mit Aufopferung meines eigenen Lebend aus 
deinem verdammten Herzen reißen will. 

Dan Fann fih vorftelen, daß die fehöne Nymphe auf 
eine fo unhöflihe Anrede, die mit fo fürchterlichen Drobun- 
gen begleitet war, weniger nicht thun Fonnte, als ein jäm- 
merlihed Gefhrei zu erheben. Vedrillo, den die Narrbeit 
feines Herrn beinahe felbft fol machte, warf fih, weil alles 
Zureden nichts helfen wollte, zwifchen ihn und die Nymphe 
und bemühte fih, ihm feinen Säbel aus den Handen zu 
winden. Die übrigen Nymphen, welche fahen, wie übel 
man ihrer Gefpielin begegnete, liefen auch herzu und fielen 
wie Surien über unfre Abenteurer ber, welche genug zu thun 
hatten, fich gegen ihre groben Fäufte und langen Nägel zu 
vertheidigen. | 

Unglüdlicher Weife fügte es fih, daß der Liebhaber der 
holden Nymphe, die das Unglüd hatte, für den grünen 
Zwerg angefehen zu werden, nicht weit davon mit zwei oder 
drei andern Bauerfuechten im Feld arbeitete. Das Elägliche 
Geſchrei diefer Weibsleute und der Anbli feiner Geliebten, 
welcher Pedrillo im Begriff war einen ſtarken Schopf Haare 
aus dem Kopfe zu reißen, ſetzte ihn in eine ſolche Wuth, 
daß er in Begleitung feiner Gefellen herbeieilte und mit 
dem Kuittel, den er dem Vedrillo aus den Händen riß, fo 
nachdrüdlich auf unfre beiden Abenteurer zudrofch, daß fie, 
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thres muthigen Widerftanded ungeachtet, endlich von ber 
Menge der Feinde zu Boden geworfen wurden. Der er: 
grimmte Liebhaber und die Rache fchnaubende Grasnpmphe 
begnügten fih nicht hiermit, fondern fchlugen noch fo lange 
mit geballten Fäuften auf fie zu, bis fie beforgten, daß es 
zu viel feyn möchte, und nachdem fih die Nymphe zum Er: 
faß ihres Schmetterlings (der gleich zu Anfang des Gefecht! 
entwifcht war) des Kleinods unferd athemlofen Helden be: _ 
meiftert hatte, fo gingen fie allerfeits davon und ließen bie 
beiden Abenteurer für todt im Grafe liegen. 


Anmerkungen. 


Buch 1. Cap. J1. 


S. 1. 3.8. Succeffiondtriege — Es bedarf wohl kaum der An: 
ıerfung, daß unter dem Succeffiöndfriege derjenige verftanden wird, der 
ach dem zu Ende ded Jahres 1700 erfolgten Ableben Karld IL, Königd von 
zpanien, wegen der Thronfolge in diefer Monarchie und den davon abhan⸗ 
enden Etaaten zwifchen den Käufern Defierreih und Vourbon und ihren 

tfirten geführt wurde und fich mit den berühmten Friedendfchlüffen von 
‚recht (1713 — 1715), von Vaden (1714) und endlih von Wien (1724) 
ndigte. W. 

©. 2%, 3. 13, Tranſitiven Keuſchheit — Bon diefer Wundergabe, 
te Keufhheit und Enthaltung Andern durd den bloßen Anblick mitzuthei: 
en, deren fi) unter Andern auch der berüchtigte Antoinette Bourignon 
ühmte, fpricht Bayle im Diction. Hist. et Crit. Tom. I. unter dem Artikel 
zourignon, in der Aumerk. B. Diefe Gabe wird die übergehende oder 
urchdringende Sungfräulichfeit (virginitas transitiva s. penetrativa) und von 
am ehrwürd. Varer Peter Granſeld, Carthäuferordend (in feinen Elueidat. 
acris super V. Libr. de Imaginibus veterum Eremitarum , p. 645) mit einem 
ehr nachdrucksvollen Kunftmorte die Infrigidation genannt. W. 

©. 3. 3, 15. HSarpyen — weibliche Geiſter der Wirbelwinde, deren 
Rame die Raubenden, Wegreißenden bedeutet.“ Früher wurden fie ald von 
chöner jungfräulicher Bildung gefhildert. Spätere machten Mißgeſtalten 
araud, gaben ihnen einen gefiederten Leib, Baͤrenohren, große Klauen, 
zuͤhnerſuͤße u. dgl. 

Sirenen — zwar fehöne, aber verderbliche Jungſrauen, die von Ihren 

eefelfen ber die Voruͤberfahrenden durch fügen Geſang anlodten, dann 
wer tödteten. 
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Amphisbakne — nennt Aelian (hist. an. 9, 28) eine Schlangenart mit 
zwei Köpfen. Ging fie vorwärtd, fo bediente fie fi) ded Hintern als Schwan, 
und umgefehrt. 


Cap. 2. 


&5.23.35 Don Palmerin — Eyrud — Ritierbücher und de 
roifche Romanc aud dem vorigen Sahrbuntert, wovon befonterd die Leiden 
letztern (Elelia und Cyrus) unftreitig mit unendfihe Mal mehr Nupen gele: 
fen würden (wenn ed noch Mote wäre, fie zu Iefen), ald ein großer Theil 
der modernen Romans du Jour, welche den Geſchmack und die Sitten unſtet 
Zeit verderben helfen. W- 


Cap. 3 


©, 10. 3. 14. Ritter von Mancha — Der berühmte Don Aufret 
ded Servanted, welcher vorzügliche Roman dad Vorbild des gegenwärtigen 
war. Wieland bat Ihn ungefähr In derſelben Manier nachgeahmt, wole Ihr 
Bertuch überfegt bat. 


Cap. 4. 


©. 11.3. 14 15, Arabifhen und perfifhen Erzäpfungen 
— Um die Zeit, ald dieſer Roman gefchrieben wurde, war bauptfählih 
durh den berühmten Drientaliftien Calland (geb. 1646 zu Role In WM 
Picardie, get. 1715 zu Paris), cin allgemeiner Sefhmad an jenen Eh 
lungen verbreitet worden. Seine, unter dem Titel Zaufend und eine Nacht 
aud dem Arabiſchen überfegten Erzählungen fanden viele Nachahmer. Dei 
Element ded Wunderbaren berrfcht darin vor wie In den Feenmäßrchen, 6 
ebenfalld dem Drient ihren Urfprung verdanken. " 

©. 11. 3.15. Novellen — Werten vorzüglich eine Art von Enib 
Iungen genannt, welche fidy von ten großen Romanen durch Die Simylidk 
des Pland und den Eleinen Umfang der Fabel unterfchelden oder ſich F 
denfelben verhalten, wie die Heinen Schaufpiele zu der großen Tragiik 
und Komddie, Die Epanier und Stallener haben deren eine unendluß 
Menge. Don jenen find die Novellen ded Cervantes durch die Framzbifkt 
und durch mehrere deutfche Leberfepungen bekannt. Gie find ihres Werfah 
ferd nicht unwuͤrdig. Bon den italieniſchen hat man und zu Venedig 17H 


247 


jug unter dem Xitel II Novelliere Italiano, In vier DOctapbänden 
der nicht weniger ald 177 Novellen von mehr ald acht und 
edenen Berfaffern enthält. Die meiften find Nachapmer der M 
nerone fo berühmten Boccaccio. Auch die Sranzofen hab 
Damen Gomez und Bille:Dieu diefe Art von Eleinen R 
nacht haben, eine Menge Werkchen diefer Art aufjuweifen, wosen 
in der Bibliotheque de Campagne zu finden find. W. 


. 3.17. 18. Kabbalifiifche Philoſophie — Diele Zeiten fin, 
it Raymund Rullud an und dauerten durch die andre Hälfte des 
n und durch das ganze fechzehnte Jahrhundert, wo nicht nur 
ifhe Söpfe, wie Picus von Mirandola, Paracelfud, Sordan 
Sardanusd und ihred Gleichen, fontern auch weifere Männer, wie 
Ficinus, Reuchlin, Franz Patricio (der Heraudgeber der angeb: 
te des Hermes Trismegiſtus und Zoroafter) und Andere, in einem 
Gemiſche von aͤgyptiſchen NRäthfeln, morgenländifchen Bildern 
Ifchen Fabeln die tiefften Gehelmniffe der Geiſter- und Körper 
tdeden vermeinten. Zu unterfuchen, ob unter den Träumen diefer 
nd der Älteren pbilofophifchen Schwärmer, nach welchen fie ſich 
niht viel — und vielleicht mehr — Wahre fen, ald In der 
ſophie unfrer Zeiten, ift keine Sache für diefen Drt. Genug, daß 
ıfte Ton, worin Don Sylvio die Begriffe und Grundfäge, welche 
ıbildungen zur Grundlage dienten, von fehr ernfihaften Männern 
iſthaften Buͤchern behauptet fand, begreiflicher machen hilft, wie 
r Anlage, die ihm der Verfaffer gegeben‘, und in den Umftänden, 
ihn gefeut Hat, auf Schwärmerelen habe verfallen Fönnen, welche, 
nt fie und vorfommen, ihm ganz natürlich und vernünftig fchel: 
n. W. Verst. Anm. zu der Natur der Dinge, 2. Buch, Anm. 5. 







3. 84. Bablole — Die in ein Aeffchen verwandelte Prinzeffin 
atte von dem Könige Magot, der fie zur Ehe verlangte, unter 
ine Dlive und eine Hafelnuß, welche beide taliäömanifch waren, zum 
befommen. Aid endlich auf der Flucht, wozu fie die Furcht vor 
ı Neigungen fo wenig angemeffenen Heirath trieb, die Noth fie 
e Olive anzubeigen, bekam fie durd dad Del derfelben ihre elgene 
eder, und wie fie die Nuß auffnadte, purzelte eine Menge von 
aumeiftern, Simmerleuten, Maurern, Xifchlern, Tapezlrern, 
dhauern, Girtnern u. f. w. heraus, welche ihr In wenig Augen: 
eu prächtigen Palaſt mit den ſchoͤnſten Gärten von der Welt 
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aufbauten. Allenthalben fchimmerte Gold und Azur. Man trug eine Herrliche 
Mahlzeit auf; fechitg Prinzefinnen, fchöner geputzt ald KAöntginnen, von 
ipren Gavalieren geführt und mit einem Gefolge von Ihren Edellnaben, 
empfirgen die fchine Babiole mit großen Gemrlimenten und führten fie In 
den Spelfefanl - Nach der Tafel brachten Ihr ihre Schapmeifter fuͤnſzehn tau⸗ 
fend Kifen voll Gold und Diamanten , woron fie die Werkleute und Kuͤnſt⸗ 
fer, die ihr einen fo ſchoͤnen Palaſt gebauet hatten, bezahlte, unter der Be 
dingung, daß fie ihr gefihwind eine Stadt bauen und ſich darin Käuslih 
‚ niederlaffen follten. Dieß geſchah auch alfofort, und die Stadt wurde In 
drei Viertelſtunden fertig, ungeachtet fie fünfmal größer ald Kom war — 
Dieb waren nun ziemlich viel Wunterdinge aus einer Heinen Hafelnuß 
fagt die felbft wundervolle Dame d’ Aulnoy, die Erfinterin Diefed bewun 
deindwiürdigen Maͤhrchens. W. — Drei franzoͤñſche Damen befdrderten 
hauptfächiich den Geſchmack an den Frenmänrchen, die Sräfın d’ Aulnoh 
(get. zu Parid 1705 im 55. Jahre), die Gräfin Murat und Fraͤuleln de la 
Force, Franzoſen fchreiben der eriien viel Geift und eine große Leichtigkeit 
in Ausdruck und Darftelung zu: Wieland geſteht den erfien faſt nur irenilid 
ein, und gibt oft zu veriiehen, dan die gepriefene Leichtigkelt ein wenig — 
zu leicht fey. 

©. 14. 3. 281. Saraboffe — Es gibt befannter Magen zwelerlei 
Arten von Feen, gute und böfe. Drtensliher Weiſe find jene die ſchoͤnſien 
Damen von der Welt, und tiefe die häßlichfien Mißgeburten, die man fid 
vorſtellen kann. Bon den legten iii Saraboffe eine ter ausgezeichnetſten. In 
dem Mährchen La Princesse Printanniere wird fie ald ein basfiched Thiet 
gefchildert. mit Frummen Beinen, einem großen Höder, fchlelenden Augen 
einer kohlſchwarzen Haut und zu einem fehr kurzen didden Leib mie einem 
fo grofien Kopfe, daß ihre Siniee am Kinn anfiießen. Sie kam In einem 
von zwei Häßlichen kleinen Zwergen geſchobenen Schubkarren an, um fid 
der Königin Mutter der Prinzefiin Printanniere zur Saugamme anjzutra 
gen; und alle Thorheiten, welche diefe gute Prinzefiin in ter Folge beging 
mit allen daher entfpringenden Unfällen, waren Wirfungen der abfchlägigen 
Antwort, die man einer fo liebenswuͤrdigen Amme gegeben hatte. W. — 
Auch diefe haͤßliche böfe Fee verdankt einem Mährchen der Grafin d’Aufnet 
ihren Urſprung. Im Folgenden kommen dergleichen Anfvielungen mehr 
vor, und da ed unnoͤthig feyn würde, den Urfprung überall nachzuwelſen 
fo verroelfen wir hier einmal für immer auf die Blaue Bibliothet und I 
Cabinet des Fees, ou Collection choisie des Contes des Fées et autres er 
tes merveilleux. Geneve 37 Bde. Der 35, und 36. Band diefer Eollectiu 
enthalten den Don Sylvio felpft. 
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&. 16, 3. 17. Immerſchon — Dad Märchen Jeune et Belle In 
den Nouvcaux Contes de Fées par Mad. de M** p. 334. W. — Die Sri: 
fin Henriette Julle von Murat, geborne von Gaftelnau (geb. 1670, geſt. 1716 
zu Parid) gab, außer mehreren Nomanen, auch zwei Binde Contes de 
Fees herauf, unter denen dad Maͤhrchen Jeune et Belle befindlich ift. 

©, 17. 2. 13, Fanferluhe — Name einer der vornehmfien Mit: 
fchweftern der Fee Saraboffe. Fanſerluche iſt zwar nicht völlig fo haͤßlich 
und fo ſchlimm als Garabeffe, aber doch bodhaft genug, um ihre Freude 
daran zu haben, wenn fie den Leuten mit einer ehrlichen gutherzigen Miene 
einen fchlimmen Streich fpielen kann. Die edle Gerhichtfchreiberin der 
Feen befchreibs fie ald eine eine Frau, einer Hand Hoch; fie trug ein Kleid 
von Schmetterlingdflügeln, ein Baar Stiefeln von Nußfchalen und einen 
Kranz von Dornblüthe und ritt auf drei Binfen durchs Kamin herab 
dreimal Im Simmer herum, ald fie der Koͤnigin erſchien, welche keine Kin 
der Hatte, und die Fee Fanferluche befchuldigte, daß fie ihr’d angewünfcht 
Habe. Zum Beweid, dag Sie mir Unrecht thun, fagt die Tee, Tündig’ Ich 
Ihnen an, daß Sie In Jahresfriſt eine Tochter haben follen; aber ich be 
forge, fie wird Ihnen fo viel Thränen koſten, daß Sie lieber keine Tochter 
Haben wollten. Ueber diefe Ankuͤndigung betrübt fid) die Königin, wie bil: 
lig, ſehr und bittet die Fee flehentlich, Mitleiven mit ihr zu haben. Dad 
Schickſal iſt mächtiger ald ich, verſetzt Fanferluche: Alled, wad ih für Sie 
hun Hann, IR, Ahnen diefen Kranz von Dornblüthe zu geben; binden Sie 
Ihn der Beinen Prinzeifin um den Kopf, fobald fie geboren feyn wird; fie 
wirb dadurch vor vielen Unfällen verwahret werden. Hiermit gab fie der Ad: 
nigtn den Kranz und verfchwand wie ein Blis. Sobald die Prinzeffin, 
ein wunderfhhöned Kind, geboren war, hatte man nichtd Ungelegenerd, ald 
ühr eilends den Kranz der Tee Fanferluche anzubeften; aber kaum war ed 
geſchehen, fo verwandelte ſich die Kleine Prinzeifin in das fchönfte Aeffchen, 
Das je gefehen werden war. W. 


Cap. 6. 


©, 19, 3. ꝛe. Wohlthätige Frofh — Der mohltHätige Froſch, 
der in einem Märchen diefed Namens dad Wunderbare zu beforgen bat, iſt 
eine Art von Fee unter den Fröfchen. Die ganze Zauberfunft diefer feltfas 
men Tee beficht in einer Eleinen Roſenhaube (petit chaperon de roses), 
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womit fie coeffirt zu fenn pflegt. W. — Der Chaperon rouge iſt in ten Contes 
des Fées des franzöfifchen Akademikers Charles Perrault zu fuchen, bed Berf. 
der Contes de ma mere l’Oye, welche noch vor der Taufend und einer Nacht 
(1697) erfchienen. 

S. 20. 3. 18%. Soncombre — Drei übel beruͤchtigte Feen. Magotine 
ſpielt ihre Rolle im grünen Serpentin; Ragotte die ihrige im König Hans 
mel; und wem Ift die zärtliche Concombre aud dem wisigen und leichtfer⸗ 
tigen Ecumoire unbefannt? W. — Serpentin vert und le mouton find von 
der Gräfin D’Aulnoy. Der Ecumoire (ou Tanzai et Neadarne, histoire jape- 
noise), ein Werk des befannten jüngeren Srebillon, erfchien zuerſt 1784. ©. 
Erebillond vorzüglichfie Werke. Berl. 1732 — 1786 3 Thle. (von Lotti 
und Mylius). 

©. 21. 3.15. Bonzen — Die Anhänger der Religion des To, bei 
den Chinefen Ho:fdyang genannt, pflegen die Europder Bonzen zu nennen, 
befonderd die Mönche diefer Neligiondpartei, die von den gebildeten Ehine⸗ 
fen felbft, ihrer Unwiffenheit halber, verachtet werden. Mit Indien haben 
die Bonzen eigentlich nichtd zu thun, Wieland aber gebrauchte Bonzen meiſt 
gleich bedeutend mit afiatifchen Piaffen. 


Cap. 7. 


S. 28. 3.23. Königed Sammel — Die Stelle, auf welche Hier 
gezielt wird, fcheint eine Nachahmung Lucians zu feyn, der und im zweiten 
Theile der Wahren Sefchichte eine Abſchilderung von dem Ueberfluffe machte, 
worin die Bewohner Elyſiums oder der glüdfeligen Inſeln leben. n Dort 
berrfcht ein ewiger Frühling (fagt er), die Weinreben tragen des Jahres 
zwoͤlfmal reife Trauben, und alle übrige Dbfibäume dreizehn Mal. Aud 
den Komäpren wachfen fiatt ded Welzend wirkliche Brode, wie die Shwänme 
hervor; Auellen von Wein, Milch, Honig und wohlriechenden Salben ev 
gießen fih in Menge durch die Auen und Haine; der Drt, wo die Seligen 
Tafel halten, ift die angenehmſie Wiefe, von hohen Bäumen umgeben, un’ 
ter deren Schatten fie fid) auf Blumen lagern. Die Winde tragen die Spel: 
fen auf und bedienen einen Jeden nad) Belieben; nur den Wein fchenten 
fie nicht ein. Denn ringd umher fiehen große Bäume vom feinften &lafe, 
auf welchen, fiatt der Früchte, alle Arten von Bechern und Trintgefchirren 
von allerlei Geſtalt und Größe wachſen. Ein Seder, der zu Tiſche geht, 
bricht fich eined oder zwei davon ab, und ftells fie vor fih Hinz diefe füllen 
ſich ſogleich und fo oft er will von ſich ſelbſt mit Wein. Indeſſen, daß bie 
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Sellgen effen und trinken, thauen Balfammwolfen, eine Art von feinem 
Staubregen, auf fie berab ; und damit ihnen fogar die Mühe, fich mit Blu: 
men zu bekraͤnzen, erfpart werde, pflüden die Singvögel, die zur Tafelmuſik 
beftelit find, mit ihren Schnäbeln die fchönften Blumen auf den naben 
Wiefen und laflen fie, fo dicht wie Schnee, aufihre Köpfe herab fallen.“ W. 


S. 24. 3,4 Drinzeffin Trognon — Im goldnen Zweige der 
Mad. d’Aulnoy (Vol. II. du Cabinet des Fees.) W, 


©. 5. 3,19, Latona — Die Mutter Apollo's und Diana’d, mußte 
nad) der Geburt mit diefem Zwillingdpaar vor dem Zorn der Here (Zune) 
flüchten. An ten Gränzen Lyciens, faft vom Durft verzehrt, wollte fie aus 
einem Teiche fchöpfen, allein ein Haufe Bauern vertrieb fie davon. Da ihre 
Bitten vergeblidy waren, rief fie drohend: Möchtet ihr ewig in diefem Teiche 
Leben! Ihr Wunfch ging in Erfüllung, denn fie wurden In Fröfche verwans 
delt. Bei Dvid (Met. 6, 370) Iefe man die Schilderung, die hier Wielan: 
den vorſchwebte. Warum Wieland ſtatt ter Lycier hier Delier geſetzt hat, 
weiß Ich nicht. 

S. 26, 3, 15. Aquavitflaſche der Feen — Nachdem die Prin: 
zeffin Babiole eine Zeit lang in den Wolfen, wohin fie von der böfen Fan: 
ferluche entführt woorden, herum geirret hatte, ſtuͤrzte fie fich endlid) in 
einem Anfall von Verzweiflung von der fchroffen Spitze einer hohen Wolte 
auf die Erde herab, um ihrem Leben und ihrer Dual zugleich ein Ende zu 
machen, Allein dad Schickſal hatte ed anders befchloffen. Sie fiel in die 
Flaſche, worin die Feen ihren Ratafıa an die Sonne zu feben pflegen; ein 
Flaͤſchchen, welches größer und geräumiger ift, ald der größte Thurm in 
der ganzen Welt. Zu gutem Gluͤcke für die arme Prinzefiin war die Flafche 
leer, ſonſt würde fie wie eine Fliege darin ertrunfen feyn, fast die finn- 
reiche Berfafferin dieſes unnachahmlich ungereimten Maͤhrchens. Babiole 
mußte eine geraume Zeit in dieſem glaͤſernen Gefaͤngniß ausharren, wo fie 
von Luft und Thau Iebte, wie dad Chamäleon, und Tag und Nacht von fechd 
Riefen und fechd Drachen bewacht wurde, bid ed endlich dem Prinzen, ihrem 
Better und Liethaber, glücte, fie mit Hülfe einer großen bejauberten Fiſch⸗ 
gräte In Freiheit zu fegen. W. 


Cap. 9. 


©. 38.3.7. Sieſte — Mittagdruhe, welche man in Spanien und 
Stalten in den Stunden, da tie Sonnenhige am größten ii, zu halten 
pflegt. W. 
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©, 35, 3.3 Bon altchriſtlichem Geſchlechte — Neue Erin 
nennt man In Spanten die Abkoͤmmlinge von den ſpaniſchen Mauren umd 
Suden, welche vor und nach den Zeiten Ferdinands des Katholiſchen die 
ariftliche Religion angenommen baten; alte Chriften diejenigen, die von 
den Gothen, welche Spanien vor dem Einfall der Mauren (im J. 714) Inne 
hatten, abſtammen oder abzuftammen vorgeben. Bon alten Eprifien geboren 
zu feyn, war (wenigfiend um die Zeiten, ta Philipp der Dritte alle feine 
maurifchen Unterthbanen aud Spanien vertrieb) ein Vorzug, worauf ein 
Spanier fo ſtolz war, ald auf Die hoͤchſte Ehrenſtuſe. W. 

©. 36. 3. 7.8. Damonion — Dina — Pedrillo if, bei aller feiner 
Belefenheit, dem Fehler unterworfen, in feinen Erzählungen oder Anfpte 
lungen, Begebenheiten, Namen, Derter und Zeiten ziemlich unter einander 
zu mengen. Hier it, wie man leicht fiebt, von Diana und Endymion die 
Rede. W. 

©. 36, 1%. Maravedi — Ein Maraveti ift eine Kupfermuͤnze, bie 
den vier und dreisigften Theil eined Neald beträgt, welcher der achte Theil 
eined Piajterd oder fpanifchen Thalers it. W. 


Cap. 10. 


©. 4%, 32.8 Salamander — Unter den vier Staffen der Elemen: 
targeifter (deren wirkliches Daſeyn, nad) dem welfen Paracelfud, etwas 
Ausgemachtes tft, wie cd denn auch neuerlich Durch die Erfahrungen bed 
berühmten Getiterfeherd Swedenborg befiätigt if) nehmen die Salaman⸗ 
der den oberſten Plag ein, Sie bewohnen die Sphäre ded Feuers und find 
ſowohl die fchönften ald geifireichfien unter den elementarifhen Genten’ 
fagt der begeiiterte Graf von Gabalis, ©, les Entretiens sur les Sciences 
secrettes par l’Abbe de Villars. W. 


Cap. 11. 


©. 50. 3.12. Alie — Im Hammel des Sirafen Anton Samilten. — 
Der Graf Antoine d' Hamilton, aus einer fchottiichen Familie, zu Irland 
geboren und geftorben zu St. Sermain:en Laye den 21. April 1720, 6 
Jahre alt, ift ald einer der geiftreihfien, unterhaltendſten Schriftiteller bes 
kannt, und feine Feenmährchen (le Belier, Fleur-d’Epine, les quaire Fa- 
eardins, überf. v. Fr. Sacobd) behaupten denſelben Ruhm, ungeachtet er fie 
nur ſchrieb, um zu beweifen, daß zu der Dichtung derfelben Eein fonderfiched 
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gehöre. Da er ſcherzt, wo die Andern ernft find, Scherz aber an 
echten Stelle iſt; fe wollte ihn Wieland hier gewiß nicht tadeln. 
we findet er fih mit ihm auf einem Wege. Den Sreundinnen, die 
Mäprchen von ihm verlangten, fchrieb er: 


En vain je fais l’apolozie 

Du conte de la nymphe Alice, 

Et de la derniöre des nuits, 

S’il me faut faire autre folie, 

Et coudre un nouveau supplement 
Au dernier tome de Galland. 


Je ne connois que trop la honte 
De mettre au jour conte sur conte; 
Cependant , si vous l’ordonnez, 

Je vais, en depit du scrupule, 
Suivre les loix, que vous donnez, 
Et me livrer au ridicule 

Des fatras , que j'ai camnéonds. 


Cay. 12. 


543.98. Maria von Agreda — Schweſter Maria von Coro⸗ 
ach dem Drte ihres Auienthaltd von Agreda genannt, eine fvaniiche 
„lebte in der erftien Häfte ded vorigen Jahrhunderts und If die 
erin eined Lebens der Heiligen Sungfrau, welches ihr (ihrem Bor: 
nach) diefe ſelbſt, mittelſt einer langen Reihe von Erfcheinungen und 
rungen, In tie Feder dictirte. P. Erozet, ein Möndy ihres Ordens, 
ste ed ind Franzdfifche unter dem Titel: La mystique Cite de Dieu, 
e de sa Toute-puissance, abyme de la Grace de Dieu, Histoire divine 
ie de ia trös-sainte Vierge Marie, Mère de Dieu, manifeside dans ces 
s Siöcles par la Sainte Vierge & la Soeur Marie de Jesus, Abbesse du 
ıt de l’immaculee Conception de la Ville d’Agrede und fam zu Brüffel im 
1717 in drei Quart- und acht Detav: Bänden heraus. Zu einer 
ı Probe von der Stärke der Einbildungskraft diefer fpanifchen Dame 
folgendes Hinlängfich fenn. Sobald Marta geboren war, befahl der 
tige den Engeln, diefed Holtfelige Kind Ind Eimpyreum zu tragen, 
ven Bewohnern deöfelben ald tie Königin ded Himmeld vorzuſtellen. 
irden ihr neunhundert Engel (Hundert von jeder der neun Ordnungen 
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oder Chöre) zur Bedienung angewiefen; zwölf andere wurten bazu beflellt, 
ihr in fihtbarer Geftalt aufzumwarten ; noch achtzehn vom erften Rang (ie 
nämlichen, welche Jakob auf der Himmeldleiter auf und nieder fteigen ſah) 
richteten die wechfelfeitigen Beftellungen zwiſchen der Königin und dem 
Könige ded Himmeld aud, und der Erzengel Michael wurte zum Oberbe⸗ 
fehblöhaber dieſes ganzen himmliſchen Hof:Etatd gefent u. ſ. w. 

Diefe Probe aud einem Werke, welches Im fiebzennten Jahrhundert viel 
Aufſehens machte, iſt wohl hinreichend, Wielandd Erklärung darüber zu 


rechtfertigen. 


Buh 2. Cap. 1. 


©. 63, 3. 1%. Derogiren — Zon feiner Krafı und feinem Anſebn 
benehmen ; ein Ausdruck, der von römifchen Geiſetzen entichnt iſt, wenn von 
einem Geſetz etwas abbedungen wurde, wodurch ed an der alten Rechtsktaͤf⸗ 
tigfeit verlor. 


Cap. 2. 


©. 63, 3.23, Dftade — Ein berünmter niederländifcher Maler, M 
im Geifte feiner Schule poetifh im Gemeinen und darin vorzüglich war. 

©. 65. 3.9. Der Juno zugeben pflegt — Unfer Autor ſcheint 
bier, bloß zum Scherz, aufdie gewöhnliche lateiniſche Ueberfegung ded Beiwert 
Powrıiz, welches Homer ter Juno zu geben pflegt, anzufptelen; die ehr 
wirdige ochfenaugige Juno, geben ed die Weberfeper und fepen dadurch den 
unfchuldigen Homer dem: Tadel der Ungelehrten aud. NWichtd kann bil 
liger feyn, als der Eritifhe Zorn, In welchen Graͤvius bierüber geräth 
(Lect. Hesiod. ad vers. 355. Theogon.) Homer, um die Schönheit und Größe 
der Mugen der Sötterfünigin mit einem Zug anzudeuten, nennt fe 
Powzız, fagt der weife Libanius. Richtig alfo, und der Abſicht Homerd, 
aber nicht in feinee Manier, angemeffen umfchreibt Pope die Beiwoͤrter 
Pownıs und norrıwy 


— — the Goddess of ihe skies 
Roil’d (he large orbs of her majestic eyes. 


Indeſſen fcheint doch unfeugbar zu fenn, daß ter Gebrauch diefed Bewer 
ted (welches in feiner aͤlteſten Bedeutung ohne allen Zweifel ochfenaugis 
hieß), fo wie taufend andre KHomeriſche Beiwoͤrter, Redensarten, Sleichnlfe 
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1b andre Züge oder Farben, durdy dad Hohe Alter diefed unfchägbaren Dich: 
ed und durch die rohe Einfalt, worin Sitten, Gefhmad und Sprache 
bh damald noch befanden, am beften gerechtfertiget werde. Kühe und Ochſen 
aren in den Homerifchen Zelten fehr anfehnliche und In hohem Werthe ge: 
iltene Glieder der häuslichen Gefelifchaft, wie ed die Pferde bei den Ara: 
en waren und noch find. Eine Sub hat unflreitig (mit Erlaubniß der 

dame Dacier) größere Augen ald ein Srauenzimmer, Um alfo eine Dame 
az vorzüglich großen Augen zu bezeichnen, nannte man fie Eühäugia. Dieß 
eiwert war nachdrüdlich und malend und hatte nichtd, was die rohe 
mpfindung eined Volkes beleldigte, deſſen Begriffe, Lebensart und Sitten 
sch fo nahe an die natürliche Wildheit gränzten. Man bediente fich alfo 
fen eben fo unbedenklich, ald die Türken fidy noch jept des Beiwortes 
wichaugig In Ihrer edelſten Poefie bedienen; und zu Homerd Zelten war ed 
nutblich Schon gewöhnlich, daß, fobald man dad Wort Aowrıs hörte, man 
ch augenblidfich fchöne große Augen dachte, ohne an die Abſtammung ded 

rted zu denken, welche durch Erweckung eined unedeln Nebenbegriffd 
m Begriffe von Majeftät, den Gomer in und erweden will, hätte fchaden 
mnen. W. — Ob rohe Einfalt den Grund zu foldyen malenden Beiwoͤr⸗ 
rn bei Homer fey, oder größere Naturgemäßheit, wäre wohl die Trage. 
zewiß iſt, daß man den Homer dabei ald Aſiaten betrachten muß. 

©. 66. 3. 17. Cypaffis — Name eined Kammermädchend der Ge: 
ebten ted Ovidius, welche In den Augen diefed leichtfinnigen Liebhabers 
tjend genug war, Ihn Ihrer Gebieterin zuweilen ungetreu zu machen. Er 
ihmt fie wegen ihrer Gefchicklichkeit, die Saarloden feiner Dame auf tau⸗ 
ndfadhe Manter zu fchmüden : 


Ponendis in mille modis perfecta capillis, 
Comere sed solas digna, Cypassi, deas, W. 


Cap. A. 


©, 76. 3.90. Migonnet — Migonnet hieß der Gemahl, welchen 
ie Seen der Prinzeffin Weißkäschen zum Gemahl beflimmten, ehe ſie durch 
e Berwandlung in eine weife Katze für ihren Ungehorfam befiraft worden 
are Diefer König Migonnet Hatte für einen Liebhaber, der fich anmaßt 
ı gefallen, eine felsfame Figur. » Niemald (fagt Madame d'Aulnoy, feine 
schöpferin), feltdem ed Zwerge gibt, hatte man einen fo Heinen geſehen. 
sein koͤniglicher Mantel war nur eine Elle lang, und fchleppte doch um 
sehr ald den dritten Theil auf dem Boden nach. Er hatte Adleröfüße, weil 
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er aber keinen Knochen in den Beinen Hatte, fo mußte er auf ben ion 
fortrutfchen. Sein Kopf war fo groß wie ein Scheffelmaß, und fein: 

von einem fo anfehnlichen Schnitt, daß er ein halb Duzend Bogel baı 
zu tragen pflegte, an deren Geſang er fich belufiigte. Seine Dhren 

eine Spanne lang über den Kopf empor, und fein Bart war fo lam 
dicht, daß Canarienvoͤgel darin niſteten.“ W. 


- Rap 5. 


S. 31.3.2. Gusſsman — Aud Hierbei muß man fih an einen in 
jener Zeit befannten Roman erinnern, an den Cudman von Nlfarache ded 
Le Saye (geb. 1677, geſt. 1747), ter ed ebenfalld verfuchte, Dem Gervante 
nachzuitreben, 


Gay. 6. 


©. 84.23.16. Prinzefftin Laidronette — Im grünen Serpentin 
der Graͤfin d' Aulnoy. 


Buch 3. Cap. 1. 


©. 100. Z. 19, Iſidor — Pedrillo hatte wahrſcheinlich von feinem 
Knabenjahren her noch eine verworrene Erinnerung von den Abeuntener, 
Dad dem Helden der Meneid mit dem Schatten bed ermordeten trojaniſchen 
Prinzen Polndorus begegnet; fein nicht allzu getreued Gedächtnis vermengte 
den trojanifchen Menead mit Tem Papft Pius II., welcher vorher den Ram, 
Aeneas Sylvius führte; die übrigen Verfälfhungen ber Umſſaͤnde mifchte 
feine aus den NRitterbüchern mit dergleichen Wunderdingen angefüllte Eiw 
bildung hinein. U. 


Cap. 2 


S. 104, 3.1. Xireflad’— Ein berühmter Wahrfager von Theben, 
von dem erzähle wirb, daß er durch ein Wunder in ein Welb und danı 
roieder in einen Mann verwandelt wurde. Deshalb wählten Ihn Iuptier ml 
Juno bei einem Streit Über ein gewiffed Naturgeheimniß, weräber ma 
nur nad folhen Bermandlungen entfcheiden kann, zum Schtedöärkchter. Da 
er zum Unglüd nicht für Juno entfchted, fo firafte Ihn dieſe mit Blindheit. 
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©1825 Es kann eine Gabe feyn, womit mic 

ine Fee befhentthat — Don Eylvio würde vielleidt noch dreiſter 

schen haben, wenn der. große Geiſterſeher Swedenborg zu feiner Zelt 

bekannt geweien wäre In der That, warum follte fein Innerſtes 

sen ſowohl Haben aufgefchloffen werten Finnen, ald Swedenborgs 

2 Indeſſen fcheint und doch Don Sylolo darin hefcheidener, daß er, 

, wie diefer erfiaunliche Mann, feinen Wahnfınn der göttlichen Barm: 

wsgiurelt zuzuſchreiben, feine vermuthliche Gabe, Geifter zu fehen, nur für 
in Pathengeſchenk von einer Tee haͤlt. 


Cay. 3. 


©. 116. 3.5. Dilemmen — Die Loslfer nennen eine Art von 
Schlüffen, wodurch man gemachte Behauptungen zu widerlegen fudt, in: 
em man zeigt, fie führen in jener Hlniicht zu ungereimten Folgen und 
nen eben deßhalb felbft ungerelmt, Dilemma. 


Cap. 4 


S. 190. 3.7. Gnomen — Gewoͤhnlicher Meife werden die Gnomen 
Erdogelſter, Bergmaͤnnchen u. f. w.) ald ziemlich haͤßliche Zwerge vorge: 
ellt. Aber, wenn wie dem Grafen von Gaballd, der die Elementargeiſter 
sr genau Fannte, glauben, fo geſchieht Ihnen Hierin groͤßes Unrecht; we: 
igftend den Gnomiden, Ipren Weibern. „Die Enomen, fagt er, find 
nnıreich, Freunde der Menfchen und laffen fich Teicht regieren. Die One: 
den, Ihre Weiber, find Hein, aber ungemein artig, und in Ihrer Art ich 
ı Beiden baben fie einen ganz befondern Gefchmad. „.Memoir. du Comte 
o Gabalis, Tom, I. p. 38. W. 


Cap. 5. 


©. 188, 3. 17. Kleinern Republicanern — Der KGerausgeber 
iefee Sefchichte hatte, ald fie zum erfien Mai im Drau erſchlen, Die Ehre, 
a einer ziemfich Heinen Republik zu leben, welches zu beſſerem Wernändnis 
tefcd ganzen Gapiteld bemerkt werden mußte. W. 


Wieland, Don Eylvio, I. 17 
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©. 1%, 3. 77. Corregidor — Iſt in Spanien und Partugal ein 
Polizeirichter in zweiter Inftanz. 

S. 1%, 2. 8. Und In der That — dähten — Alerander dr 
Große pflegte zu fagen: an zwei WBebürfniffen erfenn’ er, dag ex nur ein 
Sterblicher fey, am Schlaf und an der Neigung zum andern Geſchlechte. 
Wenn es“ ihm gefällig gewefen wäre, hätte er, außer dem demüthigenten 
Bedürfniffe, wovon Pedrillo fpriht, noch an zwanzig andern Dingen mer: 
fen koͤnnen, dag ed mit feiner armaglichen Gottheit nicht gar ricktia 
ſtehe. MW. 

&, 81.3. 24. Euflided — Einer der berühmteflen Matkematite 
Griechenlands, deſſen Werk noch jept ald Grundlage gilt. 


Gay. 6. 


©. 2234. 2. ꝛe. Ehlüffein Feſtino und Barocco — Die Kit: 
dung der Echlüffe hatten die alten Logiker In gewiſſe Formen gebracht, und 
bedienten fich bei Verfegungen Ter Begriffe oder Säge In denfelben gewiſſer 
Buchflaben. Daraus entilanden eigene Kunftwürter für Die ſchwerbeladene 
Logik, und zu diefen Kunftwirtern gehören auch Festino und Haroceo, ti: 
fonft feine Reteutung haben. 


Cay 8 


5, 238. 2,28, Achates — Ein Trojaner, der treue Megleiter te 
Aeneas, iſt and Virgils Aeneid befannt. 


C. M. Wielands 
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Sünftes Dud. 


Erites Capitel. 


Worin der Verſaſſer Dad Vergnügen har, von fich ſelbſt zu reden. 


Bir zweifeln fehr daran, ob, feitdem ed Feenmährchen in 
der Welt gibt, ein von Feen befhüßter Liebhaber fich jemals 
in kläglichern Umftänden befunden habe, als diejenigen waren, 
worin wir unfern Helden zu Ende des vorigen Buches ver: 
laffen mußten. 

es iſt wahr, andre Feenhelden haben auch ihre Anfech- 
tungen. Sie müffen fich oft mit Drachen, Meerwundern 
und blauen Sentauren herum fchlagen; fie kommen in Gefahr, 
von Popanzen gefreffen zu werden; fie werden von alten zahn: 
lofen Feen entführt, die ihre ‘Tugend auf die gefährlichften 
Proben feßen und am Ende fie oft in Papagaien, Kater oder 
Grillen verwandeln. Uber, daß jemals eine fo außerordent: 
lihe Perfon, wie der Sünftling einer Königin der Salaman: 
ber und der Kiebhaber eines bezauberten Schmetterlings, von 
Srasmenfhern zerfraßt und von Banerjungen wäre abgeprü- 
gelt worden, davon wird man in der vollftändigften Sammlung 

Wieland, Don Sylvio. 1. 1 
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aller Gefchichten, die fih niit „Es war einmal” anfangen, 
vergebens ein Beifpiel fuchen. 

Der geneigte Lefer wird hieraus die Folge ziehen (und 
weil er c3 vielleicht nicht thun möchte, fo nimmt fich ber 
Verfaſſer die Freiheit, es ihm hiermit zu verftehen zu geben), 
daß diefe merkwürdige Verfchiedenheit, die fich zwifchen der 
Geſchichte des Don Sylvio und andern Feenmährchen findet, 
ein günftiges Vorurtheil für feine hiftorifhe Treue und 
Wahrbaftigfeit erweden müfe Hätten wir unfern Helden 
in einem Mayen von Eaphir mit Paradieövögeln befpannt 
reifen und alle Abend in einem bezauberten Palaft abfteigen 
loffen; hätten wir ihm das rothe Hütchen des Prinzen Ko: 
bold, den Pantoffel der Fee Muftache, den Ning des Gyges 
oder die Zauberruthe der EFöniglichen Fee Trufio gegeben, um 
fih aus allen Köthen heraus zu helfen: fo hätte cin jedes 
Mädchen von zehn Jahren gemerkt, daß man ihm nur ein 
Mähren erzähle. Aber, ungeachtet unfre Geſchichte fo felt 
fam und wunderbar it, ald irgend eine von denen, mit dere 
Anhörung fih der weife Sultan von Indien, Schach-Bahar 
die Zeit zu vertreiben geruhte: fo wird man und Doch ni 
vorwerfen fünnen, daß wir unferm Helden jemald cin Ab 
teuer aufſtoßen laffen, welches nicht vollfommen mit ' 
ordentlichen Laufe der Natur übereinftimmte, und derglei 
nicht alle Tage fih zu ereiguen pflegen oder ſich doch « 
nen fönnten; wie, zum Erempel, daß ein Froſch in E 
fomme, von einem Storch verfehlungen zu werden, odr 
einer ein Kleinod mit einem Bildniß finde, welches ve 
lich Jemand vorher verloren hat. Wir haben ihn 31 
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reifen laffen und nicht einmal Sorge getragen, ihn vor 
Sümpfen und Frofhgräben zu bewahren; wenn er fchlief, fo 
war es auf der harten Erde oder in einem elenden Dorf: 
wirthehanfe, wo ihm die Flöhe Feine Nuhe ließen. Anftatt 
daß rofenarmige Nymphen oder Sylphen mit goldnen Flügeln 
am blumigen Stande Fryfiallner Brunnen ihm Nektar und 
Ambrofia hätten auftragen follen, haben wir ihn aus dem 
Zwerchfade des Pedrillo bedient; und ganz neuer Dinge haben 
wir ihn, nicht etwa von Niefen oder bezauberten Mohren, 
fondern von gemeinen Bauerjungen abbläuen laffen. 

Wir hoffen, dieß find Beweife, die für fich felbft reden; 
und wir wünfcten, daß man von vielen berühmten Gefchicht: 
fehreibern mit eben jo gutem Fuge fagen Eönnte, daß fie von 
der betrügerifchen Neigung, ihre Gemälde und Charaktere zu 
verfchönern oder ihren Begebenheiten einen Firniß vom 
Wunderbaren zu geben, fo entfernt gewefen feyn möchten, 
ald wir, bie wir ung bei Bekanntmachung diefer wahrhaften 
und glaubwürbdigen Geſchichte nicht etwa (wie junge leichtfin- 
nige Schwindelföpfe fich einbilden möchten) eine eitle Belu- 
figung, fondern das gemeine DVefte und die Beförderung 
Der Gefundheit unfrer geliebten Lefer an Leib und Gemüthe 
zum Endzweck vorgefeßt haben. 

Vielleicht werden Einige, deren Scharfſinn nicht tiefer als 
in die dußere Schale der Dinge einzudringen pflegt, nicht 
begreifen, wie die Sefchichte des Don Sylvio zu einem fo 
heilfamen Zwede follte dienen koͤnnen. Aber diefe wadern 
Leute könnten fih, wenn fie wollten, aus den Echriften gro: 
Ber Aerzte und Naturfündiger belehren, daß es ein gewiſſes 
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Fieber gebe, dem die menſchliche Seele vom vierzehnten 
Sabre ihres Alters bis zum großen Stufenjahre häufig ans: 
gefeßt ift, und welches durch Feine andre Arzneimittel ficherer 
vertrieben werben kann, ald durch foldhe, die das Zwerchfel 
erfchüttern, dad Blut verdbünnern und die Lebensgeiſter 
aufmuntern; eben fo wie der giftige Biß der Tarantel (wie 
die alte Sage geht) durch nichts Anderes, als burch die ſym⸗ 
pathetifhe Kraft gewiffer Lanze, die dem Kranken vorgefpielt 
werben, geheilt werden Fann. Alles kommt alfo bloß baranf 
an, ob biefe heilſamen Kräfte wirklich in unferm Bude ver⸗ 
borgen liegen oder nicht; eine Frage, deren Beantwortung 
wir, mit einigem Vertrauen auf unfere gute Sade, dem 
dankbaren Zeugniffe verfchiedener Leſer, welche aus Erfahrung 
davon fprechen koͤnnen, überlaffen. Es ift wahr, Don Sylvie 
wird (fo viel uns wenigftens befannt ift) noch in Teinem 
Dispenfatorium unter den Recepten gegen Schwärmerel, 
Milzfucht und Hypochondrie angeführt. Aber davon ließen 
fih allenfalls Urfahen angeben, welche wir (aus fehuldiger 
Achtung für die Verfaſſer diefer Urtheilsfprüche über Leben 
und Tod) lieber mit Stillfehweigen übergeben; zumal ba man 
vielleicht eben fo viel Grund haben möchte, zu fragen, warum 
eine Menge andrer Necepte ihren Plab darin einnehmen, 
old warum dem Don Sylvio Feiner gegeben wird. 
Inzwiſchen wuͤnſchen wir, daß irgend eine europaͤiſche 
Akademie, und wenn ed auch nur die zu Pau in Bear 
wäre, fich belieben laffen möchte, einen Preis von fünfzig 
Ducaten auf die Unterfuchung des mannigfaltigen phyſiſchen, 
moralifhen und politifhen Nutzens zu feßen, welden die 
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zenſchliche Geſellſchaft von Schriften, die zu lachen machen, 
iehen könnte; befonders auf die gründliche Crörterung der 
vage: ob es fowohl dem gemeinen Beften als dem Buch: 
del: (welcher befanntermaßen einen beträchtlichen Zweig 

; europäifchen Handelsweſens ausmacht) nicht weit zuträg: 
re, wenn, anftatt der Menge fchlechter und mittel: 

e ernfthaft= moralifirender Bücher in allen Formaten, 

| unter viel verfprehenden Titeln die arme Welt mit 
en äglihen Beobachtungen, fchiefen, zufammengerafften 
ind unverdauten Gedanken, froftigen Declamationen und 
rommen Wünfchen ihrer langweiligen Verfaſſer bedrüden, 
He halbe Jahre etliche Duzend Bücher im Gefchmade des 
omiſchen Romans, des Gil Blas von Santillana, bes Find: 
ings, ie wenn es auch im Geſchmack des Candide oder dee 
gantua und Pantraguel wäre, auf die Meflen kämen; 

3 , in denen die Wahrheit mit Lachen gefagt würde; 
der Dummbeit, Schwärmerei und Schelmerei ihre 
etrüglihen Masken abziehen, die Menfchen mit ihren Leiden⸗ 
haften und Chorheiten, in ihrer wahren Geftalt, weder 
ergrößert noch verkleinert, abfchilderten und von ihren 
dandlungen diefen Firniß wegwifchten, womit Stolz, Selbft: 
etrug oder geheime Abfichten fie zu überziehen pflegen; Bü: 
e, bie mit defto befferm Erfolg unterrichten und beffern 
sürden, da fie bloß zu belujtigen fehienen, nnd die auch ald- 
ann, wenn fie zu nichts gut wären, als befchäftigten Leuten 
n Erbolungsftunden den Kopf auszuftäuben, müßige Leute 
mfehäblich zu befchäftigen! und überhaupt den guten Humor 
ines Volks zu unterhalten, immer noch taufendmal nüßlicher 
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wären, als dieſes längſt ausgedrofhene moralifhe Strot 
biefer methodifche Mifhmafh von mißgeftalteten und bunt 
fhedigen Ideen, dieſe froftigen Schul: Chrien, welche bie 
gemeint find, und die (mit Erlaubniß der guten Abfichten 
hinter welchen ihre Verfaſſer fich verbergen) weit mehr ı 
Kopfe der Leſer verderben, als fie an ihrem Herzen bei 
Eönnen und bloß deswegen fo wenig Schaden thun, weil fi 
ordentlicher Weife nur zum Einpaden andrer Bücher gebrauch 
werden. 

Es wäre ung, um gewifler Urfachen willen, lieb gemefen 
wenn wir Gelegenheit gefunden hätten, dieſe Anmerfun 
irgendwo dem Pedrillo oder einer andern yrivilegirtei 
Derfon von diefer Art in den Mund zu legen: denn ein 
Pedrillo, Zauncellot Gobbo oder Gobbo Launcellot nimmt e 
Niemand übel, wenn er die Wahrheit fagt. Da ed aber nid 
füglich gefchehen Eonnte, fo haben wir ung fhon entfchließe 
müffen, fie im DVorbeigehen felbft zu fagen, und wollen def 
wegen, wo und bei wem es nöthig iſt, höflichſt abgebeter 
haben. 


weites Capitel. 
Worin fich Pedrillo fehr zu feinem PVortheile zeigt. 


Pedrillo, ungeachtet er in dem unglüdlichen Wbenteuer 
mit den Grasnymphen bie meiften Schläge befommen, raffte 
fih, nachdem er eine gute halbe Viertelftunde ganz betäubl 
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da gelegen hatte, dennoch zuerft wicder vom Boden auf; 
und der erfte Gebrauch, den er von feinen wiederfehrenden 
Einnen machte, war, daß er alle Nymphen, Kaunen und 
Eilvanen, Zwerge, Prinzeffinnen und Echmetterlinge, nebft 
allen und jeden Feenmährcen, die von Erſchaffung der Welt 
an bis auf felbigen Tag gefchrieben worden und noch Fünftig 
bis an der Welt Ende gefchrieben werden möchten, mit ihren 
Verfaffern, Sönnern und Erzählern und deren fänmtlichen 
Angehörigen und Erben in auffteigender, abfteigender und 
Sollateral: Linie fammt und fonders zum T** winfcte Er 
verfluchte die Gaͤnſe, mit deren Epulen fie gefchrieben, die 
Lettern, womit fie geießt, und die Farbe, womit fie gedrudt 
rden, herzlich wünfchend, daß die heilige Inquiſition ale 
iejenigen zu Afche verbrennen möchte, die dergleichen ver: 
racktes Beug, wodurch der artigite und bravefte junge Edel: 
ann in ganz Spanien zum Narren gemacht worden, unter 
e Leute brachten. Denn die Schläge, die er ohne Zahl 
d Maß um des blauen Schmetterlings willen empfangen 
te, überzeugten ihn nun auf einmal, daß Allee, was ihm 

ı Herr von. der Fee NRadiante und der Bezauberung der 
inten Prinzeffin gefagt hätte, lauter Träume und Ein: 
ungen feven. Se, verflucht! ſchrie er, wenn hat jemals 
Fee diejenigen, die fie in ihren Schuß genommen hat, 
Grasmenfchern und Bauerknechten halb todt prügeln 

72 Es follte mich nicht verdrießen, wenn es noch 

ze oder fenerfpeiende Drachen gewefen wären; aber von 

3 2Zumpenvolf! — Saderlot! ich will mich freffen laffen, 

feine Nademante, die uns alle diefe verfluchten Handel 
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gemacht hat, nicht gerade fo eine See ift, wie die dreifachen 
Hrrtn, die mir die Augen mit ihren Nägeln ausgekratzt 
haben, Nymphen find! 

Sn diefem nachdrüdlichen Tone fuhr er eine gute Weile 
fort, bis er endlich gewahr wurde, daß fein Herr noch immer 
ohne Bewegung auf dem Boden ausgeftredt lag. Diefer 
Anblick und die Furcht, daß er gar todt feyn möchte, mad: 
ten den gufherzigen Tropf auf einmal feines eignen Unge 
machs vergeflen; er rief ihn, er rüttelte ihn, und da er noch 
immer fein Lebenszeichen an ihm verfpürte, fo fing er eben 
fo jämmerlich oder noch jämmerliher zu fchreien an, als der 
budlige Sohn des böfen Königs, da ihn das Gaͤnſemaͤdchen 
nicht heirathen wollte. 

Endlich befann er fi in der Angft auf eine Flaſche Madera⸗ 
wein, die er noch in feinem Zwerchſack hatte; und zu gutem 
Gluͤck hatten die Feinde in der Hitze des Streits den Zwerch⸗ 
ſack, welchen Pedrillo gleich anfangs von fich legte, aus ber 
Acht gelaffen. Er holte alfo die Flaſche und goß fie, ohne 
fih den Wein dauern zu laffen, faft ganz über Don Solvio's 
Gefiht aus. Diefes Mittel that die gewünſchte Wirkung. 
Der junge Nitter erholte fih in Kurzem wieder: denn feine 
Betäubung war von einem einzigen, etwas nachdrüdlichen 
Schlage hergefommen, den er, wiewohl ohne andern Schaden 
als eine ziemliche Beule, über den Kopf befommen hatte; er 
öffnete die Augen und rief mit fehwacdher Stimme: Wo bin 
ih? Lebſt du noch, Pedrillo? 

Ga, mein liebfter Herr, rief Pedrilo, und Gott Lob! 
daß Sie, wie ich fehe, auch noch leben! denn, fo wahr id 


ehrlich bin, wenn Sie todt geweſen wären, wie ich ſchon zu 
fürchten anfing, ich hatte mich eher in ben Fluß geftürzt, ch’ 
ih Euer Gnaden hätte überleben wollen. 

Wollte Gott, faste Don Solvio, daß ich dein gutes Herz 
und Deine Treue belohnen Eünnte! Aber, o Himmel! fage 
mir, wenn du ed weißt, was ift aus meiner armen Prinzeffin 
geworden ? 

Die Prinzeffin? fchrie Pedrillo; fort ift fie, zum Geier 
it fie, fie flog gleich anfangs davon, wie die pausbadigen 
Unholden mit ihren langen krummen Nägeln über ung her: 
fielen! — Sapperment! ich wollte fie hatt’ ung — Aber was 
haben Sie denn, Herr — ums Himmels willen, gnädiger 
Herr, was fehlt Ihnen? Daß es Gott erbarme! Was tft 
zu thun? O, die verfluchten Seen! 

Pedrillo jammerte fo, weil fein Herr, der fih nach dem 
Bildniß feiner Prinzeffin umgefehen, fobald er fand, daß 
er es nicht mehr bei fih hatte, von Schreden und Herzleid 
abermald in Ohnmacht gefunfen war. 

Er hatte große Mühe, ihn wieder zu fich felbft zu bringen, 
aber noch größere, ber Verzweiflung Einhalt zu thun, ber 
fih der arme junge Nitter ohne Maß überließ, fobald er 
wieder fähig war, die Größe feines Verluſts zu fühlen. Pedrillo, 
fo gute Luft er gehabt hätte, über Die Fee Nadiante und alle 
Feen der ganzen Welt loszubrehen und feinem Herrn bie 
närrifche Liebe zu einem Schmetterlinge audzureden, wußte 
nicht mehr, was er fagen oder anfangen follte, da er ihn fo 
klaͤglich jammern hörte, ja fogar entfchloffen fah, den Guadala⸗ 
viar durch feinen Tod berühmt zu machen. Er warf fih ihm 
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zu Süßen, er bat, er weinte, er fluchte über die Feen und 
die Feerei; aber das Erfte half nichts, und das Andre made 
das Uebel noch ärger. 

Nachdem er nun alles Andre verfucht hatte, fo verfiel er 
endlich auf dag einzige Mittel, wovon man fih in bergle: 
chen Umſtänden noch einige Wirkung verfprehen kann: er 
fing an, mit Don Sylvio in die Wette zu heulen und ihn, 
wo möglich, noch darin zu übertreffen. Er dachte: mein 
junger Herr wird ed doch endlich müde werden, und wenn 
nur einmal der erfte Anftoß von Tollheit vorüber ift, fo wird 
er fih hernach fchon beffer berichten laffen. 

Wie er nun fah, daß Don Sylvio wieder ftile wurde, fo 
fing er an, obgleich wider feine eigene Weberzeugnng, alle 
nur erfinnliche Vorftellungen hervor zu fuhen, die, wie er 
glaubte, ihm follten beruhigen Eünnen. Er verficherte ihn, 
wenn auch, wider befferes Hoffen, das Bildniß der Prim: 
zeffin in den Händen des grünen Zwergs feyn follte, To fe 
doch die Prinzeffin felbft in Sicherheit: denn die habe er 
fammt dem Faden mit feinen eignen Augen davon fliegen 
fehen. Glauben Sie mir, mein lieber Herr, fagte er, die 
Fee Nademante will nur Ihre Geduld anf die Probe feben; 
es Fann in kurzer Zeit Alles ein ganz anderes Geficht befom: 
men. Man muß hoffen, folange man noch Athem hat. 
Denken Sie, daß cd andern Prinzen und Nittern auch nic 
beffer oder wohl noch ärger gegangen if. Was hat nit 
der blaue Vogel augftehen müfen, bis er der garftigen 
Forelle log ward und feine liebe Florine, wiewohl in de 
Seftalt eines ſchmutzigen Saufüdeld, wieder fand! Wie faur 
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iſt es dem guten Prinzen Höderich gemacht worden, bis er 
zum Befiß der fchönen Brillante gelangte, die der fchwarze 
Zauberer in eine Heuſchrecke verwandelte, ob fie gleich fo gut 
eine Prinzeffin war, ald andre, die ich nicht nennen will! Ener 
Snaden haben doch noch nicht in einem Keller voller Kröten 
and Eidechfen bie an den Hals im Waffer geftanden, wie Die 
Brüder der Prinzefiin Roſette. Sie find doch in Fein Thier 
verwandelt worden, wie der Prinz der glüdlichen Inſel, und 
noch nie in Gefahr gewefen, von Popanzen und Unholden ge: 
freffen zu werden, wie der Prinz Amatus. Mit einem 
Morte, gnädiger Herr, bedenken Cie, daß ich Urſache genug 
batte, mich fo arg zu beflagen als einer. Ich weiß nicht, 
warum ed die Frau Nademante fo gut mit mir meint; aber 
ich habe zehnmal mehr Prügel und Nippenftöße gekriegt ale 
Euer Gnaden, und die Prinzeffin fol noch geboren. werden, 
die mich deßwegen tröften wird. Wenn Eie etwas leiden, 
gnädiger Herr, fo wiflen Sie doch warum! Aber dem armen 
Dedrillo, der bei allen ſchlimmen Abenteuern das Meiſte da- 
von trägt, gibt Niemand ein gutes Wort darım. Sey es! 
Ich will mich nicht befchweren, ob mir gleich die verdamm— 
ten DBengel den Rüden fo weich gefchlagen haben, als den 
Bauch; es ift nun einmal mein Schidfal: wenn Sie nur 
wieder zufrieden ſeyn wollen, fo will ich mit Euer Gnaden 
aushalten, folange Gott will, und folang’ ich noch eine 
Rippe habe, bie ih mir in Euer Gnaden Dienft entzwei 
ſchlagen laffen Eann. | 

Diele Vorftelungen, denen dad gute Herz des Pedrillo 
feinen geringen Nahdrud gab, und die Gewißheit, daß die 
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Prinzeffin noch lebe und in Freiheit fey, wirkten nad und 
nach fo viel auf unfern Helden, daß er fich wieder faßte und 
dem Pedrillo für die Ergebenheit, die er gegen ihn zeigte, 
ſehr verbindlihe Dinge fagte; mit der Verfiherung, daß er, 
wenn er noch glüdlih genug ſeyn follte, das Ziel feine 
Wünfhe zu erreichen, feine erfte Sorge feyn laffen wolle, 
ihn für feine Treue und für alles Ungemach, dad er ihm zu 
Liebe ausgeftanden, fo reichlich zu belohnen, daß ihm nicte 
zu wuͤnſchen übrig bleiben follte. Diefe tröftlihen Ver— 
fprehungen, wiewohl die dermaligen Unftände zu ihrer Er: 
füllung wenig Hoffnung machten, erfreuten den banfbaren 
Pedrillo fo fehr, daß er der empfangenen Schläge auf einmal 
vergeffen hätte, wenn fein Rüden nicht unhöflich genug geweien 
wäre, ihn alle Augenblide daran zu erinnern. 

Indeſſen raffte er doch alle feine Kräfte zufammen, um 
feinen niedergefchlagenen Herrn wieder anfzumuntern; und 
nachdem er den fchattigften Platz am Fluſſe ausgeſucht hatte, 
fo wurde befchloffen, fih fo lange da aufzuhalten, bis fie fid 
völlig erholt haben würden. 

Don Sylvio fühlte den Schmerz, das Bildniß feine 
Geliebten verloren zu haben, allzu ftarf, als daß er ander 
Schmerzen härte fühlen Fünnen; er fing alle Augenblide 
neue Klagen anzuftimmen, und ed währte ziemlich la: 
bis ihn das Beifpiel des Pedrillo und fein eigener Hun 
vermögen Fonnten, den Vorrath aufzehren zu helfen, ber 
noch im3werchfade fand. Es war unter andern noch eine € 
Malaga vorhanden, die ihnen in fo betrübten Umftänden | 
zu Statten kam und in Ffurzer Zeit den ehrlichen Pedrile 
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m Humors machte, daß er nicht leiden konnte, feinen 
mit einer fo troftlofen Miene dafißen zu feben. 
* Don Eylvio, fagte er, im Unglüd muß man haben 
Eapperment! es ift feine Kunft, zufrieden zu feyn, 
Ihnen Alles nach Wunfh und Willen geht. Herzhaft, 
‚Herr! Ein feiges Herz freit Feine fhöne Frau. Das 
tft Eugelrund; heute mir, morgen dir; heute Regen, 
und Prügelfuppen, morgen Sonnenfchein, Freude und 
ben. Es if die Welt, pflegte meine Großmutter zu 
jeber Tag hat feine eigene Plage; aber ed wird Alled 
wenn man nur bie Zeit erwarten kann; Zeit bringt 
‚ unb man rebet fo lange von der Kirmeffe, big fie 
Es iſt mir, ich fehe es fhon, wie froh wir ſeyn 
is, wenn wir einmal unfere Prinzeffin wieder gefunden 
‚ aber nicht mehr als einen elenden Schmetterling, ver: 
ih, fondern in Xebensgröße, wie fie aus Mutterleibe 
men iſt; ich will fagen, als eine wirkliche Prinzeffin, 
ner reichen goldnen Krone auf dem Kopf und in einem 
ı Talar, über und über mit Verlen und Karfunfeln 
‚ daß fie wie die helle Sonne glänzen wird. Hey fal 
d's zugehen! da wird der Himmel voller Geigen hängen; 
den wir alle Tage Feiertag haben und eflen und 
n und tanzen und fpringen und lachen und fröhlich 
daß die Saraboffen und Fanferluhen vor Neid bie 
friegen möchten, wenn fie ung fo fröhlich fehen. 
guted Muths, Tag’ ich! Sapperment, wenn wir die 
effin felbft haben, was befümmern wir ung um ihr 
Sp daͤchte ich wenigſtens, wenn ed meine Sache wäre, 
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Zudem fo wollt’ ich gleich fchwören, daß der grüne 5 
unfer Kleinod fo wenig geſehen hat, ald die achtzigjähri 
Jungfer, der er die Zähne augftochern ſoll. Sch hatte mei 
Augen weit genug ofen, und ich fehe Gott Lob! noch wo 
Daß eine Miftgabel Fein Ohrlöffelchen if. Die Nymphe « 
ein Srasmenfh, gnadiger Herr, ein Kühmenfh: das wi 
ich fo gewiß, als ob es meine leiblihe Mutter wäre U 
wenn Sie's nicht glauben wollen, fo ift bald ein Mittel I 
hinter die Sache zu kommen. Das Dorf kann nicht hund 
Meilen von hier feyn, wo fie zu Haufe if. Wir woll 
diefenn Abend noch hingehen und von Thür zu Thür fuck 
bis wir fie gefunden haben; fie muß dad Kleinod wi 
herausgeben, oder es müßte Feine Juſtiz mehr im Lande fey 
Aber, wenn es fo ware, fagte Don Spivio, woher Fär 
die wunderbare Vebereinftimmung zwifchen diefer Begebenhe 
und meinem geftrigen Traume? 
Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich erinnere mi 
Ihres Traumes noch fo wohl, als ob ich ihn felbft geträun 
hätte; aber ich kann die Nebereinftimmung nicht finden, d 
Sie darin fehen. Wo ift denn hier die Sylphide, die Zhm 
erihien? und wo ift der Nofenwagen mit zwölf rubinen 
Paradiesvögeln, der Euer Gnaden in die bezauberte Inl 
führte? Das ift doch ein Hauptumftand, der bier gänzli 
mangelt. Und dann fagen Sie, die Nymphe habe den blau 
Scnietterling an einem goldnen Faden flattern laffen; 
trifft wieder nicht ein. Denn der Faden, den die Grası 
dazu brauchte, war ein. grober hanfener Faden, womit | 
denk' ich, die Löcher in ihrem Hemde hatte ftopfen wolle 
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ie hatte, meiner Sir, wohl daran gethan, deun die 
Haut gudte ihe allenthalben hervor. Ich will nicht 
feyn, wenn fie nicht fo fhwarz wie Erde war; und 
be doch mein Tage gehört, daß eine Nymphe lauter 
und Nofen if. Doch fie mag gewefen feyn, was fie 
fo viel weiß ich gewiß, daß wir die Schläge, die ung 
oben Lümmel gaben, gewiß nicht im Traume gefriegt 
— Baſta! es ift nun vorbei, und zu gefchehenen 
n muß man bad Befte reden. Auf die Gefundbeit der 
effin, wo fie auch feyn mag! Sch hoffe, fie wird es ung 
1er Zeit genießen laſſen, daß wir fo viel um ihrent- 
ausgeftanden haben. 


Drittes Eapitel. 
Innerliche Anfechtungen des Don Sylvio. 


m Splvio, dem das Gewäſche des Pedrillo beſchwerlich 
zediente ſich des Vorwandes, daß er während der Nach— 
shitze ein paar Stunden ruhen möchte, um ihn zum 
gen zu bringen. Er fiellte fih, als ob er fchliefe, 
Jedrillo folgte feinem Beiſpiele bald darauf in vollem 

Aber Don Sylvio war zu unruhig, als daß er hätte 
n Fönnen. Tauſend quälende Gedanken, die wider 
Willen in ihm aufftiegen, brachten ihn endlich fo weit, 
: zum erjten Mal einiges Miptrauen in die Wahrheit 
Einbildungen zu feßen anfing. 
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Wie? dachte er, wenn die Erfcheinung, die ich von ber 
Fee Radiante zu haben glaubte, ein bloßed Spiel einer er: 
histen Phantafie gewelen wäre? — Je mehr er diefer Ber: 
muthung nachfenn, je wahrfcheinliher fand er fie, und bie 
unglüdlihe Begebenheit mit den Grasnpmphen (die er nun 
ziemlich geneigt war, für das zu halten, was fie wirklid 
waren) trieb diefe Wahrfcheinlichkeit in etlihen Minuten 
beinahe zur Gewißheit hinauf: denn es fchlen ihm unbegreif: 
lich, daß ihn die Fee Radiante den Fäuften und Knitteln 
diefes groben DBauergefindeld preisgegeben haben würde, 
wenn fie ihm wirklich ihren Schuß verfprochen hätte. 

Diefe Zweifel Angftigten ihn unausſprechlich. Er raffte 
alle feine Kräfte zufammen, fi ihrer zu erwehren; aber fie 
famen immer mit verdoppelter Stärfe wieder, und ber Auf: 
ruhr, den fie in feinem Gehirn erregten, ward zuleßt fo wild, | 
daß der Ueberreft von Vernunft, den ihm die Feerei neh 
gelaffen hatte, in die größte Gefahr Fam, vollends darüber 
verloren au gehen. 

In diefen betrübten Umftänden war das Bild feiner ge " 
liebten Echäferin dag Einzige, was in feiner von Zweifel 
überfhwemmten Seele noch emporragte und im allgemeine | 
Umfturz feiner Ideen unerfchüttert blieb. Wenn auch alld 
Andere Einbildung ‘ift, rief er, fo weiß ich doch gewiß, o MI ' 
namenlofe Unbekannte! daß es keine Ginbildung ift, daß id 
did, liebe. Es mag num eine Fee ſeyn, bie dein Bild in 
meinen Weg gelegt bat, oder ein glüdliches Ungefähr mm 
es dahin geworfen haben; dit magft eine Prinzeffin oder eine | 
Schäferin feyn, du magft für mich beftimnt feyn oder einf 
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m einem Glüdlichern als ich geliebt werden, du, die jeßt 
ie fhönfte unter den Viymphen des Himmels it! wenn mein 
erbängniß es fo will, daß ich, deiner beraubt, in hoffnunge: 
fer Liebe verfhmachten foll, fo ift doch Feine Gewalt, 
ie dein Wild aus meiner Seele reißen kann. Ich will dich 
hen durch alle Länder und Meere des Erdfreifed, von 
nem Pole zum andern, vom ewigen Schnee der cimmerifchen 
ebirge bis in bie glühenden Zonen, wo fein fchattender 
Jaum, feine fühle Quelle die brennende Hitze mildert: und 
venn ich dich nicht finde, und die Erde dich, ihre fhönfte 
rde, fchon verloren hat, was kann mich hindern, daß mein 
fangender Geiſt, von der Gewalt feiner unfterblichen Liebe 
wgezogen, nicht von Sphäre zu Ephäre irre, Dich da zu 
hen, wo deine Schönheit alle namenlofe Schönheiten des 
thers verdunfelt, oder herab in die unterirdifchen Gegenden 
ge und unter den Schatten dich fuche, die, von deinen 
en angeftrablt, den Verluſt des Tages nicht mehr be= 
a, und ein füßed Vergeſſen aller andern Wünfche aus 
n Dliden faugen! 
ieſe bithyrambifchen Einfälle, fo närrifch fie-unfern weifen 
vorkommen mögen, hatten einen fehr heilfamen Einfluß 
fern Helden: denn er fhlummerte unvermerft darüber 
nd dieß war in feinen dermaligen Umftänden das DVefte, 
m begegnen konnte. Oder was Eann der Unglücliche 
3 thun, als fchlafen! 

Solvio fand in feinem Schlummer einen gedoppelten 
„ Rad Vergeffen feines Kummerd und die Glüd: 
eines angenehmen Traum, der, wenigfteng folang 

‚, Don Ehlvio. U. 2 
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er dauerte, alle wohlthätige Wirkungen der Wahrheit 
Es daͤuchte ihn, er fehe feine geliebte Prinzeffin, abe 
in Seftalt einer Schäferin oder eines Sommervogels, fi 
in ihrer eigenen, wie eine Göttin gefhmüdt; fie la 
einer rofenfarbiien Wolke, die nahe bei ihm über dem 
fhwebte, und fie befprah fi eine geraume Zeit mil 
fie munterte ihn auf, den Muth nicht finfen zu laffeı 
ben Hinderniffen großmüthig zu widerftehen, die ihre ‘| 
ihrem Gluͤck in den Weg legten; fie.verfiherte ihn, d 
Zeit nicht lange mehr verziehen werde, da fie Die 
worin fie ihm jeßt fich zeige, durch ihn felbft wieder er 
würde; und fie feßte auf eine eben fo zärtliche als ve 
lihbe Art hinzu, fie wünfchte noch taufendmal li 
würdiger zu ſeyn, um ihn für alled Ungemach belohr 
können, womit er ihren DBefiß erfaufen müffe. Don ( 
wollte ihr eben die zärtlichffe Antwort hierauf geben 
eine fo fchmeichelnde Erklärung verdiente, als fie 
verfhwand. 

Diefer Umftand war freilich der einzige unangeneh: 
feinem ganzen Traum; aber das Vergnügen, fie geſeh 
haben, und der liebliche Ton ihrer Tröftungen, der no 
fein entzüdtes Ohr ſäuſelte, machte ihn für alled Sch 
hafte unempfindlih. Er vergaß aller überftandenen Tri 
verachtete alle künftige und war jeßt nur begierig eine 
fortzufeßen, wovon jeder Schritt ihn dem Ziele feiner 
ſucht näher brachte. Er wedte alfo den Pedrillo, und 
dem er ihm voller Freuden feinen Traum erzählt hatte, : 
er ihm, ſich unverzüglich reifefertig zu machen. 
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Dei Sanct Velten, rief Pedrillo, das ift doch artig, wie 
nfre Traume in einander paffen! Euer Gnaden haben eine 
rfeheinung von der Prinzeffin gehabt, und ich vom Sylphen⸗ 

dehen. Es Fam mir vor, ich fände fie an dem nämlichen 
rte, wo Sie geftern fchliefen, unter den Nofen liegen; aber 

e Frau, die Fee, war nicht dabei, und jeßt reuet ed mid, 

ich fie nicht nad ihrem Namen fragte; aber wir hatten 

viel andere Dinge zu fchwaßen, daß ich ed vergaß. Sap⸗ 
zment! die Zeit verging, daß ich nicht wußte, wo fie hinfam; 
ir waren wohl drei bis vier Stunden beifammen, denn bie 
onne ging unter, ohne daß wir's gewahr wurden, und doch 
uchte mich's nur ein Augenblid; ed war mir nicht anders, 
8 ob ich felbft eine Syiphe wäre; wenn ed mir dag Leben 
Ite, fo könnt? ih Ihnen nicht befcehreiben, wie mir war; aber 
eß ift gewiß, daß mir in meinem Leben nie fo zu Muthe 
wefen ff. Sagt' ih nicht, das Gluͤck würde und auch 
nal wieder anlahen? Diefe Traume Famen gewiß nicht 
von ungefähr; wer weiß, was gefhehen Fann! Die Fran 
ademante will vielleicht auf einmal wieder einbringen, was 
bisher verfäumt hat. Wir wollen fehen, fagte der Blinde, 
«ad Blatt kann fih fchnell wenden. So viel verfihere ich 
fe, anädiger Herr, wenn ich einmal den grünen Zwerg unter 
friege, wie ich hoffe und glaube, fo fol er die Rippen 
zße mit Wucher wieder befommen, womit er und heute 
dient hat: darauf kann er fich verlaffen! 


— 
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Viertes Eapitel. 
Die Weisfagungen des Pedrillo fangen an in Erfüllung zu gehen. 


Während daß Pedrillo feinem fprudelnden Humor auf 
diefe Weife Luft machte, feßten fie ihren Weg durch einen 
Wald von Kajtanienbäumen fort, welcher, je weiter fie famen, 
immer mehr das Anfehen eines Parks befam. Hier und M 
faben fie große Sommerlauden, Springbrunnen, Urnen, 
Grotten und Nuinen, die aus Gebüfchen von Nofen, eb: 
min oder Geißblatt hervorragten, und nachdem fie eine kleine 
halbe Stunde fortgegangen waren, befanden fie fih in einer 
Art von Irrgarten von Nofen: und Myrtenhecken, beffen 
Gänge fo Eünftlich durch einander gefchlungen waren, baß fie 
einige Mühe hatten, fich heraus zu finden. 

Diefe Anfcheinungen lichen unfere Wanderer nicht zwei |! 
fein, daß fie fih in der Nähe eines Feenfchloffes und am | 
Anfang eines fehr merkwürdigen Abenteuers befanden. { 

Pedrillo rief ein Mal überd andere: Sagt’ ichs nicht, fagf 
ichs nicht vorher, die Fee Nademante würde fich beffer halten! f 
Da fehen Sie nun einmal, gnädiger Herr, ob es wohlgethan 
gewefen wäre, wenn wir ung dem verfluchten Saubergefchmeil 
zu Gefallen ins Waffer geftürzt hätten, wie Eie ganz gen Pr 
gethan hatten, wenn ich nicht gewefen wäre! Das Def, 
was wir davon gehabt hätten, wär’ etwan gewefen, daß un 
irgend eine Sirene in Wafferfhlangen oder Meerfapen ver 
wandelt hätte; anftatt daß wir jeßt Hoffnung haben, in einen 
diamantenen oder gar Fryfiallenen Schloſſe zu übernadten, 
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men Matraßen zu liegen und von lauter fchönen 
n bedient zu werden, von denen die fehlechtefte fo 
en und Edelfteine an fih hängen hat, daß man ein 
sigreiche dafür Faufen Fönnte. 

m er fo plauderte, befanden fie fih in einem großen 
ange von Pomeranzenbäumen, an deffen Ende fie 
ächtigen Pavillon erblidten. Eine halb offene Flü- 
feß fie in einen großen Saal fehen, aus weldem, 
finfende Sonne ihm gegenüber ftand, ein Schimmer 
egeln, Vergoldungen und reihem Geräthe von ferne 
Augen des Pedrillo blendete. 

efreut er über diefen Anbli@ war, fo fing ihn Doch 
venig zu fchauern, wenn er dachte, daß er fih an 
rte befinde, wo Alles durch Zauberei zuginge, und 
zſchlug ihm immer ftärfer, je näher fie dem Panil- 
m. Don Epylvio felbft, der fonft nicht der Furcht⸗ 
r, fhien eine Meile unentfchloffen, was er than 
enn er hatte fchon fo viele Proben von der Arglift 
rmüdeten Bosheit feiner Feinde, daß er nicht wußte, 
etwan eine neue Kift unter diefen fchönen Anfcei: 
verborgen liege. Allein die tröftlichen Verſprechungen, 
feine geliebte Prinzeffin fo kürzlich erft gegeben hatte, 
en alle diefe Beforgniffe bald wieder; und ob er gleich 
nigen Papagaien, die auf dem vergoldeten Geländer, 
Saal umgab, herum hüpften) Fein lebendiges Wefen 
vurde; fo befchloß er doc nach einer kleinen Weber: 
hinein zu geben und zu erwarten, was aus dieſem 
r werben möchte. 
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Aber wie groß war fein Erftaunen, als er beim Eintriti 
in den Saal, deflen Schönheit und Eoftbare Auszierung einer 
See würdig fchien, eine Menge Kaken von allen Farben er: 
blickte, die fi nicht andere geberdeten, ale ob fie die einzigen 
Bewohner diefes prächtigen Ortes wären! Einige lagen auf 
Polftern von goldnem Stoffe; andre frazierten ganz gelaffen 
zwifchen den Blumengefäffen und finefifhen Pagoden, 
der Kamin ausgeziert war, herum; indem noch andre fidh 
ein wunderartiges ſchneeweißes Käschen gefchäftig zeigten, 
welhes, mit Perlenfchnüren ummwunden, in einer anmuthig 
nachlaͤſſigen Stellung auf einem Sopha von rofenfarbnem 
Damaft mit Silber ausgeftredt lag. 

Bei einem folhen Anbli@ hätte fih wohl ein weiferer 
Mann ald Don Sylvio des Palaftd der weißen Kape 
erinnern können. Aber ald die Katzen, die auf den Polftern 

lagen, fobald er den Fuß in den Saal feßte, ihn mit einer 

Spmphonie nad ihrer Art bewillfommten: fo war nun (nad 
feiner Weife zu fchließen) nichts gewifler, als daß er ſich in 
dem nämlihen Palafte befinde, worin ein gewiffer Prinz 
dem die Sefchichte Feinen Namen gibt, in Gefellfchaft einer 
fehr geiftreihen, zartlihen und tugendhaften weißen Kae, 
die in der Folge eine eben fo fhöne Prinzeffin war, drei 
Jahre zubrachte, die ihm nur einzelne Tage däuchten. - 

Seine Freude über einen fo glüdlihen Zufall war unge: 
mein. Denn, außer der verbindlichen Aufnahme, die er fid 
in diefem Schloffe verfprechen Fonnte, war ihm das gute Her 
und die Großmuth der weißen Katze fo wohl befannt, daf 
er fich verfihert hielt, fie werde ihm zu glüdlicher Vollendung 
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feines Vorhabens allen Beiftand leiften, den er fih nur 
wünfchen koͤnne. 

In biefen Gedanken näherte er fih dem Sopha, wo dag 
(höne weiße Kaͤtzchen faß, und war im Begriff, fie mit allee 
der Ehrfurcht, die einer Kaße von fo hoher Geburt und außer: 
ordentlichen Eigenfchaften gebührt, anzureden: als fich plöß- 
lih eine Thür öffnete, aus welder, zu großem Grftaunen 
des Pedrillo, die Kleine Sylphide herein gudte, mit welcher 
er geftern im Walde Bekanntfchaft gemacht hatte. 

Wenn eine fo unvermuthete Erfcheinung den Pedrillo in 
Beſtürzung feste, fo that fie auf die Sylphide Feine geringere 
Wirfung Kaum wurde fie unfrer Abenteurer gewahr, ale 
fie den Kopf mit einem Schrei zurüdzog, die Thür wieder 
zuſchlug und fo eilfertig davon lief, als ob fie ein Gefpenft 
geſehen hätte. 

Don Splvio wußte nicht, was er aus dieſer feltfamen 
Art zu ericheinen und wieder zu verfchwinden machen follte. 
Aber Pedrillo half ihm augenblicklich aus dem Wunder. Da 
haben wir's! rief er; Glück zu, gnadiger Herr, unfer Traum 
ift erfüllt! machen Sie fih Eeinen Kummer, fie wird bald wieder 
fommen; fie lief nur, um der Fee zu fagen, daß wir da find. 

Bon wen redeft du? fragte Don Spivio leife, indem er 
ihn auf die Seite nahm. 

Ei, von wem fonft, ald von der Syiphide, die eben zu 
biefer Thür herein gudte, und die, wie ih Euer Gnaden 
ſchwoͤren Tann, eben diefelbe Sylphide ift, die ich geftern 
unter der Rofenlaube neben Ihnen antraf, und die mir heut 
im Traum erfchienen ift. 
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Pedrillo, fagte Don Splvio, es müßte mid Alles be 
trügen, oder wir befinden ung im Scloffe der weißen Kabe 
welche eine große Prinzeffin und zugleich eine Fee ift; wen 
die Eylphide, die du kennſt, zu dieſem Palaft gehört, fi 
die Fee, die du geftern faheft, vermuthlih bie weiße & 
felbft. 

Sch weiß nicht, was Sie mit Ihrer weißen Katze wollen 
antwortete Pedrillo: Sie werden doch, zum Deirel! n 
denken, daß das Pußchen, das dort auf dem Sopha fißt 
Geſichter fchneidet, die Fee ift — 

Rede nicht fo laut, unterbradh ihn Don Sylvie, und 
dir ein für alle Mal fagen, daB man an folhen Orten, 
der, wo wir und befinden, nicht vorfihtig und beſcheiden 
genug feyn Fann. 

Don Sylvio hatte die letzten Worte noch nicht ausge: 
ſprochen, als Pedrillo einen großen Schrei that und 
beiden Händen wie ein Unfinniger um fich fchlug: denn c 
von den Papagaien, die den Kaben in diefem Zimmer 
feufchaft leifteten, hatte, entweder weil ihm Pedrillo's 
fiognomie nicht anftändig war oder aus einer andern Urſache, 
die er (fo viel wir wiffen) niemals entdedt hat, für gut 
befunden, ihm, indem er hinter ihm vorbeiflog, einen kleinen 
Backenſtreich mit feinen Krallen zu verfeßen, welchen Pedrill 
(weil er den Urheber davon nicht fah) mit großen Betheu—⸗ 
rungen von irgend einem Kobold oder unfichtbaren Zwerg em: 
pfangen zu haben verficherte. 

Nimm es, fagte Don Eplvio, ald den Lohn für dein un: 
befcheidenes Geplauder an! Es wird weiter nichts als eine 
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chtigung geweien ſeyn, die dir eine von den une 
Händen gegeben hat, von denen man in diefem 
ient zu werden pflegt. 

derrich, fagte Pedrillo, das ift eine vertrackte Art 
zu bedienen! Wenn es eine Hand war, ſo muß 
ie Naͤgel in ſieben Jahren nicht beſchnitten haben; 
re Euer Gnaden, daß ein Griff von einem jungen 
1 nicht tiefer einſchneiden kͤnnte. Sapperment! 
afuͤr ein jedes Wort, womit man ſich bier verfehlt, 
hen Circumflex bekommt, ſo muß ich mir das Maul 
laſſen, oder die boshaften Kobolde werden mir bis 
ad ganze große und kleine Alphabet in mein Ge: 
n gefraßt haben. 

e That, ſagte Don Sylvio, du würdeft am beften 
nn du einen vollflommenen Stummen vorjtellteft: 
wie du dich aufführft, ſteh' ich dir nicht dafür, daß 
noch unangenehmere Dinge begegnen Eönnten; nichts 
fagen, daß du mir mit deiner ungezogenen Wafch- 
und mit deinen pöbelhaften Schwüren und Aus: 
hr wenig Ehre machen wirft. 

gut, gnädiger Herr, verfekte Pedrillo, ein guter 
et eine gute Statt. Sch will, weil Sie's für gut 
ſo ftumm feyn als ein Karpfen; ich will Ihnen einen 
ı agiren, daß Sie Ihre Luſt daran fehen follen. 
m!- ih höre Jemand Eommen — Ha! ſagt' ich's 
I ift die Zee ſelbſt. — St! 
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Erſcheinung der Fee Wie gefaͤhrlich ed iſt, ein Frauenzimme 
treffen, welches unfree Geliebten gar zu Ähnlich ſieht. 


Es ift, geneigter LXefer, bereits zwei und viersig Mi 
achtzehn Secunden, richtig an einer zu Genf fabricirte 
doner Uhr abgezählt, daß wir einem halben Duzend f 
neuen Sleichniffen nachfinnen, wodurd ein Dichter benöt 
Falls den höchften Grad des Erftaunend und der Bert 
abzufchildern verfuhen Fünnte, — ohne daß wir fo g 
gewefen find, nur ein einziges zu finden, welches nicht 
die vielen Hände, wodurch es feit den Zeiten des alten. 
bis auf diefen Tag gegangen, fo abgenußt worden wäı 
es zu nichtd mehr zu gebrauchen ift. 

Wir wien ung alfo für dießmal nicht anders zu 
ald durch eine gewiffe rhetorifhe Figur, die wir 
der gefchidteften Zueignungsfchriftenmaher unfrer Se 
gefehen haben, und fagen alfo: Weder der Schreden 
unvorfichtigen Knaben, der feine Hand in eine Höhle ı 
hat und unverfeheng eine Schlange ergreift; noch Dar 
feßen jenes Bräutigams, der des Morgens nach feiner 
zeitnacht anftatt der fchönen Echwefter, die er liebt 
haßlihe an feiner Ceite fand; noch die Peftürzung 
Nichters bei Erblidung eines filbernen Waſchbeckens vol. 
nißer Ducaten, womit ihm ein Client, der zu leben 
die Gerechtigkeit feiner Sache begreiflid gemacht hat - 
hinlänglih, ung nur den zehnten Theil der Beſtuͤrzun 
zubilden, in welhe Don Sylvio gerieth, da er in 
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tichloffes das Urbild feiner geliebten Schaͤferin 
Doch wir fagen zu viel: denn, ba er fich feit 
n Traum von neuem überredet hatte, daß fie 
mmervogel ſey; fo war er bloß darüber beftürzt, 
€, daß eine fo erftaunlihe Aehnlichkeit zwifchen 
er Fee ſeyn koͤnne. 
felicia (denn wir koͤnnen und wollen es nicht 
rgen, daß wir zu Lirias find) hatte Sorge ge: 
unferm Helden in einem Anzuge zu zeigen, der, 
e Annehmlichkeiten auf die vortheilhaftefte Art 
ihr zugleich ein fo fonderbares Anſehen gab, daß 
Stäbchen von Ebenholz fehlte, um eine vol: 
mineufe vorzuftellen. 
e fih eben an ihrem Nachttifche befunden, um 
Ankunft ihres Bruders anszupußen, der fie auf 
tete Sefellfchaft vorbereitet hatte; als ihr Laura 
ende Seitung brachte, daß Don Sylvio, fie wiffe 
Saale fihtbar geworden fey; und der glüdliche 
e bei den Beherrfcherinnen unfrer Herzen Die 
nofamen Vernunft einnimmt, hatte ihr in einem 
sgreiflih gemacht, daß fie nicht feenmäßig genug 
ne; um den Eindrud zu befördern, den fie auf 
n wünfchte. 
lkommte ihn mit den edeln und anmuthevollen 
er ihr eigen war, ob fie fich gleich Gewalt an: 
die Unruhe zu verbergen, die in ihrem fchönen 
. Sie bezeigte fih dem Zufalle fehr verbunden, 
ungen Nitter, deſſen Anfehen Feine gemeine 


Verdienfte anfündigte, in ihr Schloß geführt hätte, ı 
fiherte ihn, daß ihr Bruder, deffen Ankunft fie alle 
blicke erwarte, fehr erfreut fepyn würde, eine fo angene 
Fanntfchaft zu machen. 

Hätte Don Spylvio nichts als die Beftürzung ü 
unverhoffte Aehnlichkeit zu befampfen gehabt, fo 
wohl nicht fehwer geweſen ſeyn, fih in der gehörigen 
zu erhalten. Allein die Natur, die ihre Nechte nie 
und am Ende doch allemal den Sieg über die Einb 
Fraft davon trägt, fpielte ihm in diefem Eritifchen A 
einen andern Streich, gegen den es fo viel: als u 
war fih zu vertheidigen. 

Der gute Sylvio hatte die Eindrüde, die das 
feiner vermeinten Prinzeffin aufihn gemacht, und dies 
die es in feinem Herzen erregt hatte, für Liebe geh« 
hatte fi geirrt; es war nur eine fhwache Voremp 
nur ein armes Schattenbild der Liebe, die ihm das 
felbft einflößen würde. 

Ihr eriter Bli, der dem feinigen begegnete, fch 
Seelen auszutaufhen. Die ganze Gewalt diefer unb 
lihen Entzüdung, womit eine fompathetifche Liebe, 
wenn es die erfte ift, bei Erblidung ihres Gegenftan 
empfindlihe und zu diefer glüdlichen Art von S 
aufgelegte Seele beraufhen kann, durchdrang, erfüllt 
wältigte fein ganzes Wefen. Alle feine vorigen Ideen 
ausgeloͤſcht; neue Sinne ſchienen plößlic in feinem J 
fid zu entwideln, um alle diefe unzähligen Reizur 
zufaffen, die ihm entgegen ftrahlten; Fury, er ı 
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ußer ſich felbft, daß er die verbindliche Anrede der vermein: 
m Fee mit nichts Anderm ald ftammelnden und abgebrochenen 
syiben zu beantworten vermochte. 
Donna Felicia würde vermuthlich mit dem zärtlichften 
nd wohlgefeßteften Somplimente nicht halb fo gut zufrie⸗ 
geweſen feyn, als fie eg mit der weit beredtern Verwir⸗ 
3 wer, worin fie ihn ſah. Dasjenige, was in ihrem 
genen Herzen vorging, erklärte und ergänzte ihr, was in 
re rede nnferd Helden mangelhaft und unverftändlich 
;; aber, weil fie mehr Gewalt über ſich felbft hatte, oder 
ung richtiger auszudrüden) weil fie ein Frauenzimmer 
ar, fo wußte fie nicht nur ihre eigene Unruhe zu verbergen, 
mdern fie hatte auch die Sefälligkeit, ihm zu einiger Faſſung 
ehuͤflich zu ſeyn, indem fie fich fogleih in den Sopha warf 
nd, nachdem fie ihn erfucht hatte, einen Lehnftuhl neben ihr 
inzunehmen, von dem weißen SKäßchen, Das von feinem 
huten Platz auf ihrem Schofe Befiß genommen hatte, 
Anlaß nahm, über die Gedanken zu fcherzen, welche beim 
ritt in diefen Saal in ihm hätten veranlaßt werden 
en. Geſtehen Sie mir, Don Sylvio, fagte fie, daß Sie 
blidung einer fo anfehnlichen Geſellſchaft von Kaben, 
den Hof meines Fleinen Lieblings auszumachen fehien, 
kaum erwehren Fonnten zu glauben, daß fie in dem Pa— 
der weißen Kate feyen! | 
Man Tann auf keine glüdlichere Art betrogen werden, 
nfte Fee, erwiederte Don Sylvio. Möchten Sie mit eben 
? Scharffihtigfeit, womit Sie meinen erfien Gedanken, 
e, ehe ih Sie felbit zu fehen das Glück hatte, natürlich 
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wieder finde. Sie willen vermuthlih nicht, fagte er zu 
Donna Felicia, wie viel wir dem Don Solvio ſchuldig find. 
In Kurzem follen Sie den ganzen Zufammenhang ei 
Gefhichte erfahren, die Shnen Fein Geheimniß mehr | 
darf. Alles, was ich Ihnen jebt davon melden kann, tft, daf 
Sie in der Verfon diefed liebenswürdigen Unbefannten den: 
jenigen fehen, der durch großmürhige Wagung feines eigenen 
Lebens Ihnen einen Bruder erhalten hat. 

Sie vergrößern, erwiederte unfer Held, den Werth eines 
Beiftandes, den Ihre und Ihres Freundes Tapferkeit über: 
flüfig machte, und wozu ich durch Gefinnungen, die Ihr 
erfter Anblick mir einflößte, hingeriffen wurde. Hatte ich ba: 
mals wiffen Eönnen, was diefer glüdlide Augenblid mid 
gelehrt hat, fo würde ih, wenn auc jede meiner Adern ein 
eigenes Leben hätte, jedes derfelben mit Vergnügen aufge 
opfert haben, um ein fo Foftbares Leben zu erhalten. 

Don Eugenio würde vermuthlich über dieſes hyperboliſche 
Sompliment ein wenig geftußt haben, wenn die Aufmerklam: 
feit, womit er die Eindrüde beobachtete, welche Jacinte auf 
feine Schwefter machte, ihm zugelaffen hätte, aufirgend etmad 
Anderes aufmerkfam zu feyn. 

Donna Felicia, welche ziemlich verlegen geweſen war, 
wie fie ihre Neigung zu unferm Helden und den Plan, den 
fie feit einer halben Stunde mit der Behendigkeit, die allen 
Wirkungen der Kiebe eigen ift, bei fich felbft entworfen hatte, 
ihrem Bruder verbergen oder gefällig machen Fönnte, war vor 
Vergnügen außer fich, da fie hörte, was für Verdienfte Don 
Sylvio fih bereits um ihn erworben hatte. Diefer glädliche 


id rechtfertigte nicht nur die Lebhaftigfeit ihrer Achtung 
n Erretter eined Bruders, den fie fo zärtlich liebte; 
1, da er ihr in Verbindung ‚mit den übrigen Un: 
ı einiges Licht über die geheime Gefchichte desfelben 
Jacinte vermuthlicd Feine Nebenrolle zu fpielen hatte) 
en fchien, To hoffte fie num, daß fie wenig Mühe haben 
‚ ben Beifall ihres Bruders für ihre Liebe zu erhalten, 
vermuthlic den ihrigen für die feinige nöthig haben 
Sie verdoppelte alfo die Ausdrüde des MWohlgefalleng 
Zuneigung, welche ihr die Liebenswürdigkeit ber 
Dame ohnehin eingeflößt haben würde, da fie, aller 
ung des Don. Eugenio ungeachtet, nur allzu deut: 
),  : heftig er fie liebte; und Don Eugenio, der alle 
Heblofungen ganz allein auf die Rechnung der Vorzüge 
Geliebten fchrieb, war darüber fo erfreut, daß er den 
blick kaum erwarten Eonnte, fich feines Geheimniſſes 
1 ſchweſterlichen Bufen zu entladen. 
emals hat vielleicht in einer Gefellfchaft von Perfonen, 
einander theils gänzlich, theils beinahe unbekannt waren, 
Sympathie und eine folhe Mannigfaltigkeit von ver: 
en zÄrtlihen Regungen geherrfchet, als in Ddiefer. 
licher Weife Fonnten fo liebenswürdige Perfonen, ale 
7 zufammen gefunden hatten, einander nicht gleich 
feyn; aber die geheimen, obgleich noch unentwidelten 
tniffe, worin fie gegen einander ftanden, machten fie 
er noch unendliche Mal intereffanter; und Liebe und 
‚ welhe hier ingeheim ihr Spiel hatten, brachten 
yarmonie und eine Vertraulichkeit, wozu fonft eine 
and, Don Eylvio, U. 3 
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Reihe von Wochen erfordert wird, in eben fo vielen 9 
ten hervor. 

Don Gabriel war der Einzige, der ohne Nüdficht auf | 
felbft an dem allgemeinen Vergnügen Antheil nahm. 2 
Ruhe feines Herzens erlaubte ihm, die lebrigen mit der @ 
fichtigkeit eines Weifen und mit der Güte eined Menfchenfreu 
‚bes zu beobachten; und, obgleich ein Theil von dem, wag er 
bemerken glaubte, einNtäthfel für ihn war, fo fah er doch, 
in Kurzem fehr artige Geheimniffe fih entwideln wuͤrl 

Inzwiſchen erfchienen ein paar prächtig gefleidete Fle 
Mohren, um die Sefellfchaft mit Erfrifhungen zu bedienen 
und Don Gabriel, der einen natürliden Beruf dazu | 
haben glaubte, hatte die Sefälligkfeit, duch die Munterke 
feines Witzes zu verhindern, daß die Unterhaltung nicht 
Zeit zu Zeit in ein doppeltes wiewohl flilfchweigendes TE 
a Tete ausartete. 

Ungeachtet einer gewiffen phantaftifchen Wendung, 
beinahe in Allem, was Don Spivio fagte oder that, in 
Augen fiel, wurde doch Don Eugenio je länger je mehr 
ihm eingenommen; und bei den Verbindlichfeiten, bie 
gegen ihn hatte, Eonnte er ohnehin nicht weniger thun, « 
fih die Ehre feines Aufenthalts zu Liriad auf einige 
augzubitten, um (wie er fagte) einer Befanntfchaft, bie 
auf eine fo außerordentliche Art angefangen, Zeit zu lai 
zu einer Freundfehaft zu reifen, deren er fih nicht an ) 
zu zeigen hoffte. 

Don Eplvio nahm eine fo verbindlihe inladung - 
größtem Vergnügen an, ohne einen Augenblid 
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Umftände zu machen, ald die Prinzen in den Feenmaͤhrchen zu 
machen pflegen, wenn ihnen ein Nachtquartier in einem be 
zauberten Schloffe angeboten wird. 

Donna Zelicia entfernte fi hierauf mit der fhönen Jacinte, 
und Eugenio führte feinen Saft in ein practiges Gemach, 
welches er ihn als das feinige anzufehen bat, folang er 
Lirias mit feinem Aufenthalte beglüden würde. Er verlief 
ihn hierauf bis zum Abendeffen und wartete mit Ungeduld, 
bis Laura ihm die Nachricht brachte, daß feine Schwefter fi 
in ihrem Cabinet allein befinde. 


Siebentes Capitel. 


Gegenſeitige Gefälligkeiten. 


Es iſt ſchon laͤngſt beobachtet worden, daß das Terenziſche: 
Tu si hic esses, aliter sentias, wenn der gehörige Gebrauch 
Davon gemacht würde, ein faft allgemeines Mittel gegen alle 
die Widerfprüche, Srrungen und Zwiftigkeiten wäre, die aus 
ber Verfchiedenheit und dem Zufammenftoß der menfchlichen 
Meinungen und Keidenfchaften täglich zu entftehen pflegen. 

Sür einen bloßen Zufchauer der menfchlihen Thorheiten, 
wenn ed anders einen folchen gibt, kann nichts Iuftiger feyn, 
als eine ganze wohl policirte Gefelfchaft von moralifchen 
Egoiften beifammen zu fehen, wovon immer einer dem andern 
feine Perfönlichkeit ftreitig macht und nichts Geringeres for: 
dert, als daß alle andre in allen Sachen und zu allen Zeiten 
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gerade fo empfinden, denken, urtheilen, glauben, lieben, 
haſſen, thun und laſſen follen, wie er; oder, welches in der 
That eben fo viel fagen will, daß fie Feine für ſich felbft be 
ſtehende Wefen, fondern bloße Zufälligkeiten und Beftimmun: 
gen von ihm felbft feyn follen. 

Es ift wahr, unter allen diefen Egoiften ift keiner unver 
ſchämt genug, diefe Korderung geradezu zu machen; abe, 
indem wir alle Meinungen, Urtheile oder Neigungen unfere 
Nebengeſchoͤpfe für thöricht, irrig und ausfchweifend erflären, 
fobald fie mit den unfrigen in einigem Widerfpruche ftehen; 
was thun wir im Grunde Andereg, ald daß wir ihnen unter 
der Hand zu verftehen geben, daß fie Unrecht haben, ein 
‚Paar Augen, ein Gehirn und ein Herz für fich haben zu 
wollen? 

„Barum gefällt Ihnen dag, mein Herr?” 

Ich kann Ihnen Feine andere Urfache davon angeben, ald, 
weil es mir gefällt. 

„Aber ich kann doch unmöglich begreifen, was Sie ben 


daran fehen, das Ihnen fo fehr gefällt! Sch für meinm 


Theil —“ 
Gut, mein Herr, das beweist nichts, als daß mir aw⸗ 
‚gefallen Tann, das Ihnen nicht gefällt. 


„Ih will eben nicht fagen, daß ed mir fcleipterding | 
mißfalle, aber ich kann doch auch nicht fagen, Daß ich es fi | 


gar vortrefflih, fo gar ungemein finden follte, wie Sie.“ 
Geſetzt aber, es kaͤme mir fo vor? 
„So hätten Sie Unrecht.“ 
Und warum dag, mein Herr? 
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„Bel ed nicht fo ift.” 

Und warum ift ee nicht fo? 

„Eine feltfame Frage, mit Ihrer Erlaubniß. Hab’ ih 
enn nicht fo gute Augen, wie Sie? Iſt mein Gefchmad! 
iht eben fo richtig? Kann ich nicht eben fo gut von dem 

rth einer Sache urtheilen, wie Sie? Wenn ed fo vortrefflich 

te, wie Sie fich einbilden, fo muͤßte ich's ja auch fo finden 2“ 

Alles dieß kann ich mit fo gutem Nechte fagen, wie Sie. 

g num hier das Auge, der Verftand oder die Einbil- 

g entfheiden, warum fol ich Ihren Augen, Ihrem Ver: 
and oder Ihrer Einbildung mehr zutrauen, ald den meint: 
en? Das möcht?’ ich doch wiſſen! 

„Das Tann ich Ihnen gleich fagen. Sch -fehe die Sache, 

e fie ift, und Sie find durch den Affect verblendet.“ 

Gut, mein Herr, da kommen Sie mir gerade, wo ich 
Sie erwartete. Wenn der Affeet zuweilen verblendet (und 
as thut er nur alddann, wenn er rafet, welches nie lange 
auern kann), fo ift hingegen eben fo gewiß, daß er ordent- 
her Weife das Geficht fchärft. Wie können Sie erwarten, 
aß der flüchtige, unachtiame und ungefähre Blick, den die 

eichgültigkeit auf einen Gegenftand wirft, fo viel an ihm 
n den oder die Grade feines Werthed fo richtig bemerken 
„Hd, als ber Affect, der ihn mit der aͤußerſten Aufmerkſam⸗ 
eit von allen Seiten und Gefichtspunften betrachtet? 

„Aber die Einbildung, die ſich unvermerft in feine Be⸗ 
bachtung mifht —“ 

Belieben Sie zu bedenken, mein Herr, daß nur ein ver⸗ 
ückter Menſch feine Einbildungen für Empfindungen halt. 
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Warum wollen Sie lieber auf einer Vorausſetzung beftehen, 
wodurh Gie die Gefundheit meined Gehirns verdaͤchtig 
machen, als befennen, daß es eine Sache geben Eann, bie 
ich beffer fenne, ald Sie, oder die zum wenigften mir aus 
guten Urſachen anders vorfommt, als Ihnen? 

Erhitzen Sie fih nicht, meine Herren! rief ein Dritten, 
der diefem Streite zwifchen einem Ich und einem andern Ih 
oder zwifhen Sch und Du zugehört hatte. Sie koͤnnen noch 
einen halben Tag disputiren, ohne daß einer den andern 
befehren würde. Und wiffen Sie wohl warum? Die Urface 
ift ganz natürlich: weil fie beide Necht haben. Sie urtheilen 
wie ein Liebhaber, und fo haben Sie Recht; und Sie ur: 
theilen wie ein Gleichgültiger, und fo haben Sie auch Nedt. 

„Aber, mein Herr Echiedsrichter, die Frage ift: ob a 
Recht habe, ein Liebhaber von etwas zu feyn, das in de 
Chat — “ . 

Ihnen gleichgültig ift, wollen Sie fagen? 

„Nein, mein Herr — das den Grad der Xiebe nicht ver- 
dient, den er —“ 

Dieß ift eben die Frage, die fih nicht ausmachen laßt, 
mein Herr. Auf diefem Wege gerathen wir wieder in den 
vorigen Cirkel, und da Eönnen wir und ewig herum drehen, 
ohne jemals an ein Ende zu kommen. Shr Streit ift von 
einer Art, die nur durch einen gütlichen Vergleich ausgemacht 
werden kann. Geftehen Sie einander ein, daß Ich gar wohl 
berechtiget ift, nicht Du zu ſeyn; hernach feßen Sie ſich jeder 
an des andern Plaß; ich will verloren haben, was Sie wollen, 
wenn Sie nicht eben fo dachten wie Er, wenn Sie Er oder 


ı Umftänden wären; und fo hätte ber Streit ein. 


ift (wie vermuthlich Ariftoteles fchon vor ung bemerkt 
wird) feine verdrießlichere Rage in der Welt, als die: 
rin ein Liebhaber ift, der einer dritten Perfon (zu⸗ 

in fie nur wenig empfindlich ift) von feiner Neigung 
M ft geben fol. Donna Felicia und ihr Bruder be: 
äh beide in diefem Fritifchen Umftande, und bei einer 
ı Lage der Sachen würbe vermuthlich ein jedes große 
igkeiten gehabt haben, den Beifall des andern zu 
n. Ohne diefen glüdlichen Zufall hätte Donna Felicia 
on Eugenio fich, fo viel fie gewollt hätten, auf Terenzens 
du ih — oder an meinem Platze“ berufen mögen; 
ben vermuthlich nicht halb fo viel damit gewonnen 
als jest, da fih jedes wirklich an des andern Plabe 
: fo groß ift der Unterfchied zwifchen der Wirfung, die 
ücdtige Abftraction, oder die ein wahres Gefühl auf 
Es ift wahr, wenn fie einander hätten chicani- 

pen oder von der unverfchämten Art von Leuten ge: 
wären, die allein das Recht haben wollen, Schellen 
en Kappen zu tragen, fo würden fie noch immer Stoff 
gefunden haben, einander Handel zu machen. Aber 
: guten DBernunft und gefälligen Gemüthsart, die fie 
nander gemein hatten, brauchte nur das Hinderniß 
m Wege geräumt zu werden, das aus der Gleichgül: 
des einen Theils natürlicher Weife hätte entftehen 
Wir wollen einmal feßen, Donna Felicia hätte die 
ht ihres Bruders nicht für fi felbft nöthig gehabt, 
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wie viele Einwendungen bätte fie nicht gegen feine Li zu 
einem Mädchen ohne Namen, ohne Vermögen, wel 3 
leiht Urfache hatte über ihre Herkunft zu erröthen, unb 
der ſich feine Befanntfchaft auf dem Theater angefangen: , 
einwenden Eönnen? — Ich geftehe Ihnen Alles ein, 
Don Eugenio geantwortet haben; alle diefe Cinwürfe, | 
was Sie und meine Freunde und die Welt nur in : 
gegen fagen koͤnnen, bat mir meine eigene Vernunft taufend: 
mal vorgefagt; und fo thöricht ich Ihnen fcheinen mag, fı 
bin ich ed doch nicht fo fehr, um niht ganz deutlich einzu 
fehen, daß Sie und meine Vernunft Recht haben. Aber 
vermag das Alles gegen die Stimme meines Herzens? ge 
einen unwiderftehlichen Zug, von dem ich nicht Meifter 
noch zu feyn wünfcdhen kann? Die Hälfte aller diefer Umſt 
würde mehr ald zulänglic feyn, eine gewöhnliche Leidenſchaf 
zu dämpfen. Aber die Gewalt der Spmpathie, liebte Schw 
fir — man muß fie felbft erfahren haben, um zu wiffen, 
wie unmöglich ed von dem erften Angenblid an, da man fü 
erfährt, ift, ihr zu widerftehen. 

Donna Felicia würde diefen Grund fehr geringhaltig ge 
funden haben, wenn fie diefe Eympathie, womit Don Eu 
genio feine Thorheit oder Schwachheit — oder, wie es Bi 
weifen Leute, die über ſolche Ausfchweifungen binmweg find 
nennen wollen — zu rechtfertigen vermeinte, nicht aus eige 
ner Erfahrung gefannt hätte. Und in der That hätte ed 
faum anders als ungereimt vorfommen koͤnnen, baß «ı 
betrüglihe, ungewiffe und unerklärbare Empfindung, 
ih weiß nicht was, das vielleicht nur ein Gefpenft 
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dungskraft ift, für hinlänglich gehalten werden follte, 
Stimme ber Vernunft, der Klugheit und der Ehre zu über: 
rn. Allein zum Vortheil ihrer beiderfeitigen Leidenſchaft 
en fie fih beide in dem nämlichen oder doch in einem 
ähnlihen Falle. Was Donna Felicia für Don Splvio 
and, erklärte ihr volllommen, was Don Eugenio feine 
pathie für. Faeinten nannte; und Don Eugenio Tonnte 
fo unbillig feyn, von feiner Schwefter die Unterdrüdung 
Neigung zu verlangen, die er felbft für unwiderftehlich 
et hatte. 
zie fchenkten alfo einander die Cinwürfe, die eined jeden 
e Vernunft, fo gut ale des andern feine, gegen ben 
chluß ihred Herzens zu machen hatte, und richteten ihre 
nigte Aufmerkſamkeit bloß darauf, wie die Hinderniffe, 
ihren Wünfhen im Wege fanden, am beften gehoben 
en koͤnnten. Die Gefälligkeit, welche Felicia in dieſem 
te für die Leidenichaft ihres Bruders zeigte, verdiente 
aur erfinnliche Erfenntlichfeit auf feiner Seite; und de 
ee That die überfpannte Phantafie unfers Helden dag 
ige war, was ihn ihrer Liebe unwürdig machen Fonnte, 
en Alles bloß darauf anzufommen, wie man ed anzu— 
ı hätte, um fein Gehirn wieder in feine natürlichen 
n zu legen. 
Yie Nachrichten des Barbierd wurden hierbei zum Grunde 
t, und Don Eugenio urtheilte, daß es. nicht fehr viel 
e Eoften werde, einen jungen Menfchen wieder zurecht 
fingen, deſſen Thorheit bloß in einer Art von Schwär- 
i beftand, die aus zufälligen Urfachen einen fo feltfamen 
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Schwung genommen hatte. Ich habe bemerkt, fagte er zu 
feiner Schwefter, daß Sie ihm nichts weniger als gleichgältig 
find. Es ift wahr, Sie haben eine Rivalin; aber, da fie nur 
ein Sommervogel ift und erft noch in eine eingebildete Prin- 
zeffin verwandelt werden fol, fo wird fie Ihnen den Sieg 
nicht lange ftreitig machen. Laſſen Sie und anfangs fo viele 
Nachſicht gegen feine Thorheit brauchen, als nöthig ift, um 
fein Vertrauen zu erwerben: die Natur und die Kiebe werden 
das Meifte dabei thun; die Einbildung wird nah und nad 
der Empfindung Platz machen; und wenn diefe einmal die 
Dberhand hat, fo wird es leicht fen, ihm Vorurtheile und 
irrige Begriffe zu beneßnen, die feinen Fürfprecher mehr in 
feinem Herzen haben. 

Donna Felicia war fehr erfreut, ihre eigenen Hoffnungen 
von ihrem Bruder gerechtfertiget zu fehen, und unterließ nicht, 
ihm ihre Dankbarkeit dadurch zu bezeigen, daß fie fo vie 
Gutes von feiner geliebten Sacinte fagte, ald er nur immer 
wuͤnſchen fonnte. Gie verficherte ihn fogar, daß fie im ihrer 
Perfon und Denkungsart allzu viel Edles habe, als daß das 
Geheimniß ihrer Geburt fi) anders ale zu ihrem Vortheil 
enthüllen könne; und Don Eugenio, dem diefer Gedanke 
nichts Neues war, hatte ihn jederzeit dem Vortheil feines 
Herzens zu günftig gefunden, um feinen Witz zu Einwuͤrfen 
dagegen zu mißbrauchen. 

Nachdem fie fi alfo über die Maßregein, die fie zu Be 
förderung ihrer Abfichten mit Don Sylvio nehmen wollten, 
verglihen und für gut befunden hatten, der fhönen Jacinte 
und dem Don Gabriel einen Theil des Geheimniſſes 
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trauen, fo ſchieden fie fo vergnügt von einander, als 
‚mals geweſen waren, und begaben fich in den Saal, 
en Gäften bis zum Abendeſſen Gefellfchaft zu 


Achtes Capitel. 


zwiſchen der Liebe zum Bilte und der Liebe zum Original. 


Pracht des Speifefaals, worin man fich verfanmmelte, 
e der Wachslichter, womit er erleuchtet war, die 
eit des Tifchgeräthes, die Niedlichfeit der Mahlzeit, 
fhiedenheit der ausgefuchteften Meine, Alles diefes 
unfern Helden, der in einem Feenfchloffe zu ſeyn 
auch in andern Umpftänden nicht in die geringfte 
derung geſetzt haben, ob es gleich das erfte Mal 
B er eine ſolche Pracht außerhalb feiner Einbildung 
un aber, da Donna Felicia fich feiner ganzen Auf: 
keit bemächtiget hatte, märe er leicht zu bereden ge: 
in einer Strohhütte, worin er fie gefehen hätte, fich 
ft der Fee Lumineufe zu glauben. 
fhöne Felicia konnte nicht die lekte Perfon ſeyn, 
emerfte, was in feinem Herzen vorging; und weil 
hres Sieges nicht genug verfichern zu Eönnen glaubte, 
fie fih vor, alle ihre Neigungen zu vereinigen, um 
e fchlaflofe Nacht zu machen. Eine angenehme Sym⸗ 
die fich während der Tafel hören ließ, ohne daß man 
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fah woher (und wovon alfo Don Eylvio ohne Anftand 
Syiphen die Ehre gab, von denen die Feenpaläfte bed 
zu werden pflegten), gab ihr Gelegenheit, nad) Endigung 
Mahlzeit ihre eigene Gefchidlichfeit hören zu laffen. Ja 
glaubte fich übertroffen zu fehen und würde ſich alfo nien 
haben einfallen laffen, Felicien dad unbegränzte Xob fire 
zu mahen, womit fie der bezauberte Sylvio überſchütt 
Aber Don Eugenio war zu eiferfüchtig über die Xi 
talente feiner jungen Freundin, um feine Schwefter in | 
ruhigen Befiß eines fo großen und ungetheilten Beifalld 
laffen. Er ließ alfo nicht ab, bis fie ſich erbitten ließ, 
mit der fchönen Selicia in einen Wettftreit einzulaffen, 
in einer Sefellfehaft, wie diefe, nicht anders ald das allgem: 
Vergnügen befördern Eönnte. Die beiden Damen fchia 
wider die Gewohnheit ihres Gefchlehts, einander den 9 
zug mit einer fo ungezwungenen Gutherzigfeit beizula 
daß man nicht wohl an ihrer Aufrichtigfeit zweifeln ko 
Don Gabriel fand, daß ed dem Paris leichter gewefen | 
müffe, unter den drei Söttinnen einer den goldnen A 
zuzufprechen, ald den Ausfpruch zu thun, welche unter di 
zwei liebenswürdigen Mufen an Schönheit der Stimme 
des Geſangs, an Behendigfeit der Finger und an Gefd 
lichkeit, fih aller Zauberfräfte der Harmonie nach ihrem 
lieben zu bedienen, einen Vorzug vor der andern habe; 
felbft die Liebhaber (fo ausgemacht diefer Punft bei jel 
war) geftanden, daß, wenn ed ja möglich ſey, eine von bei 
zu übertreffen, Felicia nur von Jacinten, und Jacinte 
von Felicien übertroffen werden Fünne, 
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e kleine Gefellfchaft hatte fo wenig lange Weile bei 
rt von Unterhaltung, und die Damen waren fo 
daß die anbrechende Morgendammerung fie endlich 
mußte, fich zur Ruhe zu begeben. 
wien nicht, 0b außer Don Gabriel, der fih in 
Iter von vierzig Jahren bereits über die bewölfte 
mifche Gegend der Leidenfchaften in die immer hei- 
: einer beinahe ftoifhen Seelenruhe empor gearbeitet 
5 Semand von den Lebrigen die guten Wünfche zu 
machen Eonnte, die fie einander deßwegen thaten. 
: gewiß wiflen, ift, daß Don Spyivio ſich noch nie: 
einem Zuftande befunden hatte, der dem Schlaf 
günftig gewefen wäre. In der Entzüdung, die ihn 
gebunden hielt, merfte er nicht einmal, daB fich, 
es guten ehrlichen Pedrillo, den er weder fah noch 
, ein paar junge Edellnaben in feinem Vorzimmer 
‚the fih der Ehre anmaßten, ihn augszufleiden; 
es wirklich fchon, eh’ er fich befann, daß er nicht 
det feyn wollte. Nachdem er nun die Knaben, die 
Gewohnheit nach zu Sylphen erhob, entlaffen hatte, 
7 fih wieder an, warf fih, der Morgenröthe gegen 
einen weichen Lehnftuhl und überließ fich noch eine 
Zeit, mit einem Vergnügen, wovon nur Wenige fich 
egriff machen Tönnen, dem Anfchauen des reizenden 
ndes, der noch immer wie gegenwärtig vor feiner 
en Seele fchwebte. 
ı endlich mußte er doch aus diefer wachenden Trau- 
en, und nachdem er wieder zu fich felbft gefommen 
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Was für gefägrliche Leute die Philoſophen find. 


Unter diefen einfamen Betrachtungen war ed heller Tu 
geworden. Don Spolvio begab fih, um feinen Sedanten dein 
beffer nahhängen zu können, in den Garten; und wir wien 
nicht, wohin fie ihn endlich geführt hatten, wenn Don Ge 
briel, der die Morgenftunden gewöhnlicher Weife mit einem 
Buche dafelbft zubrachte, ihn nicht in den Gängen bed Ir 
gartens angetroffen hätte. 

Bon ungefähr war das Buch, das Don Gabriel in der 
Hand hatte, aus dem Fache der Naturwiffenfchaft; und bief 
führte fie unvermerft in ein Sefprah, worin Don Sylei 
feine Eabbaliftifhen Begriffe und Grundfäße mit fo vide 
Scharfiichtigfeit und mit einer fo lebhaften Beredſamkeit be 
hauptete, daß Don Gabriel die Schönheit feines Geiftes md 
die durchgängige Falfhheit feiner Ideen gleich viel zu bewun 
dern Urfache fand. 

Mau mußte fo fehr Philofoph ſeyn, ald ed Don Gabrid 
war, um die Hoffnung, über eine fo tief eingewurzelte 
Schwärmerei endlich Meifter zu werden, nicht auf einmal 
zu verlieren. Allein durch die Gefälligkeit, die er gegen bie 
Vorurtheile unferes Helden bewies, hoffte er mit gutem 
Grunde, ihn, ohne feine Grundfäße geradezu zu beftreiten, 
unvermerft fo weit zu bringen, daß er felbft an der Wahr: 
heit derfelben zweifeln müßte. 

Unfere Lefer und Keferinnen (denn ungeachtet des ftrengen 
Verbots des Herrn Rouſſeau werden wir ganz gewiß auh 
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eſerinnen haben), unter denen fchwerlich ein einziges noͤthig 
“, von zoroaftrifchen, plotinifchen, Eabbaliftifhen, paracel⸗ 
hen und rofenfreuzerifchen Irrthuͤmern geheilt zu werden, 
en uns vermuthlich für die Mittheilung einer fo tief⸗ 
en metaphufifhen Unterredung wenig Dank wiſſen; 

I da fie von ſechs Uhr Morgend big um die Zeit, ba 

ſellſchaft fich in einem kleinen Gartenfaale zum Früh: 
verfammelte, fortgefeht wurde. Wir begnügen ung alfo, 

nen zu melden, daß Don Gabriel — mit aller nur erfinn- 
ben Hochachtung, die er für die Weifen, welche alle Mäder 
r Köeperwelt durch Geifter treiben laffen, zu hegen vor: 
b — fo ftarfe Einwürfe gegen diefe wundervolle Naturlehre 
ebrachte, daß Don Sylvio, mo nicht völlig wankte, Doch 
mlich erſchuͤttert wurde und (fo vorfichtig auch der Philo⸗ 
sh geweſen war, den Feen nicht zu nahe zu treten) nicht 
mig beforgt zu werden anfing, was aus allen feinen Mährs 
ı und ans feinen eigenen Abenteuern werden möchte, 
an bie Srundfäße des Don Gabriel fi wahr befinden 
en. 

n half ſich zwar Don Sylvio mit dem gewöhnlichen 
fe, den die Schwärmerei zu machen pflegt, wenn fie 
ber gefunden Vernunft in die Enge getrieben wird: er 
es fich felbit auf feine Erfahrungen und fchloß, daß 

rundfäße, bie feiner Erfahrung widerſpraͤchen, nothwendig- 

fen müßten. Allein es regte fih doch, wir willen nicht 

8, in feinem Kopfe, das ihn bei dieſem Schluffe nicht fo 

z ſeyn ließ, ald man es bei einer geometrifhen Demon: 

zu ſeyn pflegt; und da er ein großer Liebhaber von 
Wieland, Don Eylpio. 1. 4 
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Speeulationen diefer Gattung war, fo willigte er mit 9 
gnügen ein, das angefangene Sefprah zu einer andern 
legenen Zeit im Bücherfaale des Don Eugenio fortzufel 


Sehntes Capitel. 
Wie Eräftig die Vorfäge find, die man gegen die Riebe faßt. 


Don Spylvio hatte fih unter Anderm vorgenommen, 
Cindrüden männlich zu widerftehen, welche (wie ex fich felbf 
bereden fuchte) die Aehnlichfeit der Donna Felicia mit fei 
Prinzeffin auf fein Herz machte. Diefer heldenmüthige « 
ſchluß gab ihm anfangs, wie er mit Don Gabriel zur 
felfchaft fam, ein fo gezwungenes und entlehntes Ani 
ald nur immer ein Mittelding von einem Knaben und Si 
ling haben Fann, der nur erft neulich der Schule en 
iſt und jeht zum erften Mal in guter Gefellichaft erfche 
Donna Felicia bemerfte ed beim erften Anblid, ohne daß 
darauf Acht zu geben fchien; fie errieth die Urfache d 
mit dieſer außerordentlichen Scharffinnigfeit, welche Die L 
zu geben pflegt, und hoffte nicht ohne Urfache, daß 
Gegenwart den Streit zwifchen feiner Einbildung und ſeir 
Herzen bald entfcheiden werde, 

Die Moraliften haben's ung fchon oft gefagt und werde 
noch oft genug fagen, daß ed nur ein einziges b 
Mittel gegen die Liebe gebe, nämlich, fobald man ſich ar 
Thoffen fühle, fo fchnel davon zu laufen, als nur i 
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ſey. Dieſes Mittel iſt ohne Zweifel vortrefflich; wir 
nur, daß es unſern moraliſchen Aerzten nicht auch 
hat, das Geheimniß zu entdecken, wie man es dem 
n beibringen ſolle. Denn man will bemerkt haben, 
Liebhaber natürlicher Weife eben fo wenig fähig ſey, 
Gegenftande feiner Leidenfchaft davon zu laufen, 
z fönnte, wenn er an Händen und Füßen gebunden 
allen Nerven gelähmt wäre; ja, man behauptet fogar, 
einer unendlichen Menge Erfahrungen, worauf man 
ft, daß es in folhen Umftänden nicht einmal möglich 
vänfhen, daß man möchte fliehen Fünnen. 
T wahr, Don Sylvio hatte eine Art von Entſchluß 
aß er, ſobald es nöthig feyn follte, fliehen wolle: 
: man fieht, war dieſer Entfchluß nur bedingt, und 
blieb allegeit Richterin darüber, ob es nöthig fey 
a oder nicht; und überdieß war die fchöne Felicia 
ei, ale er diefen Entſchluß faßte. 
zegenwart des geliebten Gegenftandes verbreitet eine 
magifcher Kraft oder (um ung eines eben fo un- 
ihen aber unſers philofophifchen Jahrhunderts wür— 
Sdruds zu bedienen) eine Art von magnetifchen 
n rund um fih her; und Faum tritt der Liebhaber 
eleftrifhen Wirbel ein, fo fühlt er fih von einer 
rehlihen Gewalt ergriffen, die ihn in einer Art von 
inie fo lange um denfelben herumgieht, bis er — 
überlaffen e8 dem Scharflinne des geneigten Leſers, 
orie fo weit zu treiben, ale er will, oder als fie 
in, und bemerfen nur noch, daß diefe anziehende 
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Kraft einer Geliebten — außer denen, die ihr mit I 
türlihen und Fünftlihen Magneten gemein find — r 
befondere Eigenfchaft hat, alle Gedanken, Einbildungi 
innerungen oder Entfchließungen, die ihre Wirkung ent 
tönnten, auf einmal in der Seele bed angezogenen ! 
auszuwiſchen. 

Don Eylvio wurde in wenigen Minuten ein | 
diefer phyfifhen Wahrnehmung. Er batte ſich vorge 
Donna Felicia gar nicht anzufehen; er Tonnte fih at 
nicht enthalten, fie ein wenig von der Geite anzı 
Bald darauf wagte er einen directen Blid; aber fo ſchi 
ald ob er beforgt hatte, fie möchte Baſilisken in d 
haben. Diefer Verfuch lief fo glücklich ab, daß er 
wurde; und nun verfuchte er ed fo lange, bie er ga 
mehr daran dachte, noch Daran denken Eonnte, bie 
wieder von ihr abzuziehen. Kurz, die befagte 
Kraft that ihre Schuldigfeit fo gut, daß er fih dem an 
feiner Göttin wieder fo gänzlih, fo ruhig und mit 
Entzüden überließ, als ob nie eine Nadiante, ein 
Sommervogel und eine bezauberte Prinzeffin innerh 
Lleinen Welt feines Hirnfchädeld eriftirt Hätte. 

Die ſchöne Felicia befand fih, in Abfiht ihres F 
ungefähr in den nämliden Umftänden. Don Spylvi 
zum wenigften eine eben fo flarfe magnetifde Kraft 
als fie für ihn; ja, wenn wir dem großen Ar 
andern Naturforfchern (des guten alten blinden Tir 
zu gedenten, der, weil er wechlelöweife Mann umi 
geweien war, aus Grfahrung von der Sache ſprechen 
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enn wir, fage ich, diefen MWeifen glauben follen, fo mußte 
ie Anziehung, die fie felbit erfuhr, um ein gutes Theil 
ärter fen, ob fie gleich vermittelft einer gewiffen vis 
ıertiae, womit die Natur oder die Erziehung ihr Geſchlecht 
z begaben pflegt, die Wirkung derfelben, nad Maßgabe der 
mftände, fo viel es nöthig war, zu fchwächen wußte. Diefe 
egenfeitige Anziehung befchleunigte natürlicher Weife die 
mndervolle Eoncentration, die Daraus zu erfolgen pflegt; 
ad indem beide zu gleicher Zeit anzogen und angezogen 
werden, fo fand ſich's, daß, ehe fie es felbft gewahr wurden, 
hre Seelen einander fchon in allen Punkten berüährten und 
lſo nicht viel leichter wieder von einander zu fcheiden waren, 
s ein paar Thautropfen, die im Schoß einer halbgeöffneten 
ofe zufammengefloffen find. 
In einer fo fumpathetifchen Gefellfchaft, wie diefe war, 
inte die Unterhaltung nicht lange bei gleichgültigen Gegen- 
den verweilen. Das Gefpräc lenfte fih unvermerft auf 
fonderbaren Zufall, der unfern Helden und Don Eugenio 
einander befannt gemacht hatte; und die Art und Weife, 
die liebenswürdige Jacinte in diefe Begebenheit verwidelt 
erwedte, wie billig, die Neugier derjenigen, die von 
Geſchichte noch nicht umftändlih unterrichtet waren. 
Don Spyolvio, fo gleichgültig ihn feine Leidenſchaft für 
zne Felicia gegen alle andere Neisungen machte, em⸗ 
wider feinen Willen eine Art von Zuneigung für fie, 
ich felbft nicht recht erklären konnte, und welde, ohne 
uhe, das Keuer und die Begierden der Liebe zu 
lle Zärtlichkeit derfelben zu haben fchien. 
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Saeinte hatte Feine Urfache, vor einer von bem gegen: 
wärtigen Perſonen ein Geheimnif aus ihrer Gefchichte zu 
machen. Die Liebe ded Don Eugenio zu ihr und vermuthlih 
auch einige andere Hauptumftände ihres Lebens waren fchon 
befannk, und wie groß auch die Achtung war, womit ihr 
Donna Felicia begegnete, fo beforgte fie Doch, daB man Vor: 
urtheile gegen fie gefaßt haben könnte, welche fie defto mehr 
zu vernichten begierig war, da fie einen fo feften Entſchluß, 
als eine Verliebte nur immer faflen kann, gefaßt hatte, 
ihrem Verftändniffe mit Don Eugenio ein Ende zu machen. 
Sie ließ ſich alfo nicht lange nöthigen, den vereinigten Bitten 
ihres Liebhabers und der übrigen Gefellfchaft durch eine Er⸗ 
zahlung Genüge zu thun, auf welche Don Sylvie deſto be 
gieriger war, da er nicht zweifelte, daß die Feen keinen 
geringen Antheil daran haben würden. 


Eilftes Capitel. 
Gefchichte der Jaclinte. 


Wenn es richtig ift, wie ich zu glauben geneigt bin (fing 
die fchöne Jacinte ihre Erzählung an), daß ein Frauenzimmer 
defto fhäßbarer iſt, je weniger fie von ſich zu reden gibt: fe 
bin ih unglüdlih genug, daß ich in einem Alter, worin die 
meiften kaum anfangen, unter den Flügeln einer zaͤrtlichen 
Mutter Ihüchtern hervorzufchleihen, eine Erzählung meiner 
Begebenheiten zu machen Habe; und ich würde in der That 
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roͤſtbar bewegen ſeyn, wenn ich die Schuld davon mir 
beizumeſſen haͤtte. 
es, was ich Ihnen von meiner Abkunft ſagen kann, 
daß ich nichts davon weiß. Ich erinnere mich zwar, wie⸗ 
r ganz dunkel, der Zeit, da mich eine ſchon bejahrte 
unerin, eben die, von welcher. ich erzogen worden bin, 
ihre Sewalt befam: ich war noch fehr Hein, und mich 
', daß ih in einem großen Haufe gelebt und etliche 
sperfonen und einen Eleinen Bruder um mic gehabt 
te, dem ich fehr zärtlich liebte. Aber auch diefe wenigen 
Innerungen find fo ſchwach und erlofchen, daß ich mir nicht 
raue, Sie zu verfihern, daß es wirklich fo geweſen fey. 
Die Sigennerin, die fih für meine Großmutter ausgab, 
ıe daß fi mein Herz jemals überreden laffen wollte, es 
glauben, wandte allen nur. möglichen Fleiß an, mich zu 
ı Abfichten, die fie mit mir hatte, zu erziehen. Ich war 
m fieben Jahr alt, da die gute Art, wie ih zu meiner 
nen Biscapertrommel tanzte, die naiven Antworten, Die 
gab, und taufenb Fleine Gaukeleien, die ich zu machen 
te, mir allentbhalben, wo wir hinfamen, die Gunft der 
erwarben und meiner alten Pflegemutter eine Menge 
n zufliegen machten. Diefer glüdlihe Fortgang munterte 
’, daß fie nichts ermangeln ließ, die Talente, welde 
in mir zu finden glaubte, zu entwideln. In meinem 
iften Jahre fpielte ich die Gither und bie Cheorbe, ‚fang 
e unendlihe Menge von Liedern und Romanzen und 
phezeite aus der Hand und aus dem Kaffeefaß fo gut, 
irgend eine Zigeunerin in der Welt. 
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Die Aufmerkſamkeit, die ich ungeachtet meiner anfdheı 
nenden Zlatterhaftigfeit auf Alles hatte, was ich fah un 
hörte, ließ mich einsmals, da wir an einem Fefte zu Toled 
waren, bemerken, daß unter einem Haufen Zufchauer, die ic 
nebft etlihen andern jungen Mädchen, zum Vortheil unfre 
Alten, durch Tänze und Balladen beiluftigen mußte, dı 
paar Männer von ernfthaftem Anſehen ftanden, die mid 
mit mitleidigen Augen anzufehen fchienen. Wie Schade 
fagte einer, daß fie eine Zigeunerin ift! Wie bald wirt 
diefe fich felbft noch unbewußte Anmuth die Beute der Ber: 
führung werden! — Glauben Sie mir, verfehte der zweite, 
fie bat mir eher die Miene, Andere zu verführen, als fid 
verführen zu laffen. — Defto mehr ift fie zu bedauern, er: 
wiederte der erfte; in ihrem Stand ift die Tugend, die in 
jedem andern ein Verdienft ift, ein Fehler, der fie nur d 
unglüdlicher mahen würde. — Diefe Reden, die ich, ohn 
daß fie es merkten, auffaßte, machten einen tiefen Eindeud 
auf mein Gemüth, und je weniger ich ihren Sinn verftehen 
konnte, deſto mehr bemühte ich mich, ihn auszugrübeln. 

Die alte Zigeunerin, die nur darauf dachte, wie fie mid 
reizend machen wollte, hatte fich wenig befümmert, mich bi 
Tugend Fennen zu lehren; und wie hätte fie es follen, da fi 
felbft weder Begriff noch Gefühl davon hatte? Dem unge 
achtet. war ich nicht gänzlich ohme fittliche Begriffe. Ein ge 
wiffer Snftinet, der fih durd meine Aufmerkſamkeit auf di 
Handlungen unfrer Kleinen Gefelfhaft und anf die Bewe 
gungen meines eigenen Herzens nah und nach entwic 
fagte mir, daß dieſes oder jenes recht oder unrecht fay, 
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eine andere Urfache hätte angeben koͤnnen ald meine 
dung. Die Romanzen und Mährchen, deren ich eine 
Menge auswendig wußte, waren eine andere Quelle, 
‚ ih mir eine Art von Sittenlehre zog, die vielleicht 
ke ficherfte war; aber fie war doch immer beffer, ald gar 
Diefer Inftinct, diefer verworrene Begriff von fittlicher 
eit und die obigen Neden der beiden Toledaner, die 
ser wieder einfielen, flößten mir endlich einen lebhaften 
vor meinem Stand und der Lebensart, die wir führten, 
unfhuldig fie immer in gewiffem Sinne genannt werden 
Ich muß unglüdlich feyn, fagte ich zu mir Telbft, 
an mich bedauernswürdig findet; und bin ich es nicht, 
für einen elenden Gewinnft mich allenthalben zur 
ven, mich von jedem unverfchämten Auge begaf: 
und Leuten, die. ich nicht Fenne, zum Spielzeuge 
Diefer Gedanke machte mich nah und nad 
sen eigenen Augen fo verächtlich, daß ich den Geſchmack 
inen Ergeplichleiten, aus denen bisher mein Leben 

n gewebt gewefen war, gänzlich verlor. | 
r eben in diefer Gemüäthsverfaffung, als ung einft 
e in ein fchöned Schloß führte, wo fie durch die Ta⸗ 
r vorgeblihen Töchter (denn fie hatte unfer fünf 
chs, von denen die dltefte kaum vierzehn Sahre alt 
inige Ducaten zu erhafhen hoffte. Die Dame des 
s war eine Wittwe von dreißig Sabren, die ihr vor: 
3 Geſchäft daraus machte, eine fehr artige Tochter zu 
I, weldhe ungefähr in meinem Alter war. Diele 
fhien von meiner Unfhuld und von dem ftillen 
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Kummer, der in meinen Augen fhmachtete, gerührt zu werben 
Sie nahm mich bei Seite, that verfchiedene Fragen an m 
und fhien mit meinen Antworten vergnügt zu ſeyn. Zul 
fragte fie mich, ob ih nicht Luft hätte, bei ihr zu bleiben 
Ihr edled Anfehen und ihre leutfelige Miene bez rtei 
mich fo fehr, daß fie meine Antwort in meinem fi 
lefen konnte, eh’ ih Worte fand, ihr meine Freude | A 
auszudrüden. Sie wiederholte diefen Antrag gegen bie 
Zigeunerin und vergaß nichts, was fie hatte überreden Ebı 1! 
mich aufs befte bei ihr verforgt zu glauben. Aber bie Altı 
welche ganz andere Abfihten mit mir hatte, war unerbitt! 
Endlich fagte fie, daß ich ihr zu nüßlih wäre, als daß fi 
fid) entfchließen Fönnte, mich ohne einen beträchlichen Exfa 
von fi zu laſſen. Zum Unglüd war die großmüthige Da 
nicht reich genug, die ausfchweifende Forderung der Alten 3 
befriedigen, und diefe bemerfte es kaum, fo eilte fie, ı 
fie fonnte, bis wir wieder aus dem Haufe waren. Mi 
Thränen rübrten die gütige Dame fo fehr, daß fie fich Bei 
nahe entfchloffen hätte, Gewalt zu brauchen; allein die Alt 
berief fih auf ihre mütterlihen Rechte, die ich nicht leugnen 
konnte, fo wenig auch mein Herz fie beftätigte. Kurz, wii 
mußten fcheiden, und die Beforgniß, daB man ung ne 
Tönnte, machte die Alte fo behutfam, daß fie ung durch 
ter Wälder, Umwege und abgelegene Derter führte, bie 
endlih zu Sevilla anlangten. Ih war untröftber. : 
Alte fah ſich genöthigt, meinen Schmerz austoben zu laſſen 
ehe fie ed verfuchen wollte, mir mein Schidfal in einem 
genehmern Lichte vorzuftellen. Sch war zu jung und zu | 


fit geneist, ald daß die Traurigkeit, der ich mich 
überlaffen hatte, von langer Dauer hätte feyn 
Unfere Ankunft zu Sevilla veränderte die Scene 
Lebensart. Die Alte miethete in einer von den Bor: 
ein großes Haus, räumte mir ein eigened Zimmer 
verdoppelte die Sreunblichkeit, mir der fie mir im: 
je ‚ ie gab mir Lehrmeifter, welche mich in 
k vollk nen mahen follten, und machte mir alle 
fe v Bändern und andern Kleinigkeiten. 
ch, da fie mich eines Morgens aufgeräumter fah, ale 
| hielt fie mir, nachdem fie fih den Weg zu mei: 
>; buch Kieblofungen und Schmeicheleien eröffnet 
9 glaubte, eine lange Rede, worin fie mir fagte: die 
e nun herbei, da fie von ihren auf mich gewandten 
. und Koften die Früchte zu ſehen hoffte. Sie 
zungen und verficherte mich, daß die Slüd: 
ines Lebens bloß von dem Elugen Gebraud ab: 
e den ich davon zu machen lernen müßte. „Du 
nu mir, mein Töchterchen, ſagte fie, daß man alle 
er wird; die Blüthe der Jugend ift die Zeit, die 
b zu Nuße mahen muß; wenn fie einmal verfäumt 
ft der Schaden unerfeslih. Ich Tann dir Feine Reich: 
binterlaffen, deine Geftalt und deine Gaben find 
8 du haft; aber fey unbeforgt, fie werden dich, wenn 
, in einen goldenen Regen feßen.” Nach biefer 
fpre  nden Vorrede fing fie einen Discurs über bie 
, wobei fie den Vortheil zu haben glaubte, mich defte 
zu überreben, je unerfahrner ih war. Sie erfchöpfte 
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ihre Einbildungstraft, um die meinige zu erbißen; aber ihre 
Schildereien machten nicht den mindeften Eindruck auf mid. 
Vermuthlich dachte fie, daß diefer Kaltfinn mehr meiner Un: 
wiffenheit in folhen Dingen als einer wirlichen Unempfind⸗ 
lichkeit zuzufchreiben fey. Sie glaubte, ein artiger junger 
Rehrmeifter würde gefchidter feyn, als fie felbft, mir die neue 
Kunft, wozu fie mich anführen wollte, angenehm zu madhen; 
und es währte nicht lange, fo brachte fie einen jungen Ebel 
mann von Sevilla in mein Zimmer, der, wie er fagte, dd | 
Vergnügen haben wollte, mit mir befannt werben. Bald || 
darauf gab fie, ich weiß nicht was für Gefchäfte, vor und 
ließ ung allein. Der junge Herr fing die Unterrebung mit || 
einigen Complimenten an, die er aus einem alten Ritter |i 
buche gelernt haben mochte; auf diefe folgte eine übe 
feurige Liebeserklärung, und aus Beforgniß, ich möchte | 
nicht recht verftanden haben, endigte er damit, Daß er 
einige Eleine Freiheiten heraus nehmen wollte Ih e 
anfangs und ftieß ihn ziemlich unhöflich zurüd: ı 
YAugenblit von Weberlegung oder vielmehr der befagte 
flinet, der wenigftend bei mir (denn ich getraue mir n 

von mir auf unfer ganzes Gefchleht zu ſchließen) fehr 

die Stelle der Weberlegung vertritt, zeigte mir fogleich, 
Ernſt und Unwille mir hier wenig helfen würden. Ich 

ihm alfo mit einer angenommenen Munterfeit: Sie 

allzu voreilig, mein Herr. Ich will nicht mit Ihnen ba 
ftreiten, ob es wahr ift, daß Sie mich lieben: ed mag 
feyn oder nicht, fo werden Sie mir eingeftehen mäffen, 

es nun darauf ankommt, ob ich Sie wieder lieben will, 
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wenn ich auch wollte, ob ich es kann; denn das hängt nicht 
allemal von unferer Willkür ab. Sie verlieben fih, wie es 
ſcheint, fehr eilfertig, das ift Ihre Manier; ich bin um ein 
Ziemliches langfamer, das ift die meinige. Meine Gunftbe: 
zeigungen gehen mit meinem Herzen, und dieß ift nicht fo 
leicht zu gewinnen, als Sie denken; es ergibt fi, mit Ihrer 
Erlaubniß, nicht auf die erfte Aufforderung. Wenn Gie 
mich aber fo fehr lieben, als Sie mich bereden wollen, fo 
wird ed Ihnen wenig often, fo viel Sefälligkeit für mich zu 
Haben und in Geduld abzuwarten, wozu fich mein eigenfin: 
niges Herz mit Zeit und Weile entfchließen wird. Kommen 
Ste, mein fhöner Herr, fuhr ich fort, ich will Shnen in: 
befien zu Linderung Shrer Qual eine Romanze vorfingen, 
von der Sie gewiß geftehen follen, daß fie die fchönfte ift, 
Die Sie jemals gehört haben. Mit diefen Worten hüpfte 
üch, ohne ihm Zeit zur Antwort zu laffen, zu meiner Theorbe, 
Leterte, indeß ich fie ftimnte, ein Praludium und fang ihm 
Daun eine altfräntifhe Ballade von mehr als hundert und 
Tünfzig Stanzen vor, die eine fo einfchläfernde Melodie 
Hatte, daß felbft die Lebhaftigkeit eines Franzofen nicht zu: 
gereicht hätte, dagegen auszuhalten. Mein junger Herr fah 
weich mit einer Art von dummer Verwunderung an und 
rief von Zeit zu Zeit gähnend: Schön! rührend! unvergleich- 
dich! Allein endlich Friegte er’s boch genug; und wie er 
Tab, daß die Romanze kein Ende nehmen wollte, nahm 
er feinen Hut, 309 feinen Reverenz und entfernte fich, 
weit der tröftenden Verfiherung, daß er bald wieder 
Tommen wollte. 


Ste werden denken, daß ich bei diefem Anlaß kei: 
unfeine Anlage zur Coquetterie gezeigt habe; allein mei 
Abſicht ift, Ihnen die Wahrheit zu erzählen, fie mag 
meinem Vortheile gereichen oder nicht. 

Bald darauf kam die Alte, und ich merfte aus ihren Rede 
der junge Herr ſey nicht ganz vergnügt hinweg gegange 
Sie war ed hingegen defto mehr, da ich ihr erzählte, a 
was für eine Art ich feine Fleine Lebhaftigkeit gedämpft hatı 
Sie lobte mih und hoffte, mit einer folhen Anlage 
Treude an mir zu erleben. „Es ift eben nicht nöthig, f 
fie mir, daß man Alle, die ung lieben, wieder i ;i 
Gegentheil, es ift nichts in der Welt, wovor eine 
Derfon, die ihr Glück durch fi felbft machen muß, fi 
in Acht zu nehmen bat, als eine ernithafte Leidenfchai 
Gefälligkeit, mein Töchterchen, tft Alles, was man von 
verlangt. Indeſſen thuft du wohl, daß du auf deine glı 
gültigften Gunftbezeigungen einen hohen Preis ſetzeſt, Ei 
Mädchen, wie du, ift fo viel werth, als fie fich gelten madi 
Es ift jeßt deine Zeit, mein Kind, und man ift nicht imme 
vierzehn Jahr alt.” — In diefem Tone fuhr die Alte noch eim 
gute Weile fort. 

„Aus Euren Reden, unterbrach ich fie endlih, muß 4 
fchließen, Ihr meinet, ich ſollte diefen jungen Menſchen ned 
öfter fehen 7" — „Warum nicht? verfeßte fie, und noch zı 
zig andere dazu, die dir vielleicht beffer gefallen 
Man fieht ale und weifet Niemand ab; man wählt 
einen aus und zieht indeffen die übrigen auf, bis die Rei 
an fie kommt.“ 
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t diefe Reden zu beantworten, brach ich in einen 
n Thraͤnen aus. ch fagte der Alten fchluchzend, 
ine Neigung zu einer folchen Lebensart hätte, und 
bittere Vorwürfe, daß fie mich nicht bei der guten 
affen, die mich hatte bei fich behalten wollen. Wenn 
ur Laft bin, faste ih — „D! das follft du nicht, 
fie mich; du folft mir und dir nüßlich fepn.” — 
fol das zugehen? fragte ih. Wir fingen und tan- 
hr, weder in Häufern, noch auf Märkten, noch 
1; und wenn ich Euch fagen fol, wie ich denfe, 
ch auch lieber fterben, ald in dem Alter, worin ich 
er herum ziehen und wie ein Kleiner Affe die Leute 
durch meine Sprünge beluftigen. Ich würde mich 
Kamen, und ich fag’ Euch, es ift nichts in der 
s ich nicht lieber — „Sep nur unbefümmert, fiel 
Ite ein, das follft du auch nicht. Wie du noch ein 
ft, da war dad Alles ſchoͤn und gut; jetzt, da du 
und wie ein junges Nofenknöfpchen aufzugehen an— 
it biſt du zu etwas-Befferm tauglih. Deine Jugend, 
talt und deine Gaben werden dir fo viele Lieb— 
chaffen, als du nur willſt.“ — Ich will aber Feine 
ſag' ih Euch und will's Euch taufendmal hinter: 
agen, wenn Ihr mir’d dann glauben wollt. 
rt, die ich hierauf erhielt, veranlaßte einen 
er chfel zwilhen und. Die Alte verließ mich, 
einige Drohungen murmelte, welche mich defto 
Hgten, je weniger ich davon verftand; und in einer 
ig, worin es unmöglich war zu denken, firengte 
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ich mich vergebens an, ein Mittel auszufinden, mie ich aus 
der Gewalt des böfen alten Weibes entfommen wollte. 


Zwölftes Eapitel. 
Sacinte fegt ihre Geſchichte fort 


Meine ehemaligen Gefpielen, bie ich feit einiger Zeit 
felten zu ſehen befam, hatten fih, wie ich in der Folge 
merkte, gelehriger finden laffen, die Abfichten dee Alten zu 
begünftigen. Man hatte bisher Sorge getragen, Alles, was 
im Haufe vorging, vor mir zu verhehlen; aber jeßt fand bie 
Alte für gut, den Vorhang aufzuziehen. Die armen Dirnen, 
die von ihrer neuen Lebensart nur die angenehme Seitt 
fahen, fchienen ganz davon bezaubert zu ſeyn; fie konnten 
nicht Worte genug finden, mir ihre Glüdfeligfeit anyzupre 
fen, und die ältefte hatte es fchon fo weit gebracht, daß fe 
meine Sprödigfeit, wie fie ed nannte, fehr beißend zu ı 
fpotten wußte. Ich machte eine ziemlich alberne Figur uni 
diefen Gefchöpfen: aber meine Verwirrung nahm nicht 
zu, wie ich nah und nach eine Anzahl junger Manndı || 
fonen ankommen fah, die beim erften Eintritt in ein 
legenes Zimmer, wo wir waren, fo befannt thaten, ı 0 
fie da zu Haufe wären. Weil ihnen mein Gefiht n 
ſo hatte ich gleich den ganzen Schwarm um mid , 
fie ſchienen es abgeredet zu haben, mich durch augfı l 
Lobfprühe in Verlegenheit zu feßen. Die Alte merkte | 
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Sie nahm mich bei Seite und verficherte mich, 
ute von Stande wären, welhe ihr die Ehre erwies 
Abend zuweilen bei ihr zuzubringen: es wären, 
ſehr wohlgefittete junge Herren, deren Abficht nicht 
8 anf eine unſchuldige Ergebung gehe; ein aufge⸗ 
eſpraͤch, ein Spiel, eine Collation und ein Tanz 

was fie bei ung fuchten; fie bezahlten dafür wie 
und da ihe Haus eine Kaffeeichente fey, fo koͤnne 
nd in der Welt übel finden, daß fie fo gute Gefell- 
ſich ſehe. 
ußte mich hiermit befriedigen laſſen; und in der 
tem fie fih bis zum Nachteflen fo anftäindig auf, 
archt, die ich anfangs vor ihnen gehabt hatte, alle 

mer gewöhnlihen Munterkeit Platz mahte Ich 

% lange bitten, ihnen fo viel Nomanzen zu 
6 fie nur wollten, und meine Feine Eitelkeit war 

un findlich gegen die Schmeichelefen, bie mir 
den. Allein unter dem Nachteſſen, und nad 
. der Wein zu Kopfe geftiegen war, fingen fie an, 
en Zwang, ben fie fih bisher angethan hatten, 
u halten. Die unbefonnene Lebhaftigfeit meiner 
ı Gefpielen fchien fie zu den Freiheiten aufzufor⸗ 
fie fih herausnahmen; unvermerft verdrängte die 
gelaffenheit eines Bacchanals die Stelle der anſtaͤn⸗ 
Yichkeit. 
wde vergebens Worte fuhen, um Ihnen eine Bes 
von dem Zuftande zu machen, woreim ich durch dag, 
h und hörte, gefebt wurde. Mein Erröthen, meine 
Don Sylvio. 1. J 
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Verwirrung 309g mir Spöttereien zu, die ih nur mit Thraͤ⸗ 
nen zu beantworten wußte. Ein paar Geden von diefer 
edeln Gefellfchaft nahmen ed auf fih, mich, wie fie fagten, 
zahm zu machen, und ihre Nymphen, die man der Sprödig- 
keit nicht befchuldigen Eonnte, munterten fie felbit dazu auf. 
Sch wollte entfliehen; aber ein paar andere verrannten mir 
die Thür: ich lief zu der Alten, warf mich zu ihren Füßen 
und bat fie, mich zu retten; aber fie lachte über mich. Eine 
folhe Begegnung verwandelte meine Angft in Verzweiflung; 
ich fprang auf, lief wie eine Unfinnige zum Tiſche, bemäd- 
tigte mich eines Meſſers und drohte mich zu ermorden, 
wenn Jemand fi unterftände, mich anzurühren. — Ol dieß 
fängt an tragifch zu werden, rief einer von unfern Geden; 
hat man jemals fo was gefehen? Dieß ift noch mehr ald 
Lucretia: denn die wollte doch erft verfuchen, ob es der Mühe 
werth wäre, fih zu erftechen. — Diefer vermeinte wißige 
Einfall 309 eine unendlihe Menge anderer nad fich, worin 
immer einer den andern zu übertreffen fuchte, und es erhob 
fih ein großer Streit, wer, wie fie fasten, das Abenteuer 
mit dem Kleinen fenerfpeienden Drachen beftehen follte, bis 
zuleßt einer den Vorfchlag that, ed durch Würfel auf 
zumachen. 

Eine ſo niedertraͤchtige Begegnung ſchmerzte mich fo feht, I. 
daß ich ganz athemlos in einen Lehnſtuhl ſank und ale | 
Augenblide dachte, das Herz würde mir zerberften. Ich weil I; 
nicht, was in dieſem Zuftande aus mir geworden wäre, went |, 
nicht einer aus der Gefellfhaft, vor dem die übrigen eine |. 
Art von Ehrerbietung zu haben fhienen, und der biefen |, 
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ganzen Abend fehr aufmerffam auf mich geweſen war, ſich 
auf einmal zu meinem Beſchützer aufgeworfen hätte, Er 
fagte den übrigen mit einem Tone, der feine Wirkung that, 
daß ich Feine folhe Begegnung verdiene Zu gleicher Zeit 
gab er der Alten einen Wink, mich wegzuführen, und fie 
brachte mich in ein Fleines Simmer, wo ich mich auf ein 
Ruhebette warf und durch einen Strom von Thränen mein 
Herz leichter machte. 

Die Alte ließ mich hier über eine Stunde allein, und fo: . 
bald ich wieder zu mir felbft gefommen war, fing ich wieder 
an auf meine Flucht zu denfen. Alles, mad mir vormals 
nnüberwindlihe Hinderniffe gefchtenen hatte, war jet nichts 
in meinen Augen; die Frage, wohin ich fliehen, oder wie 
ih ohne Geld, unter lauter unbekannten Leuten und fo 
jung, ale ich war, fortfommen wollte? fielen mir nun gar 
nicht ein. Wenn ich nur aus diefem Haufe wäre, dacht?’ ich, 
fo möchte der Himmel für dag Webrige forgen. Meine Un: 
geduld wurde fo groß, daß ich Feinen Augenblick länger 
warten wollte, mein Vorhaben, was auch daraus entftehen 
möchte, ind Werk zu feßen. Aber wie groß war mein Schmerz, 
da ich die Thür verfchloffen fand! Ach lief nach den Fenftern; 
aber fie waren fo hoch, daß ich fie nicht erreichen Fonnte, und 
zum Meberfluß mit eifernen Gittern verwahrt. Ih ſchrie 
fo laut, als ich Eonnte, Damit man mid auf der Straße 
hören möchte; aber das Zimmer war weit von der Straße 
entfernt, und Niemand hörte mich. Sch warf mich wieder 
auf mein Nuhebette, raufte mir die Haare aus, fchrie und 
winfelte wie eine Unfinnige und Flagte den Himmel an, daß 
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er mich mit einem Herzen, das für meine Umftände zu ebe 
war, die Tochter einer Zigennerin hatte werden laflen, oder, 
wenn ich es nicht ſey, daß er mich in Umſtaͤnde hätte gerathen 
Iaffen, die mich fo nnerträglihen Beihimpfungen ausſetzten. 
9, gewiß bin ich für einen fo Ihmählihen Stand nicht gebe 
ren, dachte ih. Wenn es auch meine Geftalt und Farbe 
nicht zu verrathen fchienen, fo fagt mir’d mein Herz, daß id 
feine Enkelin diefer fchandlihen Kupplerin bin, die mid, 
ber Simmel weiß, durch was für Mittel, in ihre Gewalt 
befommen bat. Ah! ich bin vicheiht von edeln Eltern 
geboren, und die zärtlihe Mutter, die mich gebar, beweint 
vieleicht noch jekt den Verluſt einer Tochter, welche fie lie 
benewärdig und glüdlich zu machen hoffte! 

Meine erregte Phantafie fehte diefen Gedanken lange fort, 
ob es gleich nicht das erfte Mal war, daß er mir zu gleiher 
Zeit meinen Zuftand verhaßt machte und einen großen Muth 
einflößte, mich durch meine Sefinnungen über ihn zu erheben. 
Sch beftrebte mich, fo tiefe Blide in meine Kindheit zu thun, 
ale mir möglich war, um in den ſchwachen Spuren erlofchener 
Erinnerungen eine Bekräftigung meine Wünfche zu finden; 
und fo eitel und ungewiß auch bie Cinbildungen waren, 
womit ich mich felbft zu betrügen fuchte, fo dienten fie dad, 
mid in dem Vorſatze zu beftärfen, in was für Umftände id 
auch kommen möchte, meine Ehre eben fo forsfältig in Act 
zu nehmen, ald ob das edelfte Blut von GSaftilien in meinen 
Adern floͤſſe. 

Ich war noch in diefe Gedanfen vertieft, ale bie Alte 

der fam und mir mit ungemeiner Freundlichkeit fagte, 


h fertig machen follte, ihr in eine andere Woh⸗ 
zu folgen, weil mir, dem Anfehen nah, die ihrige fo 
efale. Sie ſetzte hinzu, daß ich dort, anftatt von 
d abzuhangen, ganz allein zu befehlen haben würde, 
„ch viel Andres, was mir eine große Meinung von dem 
, das mir bevorftiche, geben folte. Sie wollte mid 
ı, ihre Abficht fey diefen Abend nur gewefen, mic auf 
robe zu feßen; fie lobte mein Betragen und fagte, 
) dDemfelben die glüdliche Veränderung zu danken hätte, 
ich noch in diefer Nacht mich fehen würde. Der junge 
ann fiel mir fogleich ein, der fich meirier angenommen 
ich fragte die Alte; aber fie gab mir lauter unbeftimmte 
ten auf meine Fragen. Meine Begierde, aus einem 

lihen Haufe zu fommen, verkleinerte die neuen Ge: 
„worein ich gerathen Eonnte, zu fehr, als daß eine 

e Furcht den Abſchen vor einem Schidfale, das in 

Haufe fat unvermeidlich ſchien, hätte uͤberwiegen 
1; und zudem, fo hätte mir, da ich num einmal in 
Händen war, die Weigerung, mit ihr zu gehen, wenig 
koͤnnen. Ich ließ es mir alfo gefallen; fie pußte mid 
aus, als es in der Eile möglich war, warf einen 
ee über mih und fih felbft und führte mich aus 
Haufe. 
war um Mitternacht, und der Mond fehien unter einen 
n Gewölfe hervor. Nachdem wir einige Feine Gaffen 
rohen hatten, fanden wir eine Kutfche, die auf und 
te. Wir fliegen ein, und ich war nicht wenig beftürst, 
ih eine von meinen vormaligen Gefpielen zu und 
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einfteigen fah, die (wie mir die Alte fagte) mein Aufwarte: 
mädchen vorftellen follte, bis ich ein andred hätte. Indeß war es 
mir doch angenehm, daß fie Sorge getragen hatte, diejenige aus: 
zumwählen, die mir immer am wenigjten mißfie. Wir wurden 
eine ziemliche Zeit hin und wieder geführt, bis endlich unfer 
Wagen vor einem Fleinen Haufe frill hielt, das Fein fonder: 
liches Anfehen hatte. Die Thür öffnete fih, und wir wurden 
von einer etwas bejahrten Frau empfangen, Die ung mit 
Kichtern entgegen Fam. Sie war in fchledhted graues Zeug 
gekleidet, hatte eine von den größten Brillen auf der Nafe 
und einen Niofenfranz an ihrem Gürtel, der ihr bis auf bie 
Füße herabhing. Diefer Aufzug und ein rundes, röthlichee, 
aus einer altmodifhen Schleierhanbe hervorgudendes Ge: 
fiht, mit einem Paar kleinen Augen, die fie auf eine 
andächtige Art im Kopf herum drehte, gab ihr fo völlig das 
Anfehen einer Beate, daß ich anfangs in ein Klofter zu 
kommen meinte. Aber diefe Vorftelung verlor fich bald, ds 
fie mid in ein Gemach von vier in einander gehenden 
Zimmern führte, welches, wie fie fagte, meine Tünftige 
Wohnung feyn follte, 

Diefe Zimmer waren immer eines practiger ald das an: 
dere; Tapeten, Spiegel, Porcellan, Gemälde, Schnitzwerk, 
Vergoldungen, Alles war fo fhön, daß ich etliche Augenblide 
davon verblendet wurde. Die Alte, die mich big hierher be 
gleitet hatte, wartete nicht, bis ich mich aus der erften Be 
ſtürzung, worin (die Wahrheit zu fagen) Furcht und Vergnii: 
sen zu gleichen Theilen vermifcht waren, erholen Eonnte. 
Sch überlaffe dih nun dir felbft, meine liebe Sacinte, fagte 
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zu mir, nachdem ſie mich auf die Seite genommen hatte: 
biſt liebenswuͤrdig und haft dir in den Kopf geſetzt, auch 
endhaft zu ſeyn. Der Einfall iſt gut; wenn du dich deſſen 
bedienen wiſſen wirft, fo kann dir deine Tugend hundert: 
- fo viel werth feyn, ald mir deine Jugend und Schönheit, 
Mit diefen Worten verließ fie mich, ohne eine Antwort 
erwarten. Die Beate folgte ihr, nachdem fie mir mit 
2 tiefen Verbeugung eine gute Nacht gemünfcht hatte. 
Sobald ih mich allein fah, fing ich an, diefem Abenteuer 

udenfen. Ich fragte die Kleine Eftella, die bei mir ges 
ben war, ans; und wiewohl fie mir nichts Anderes fagen 
nte, als daß der Marquis von Villa Hermofa (eben Der: 
ge, der fich diefen Abend meiner angenommen hatte) 
y nach meiner Entfernung ſich mit der Alten wegbegeben 
e, fo fchien es mir doch genug, mich in der Bermuthung 
beftärfen, daß ich von der alten Kupplerin an diefen jungen 
rn verhandelt worden ſey. Sch brachte den Neft der 
ht in einer unruhigen Verwirrung hin und wieder lau: 
yer Gedanken auf einem Sopha zu. Ich ftellte mir vor, 
ich mic gegen den Marquis bezeigen wollte; meine Einbil: . 
ig malte mir eine Menge von Abenteuern vor, die ich in 
m Romanen gelefen hatte, und meine Fleine Gitelfeit 
d fih durh den Gedanken gefchmeichelt, daß ich vielleicht 
ft die Heldin eined Romans werben koͤnnte. Ohne Zwei—⸗ 
dachte ich, liebt mich der Marquis; und wenn er mid 
t, fo bin ich wenigftend "gewiß, daß er mir anftändig 
sonen wird. Vielleicht denkt er, mich durch Geſchenke, 

len, reihe Kleider und eine wollüftige Lebensart zu 
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gewinnen; aber er wird es anders finden. Der bloße Gedanke, 
daß es einen Preis in der Welt geben ſollte, um welchen 
Jacinte ſich ſelbſt zu verkaufen fähig wäre, empört mein 
ganzes Wefen. Don diefer Seite habe ich nichts zu befer- 
gen. — Uber wie, wenn er liebenswürdig wire? Wens 
mein eigenes Herz mich unvermerft verführte? ober wens 
es wahr wäre, daß die Liebe nicht in unferer Gewalt iſt? — 
So ift ed doch in meiner Gewalt, es ihm zu verbergen 
und wenn er’d auch zulekt entdedte, fo werd’ ich's ihm den: 
noch weder eingeftehben, noch feinen Unträgen Gehör geben, 
bis ich entdedt habe, wen ich mein Dafeyn fchuldig bin. 9 
ihr, deren Blut diefes Herz belebt, rief ich, wer ihr end 
fepn möget, mein Herz fagt mir, daß ihr eine. Tochter zu 
haben verdient, die ihr einft ohne Erröthen dafür erken⸗ 
nen Dürfet. 

Unter allen den Gedanken, welche diefe Zeit über in meinem 
Kopfe herum fchwärmten, war diefer ohne Zweifel der beit; 
er entfprang aus meinem Herzen; ich fühlte ein ⸗ 
ſchreibliches Vergnügen, ihm nachzuhängen, und er | m 
eine gewiſſe Stärke mitzutheilen, die mich über in Alte 
und die Niedrigkeit meiner Umftände erhob, 

In einer ſolchen Verfaffung fand mich der Marquis, 
er mir bei feinem erften Beſuche feine Abſichten eräff 
Ich hatte ihn des Abends zuvor anfangs gar nicht von 
Uebrigen unterfchieden und hernach nur mit einem zerft 
ten Blick und in einer dngftlihen Unruhe, worin ich m 
Aufmerkfamkeit fähig war, angefehen. Sekt, da ich ibn ge 
nauer betrachtete, fand ich ihn vollkommen fchön; aber mein 
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Herz blieb gleichgültig und fagte mir Fein Wörtchen zu feinem 
Bortheil. Er ſchien fih fo viel mit feiner Figur zu wilfen, 
daß es ihm gar mit einfiel, man follte ihm widerftehen 
kͤnnen. Gh wil Ihre Geduld durch Feine umpftänbliche 
Erzählung der Exklärungen, bie er mir machte, und der 
Antworten, bie ih ihm gab, ermüden. Die Offenherzigkeit, 
womit ich tm. meine Sleichgältigkeit gegen feine Neizungen 
ga erfenuen gab, und die ftolze Befcheidenheit, womit ic 
einen fchönen Schmuck von Diamanten ausfchlug, welche 
(wie er ſehr finnreich fagte) nur dazu dienen follten, von dem 
Glanz meiner fhönen Augen verbunfelt zu werben, ſchien 
ifn ganz aus feiner Faſſung zu bringen. Ich fagte ihm, 
daß er mich durch nichts in der Welt verpflichten koͤnne, ale 
wenn ee mih einer Dame von feinen Verwandten oder 
Sreumbinnen empfehlen wollte, um in ihre Dienfte aufge- 
nommen zu werden. Er Eonnte eine fo niederträctige Bitte 
mit dem Stolze, den er in meinen übrigen Sefinnungen 
fand, nicht zuſammen reimen; und nachdem er fi viele 
vergebliche Mühe gegeben hatte, mich auf andere Gedanken 
au bringen, fo verließ er mid endlih, in der Hoffnung 
(wie er fagte), daß die Abgeneigtheit, die feine Figur das 
Unglück habe mir einzuflößen, nicht unüberwindlich ſeyn 
"erde. Allein feine Hoffnung betrog ihn dießmal. Cr fand 
Nach etlichen andern Befuchen, daß. ich wirklich Keine Seele 
daben müſſe. Ich beftand fchlechterdings darauf, daß er mir 
Meine Freiheit wieder geben ſollte — Und was willſt du 
Denn mit deiner Freiheit anfangen, Kleine Närrin? fagte er. 
— Gnäbdiger Herr, antwortete ih, es ift mir unmoͤglich, 
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Ihnen Hoffnungen zu machen, bie mein Herz verleugr 
weiß ed gewiß, daß ih Sie in acht Tagen oder 
Wochen, wenn Sie wollen, eben fo wenig lieben w 
jest; darauf Eönnen Sie fi verlaffen, und dieß ij 
was Sie jemals von mir zu erwarten haben. — . 
Alles? erwiederte der Marquis höhnifh. Du bift fel 
herzig, Saeinte; ich kann mich wenigftend nicht | 
daß du mich in Angewißheit ſchmachten laͤſſeſt. Ein 
an deinem Platze würde mich bereden, daß fie mi 
wenn ed auch nicht wahr wäre. Sch weiß nid 
eine Andere thäte, verfehte ich; aber dieß w 
DaB ich hier nicht an meinem Plake bin, und 
nicht begreife, was Sie mit mir wollen, nad 
Ihnen gefagt habe, daß ich Sie niemals lieben w 
Höre, Jacinte, fagte mir der Marquis, es ift billig, 
deine Aufrichtigkeit erwiedere. Ich habe dich in ein 
gefunden, mo man feine Spröden fuht, und 

nicht hätteft übel nehmen Fünnen, wenn ich dir ebeı 
gegnet wäre, wie bie jungen Leute, von deren ung« 
Muthwillen ich dich befreite. Sch fah aber, daB ed 
wäre, dich mit deinen gefälligen Schweftern in ein 
zu feßen. Du gefielft mir, deine Unfchuld nahm m 
kurz, ich fand dich liebenswürdig und befchloß, dich 
züglich aus einem Haufe wegzubringen, wo du n 
weniger an deinem Plaße zu ſeyn fchieneft als hie 
handelte dich deiner Mutter ab. — Was Tagen Sie, ı 
Herr? rief ih. Sie haben mich abgehandelt? — 9 
wortete er, und theuer genug, daß du nicht verlangen 
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nein Geld umfonft ausgegeben haben fol. — Aber 
ie auch, fagte ich, daß diefe Alte, die fich für meine 
Her ausgibt, nichts weniger ift? — Und wer find 
ne Eitern? fragte der Marquis. — Dieß ift mehr, 
iß, antwortete ich: vielleicht find es rechtfchaffene 
ielleicht auch ift ed mir beffer, fie nicht zu kennen; 
fage Shnen, daß ich in der Ungewißheit, worin ich 
bin, für dad Sicherfte halte, mir einzubilden, daß 
iht von gutem Haufe fey; und fo lächerlich Ihnen 
bildung vorfommen mag, fo vermag fie doch fo viel 
h, daß die glänzendften Verheißungen und die grau- 
Scredniffe mich nicht von dem Entfchluß abbringen 
in ehrliche Mädchen zu bleiben, wie ich bisher ge: 
n, fo gerecht auch immer das Vorurtheil if, das meine 
e gegen mich erweden. Die Alte hatte Fein Recht, mich 
an verkaufen, und es ift in Ihrer Gewalt, fie zur 
: eines fo unerlaubten Gewinnftes zu nöthigen. 
ıft du das? fagte der Marquis fpottend. Ich fage dir 
», daß ich Feine Luft dazu habe, und daß bu, mit 
iß allee der fhönen Einbildungen, die du dir in den 
st haft, mein feyn follft, du magft wollen oder nicht. 
u, Jacinte, ich glaube nicht an die Tugend eines 
is von fünfzehn Jahren; und du wirft doch nicht 
zähligen die erſte Umerbittliche feyn, die ich gefun- 
en ſollte; ich verfichere dich, daß beſſere, ale du bit, 
[d fo viel Umftände mit mir gemacht haben. 
antwortete nur mit einem Strom von Thraͤnen auf 
ye, und der Marquis fchien verlegen zu feyn, was er 


76 


mit mir anfangen ſollte. Ich warf mich zu feinen Fü 
und bat ihn aufs beweglichfte, daß er mich in Freiheit 
und meinem Scidfale überlaffen mödhte. Meine Bü 
wirkten gerade das Widerfpiel. Er hob mich in einer au| 
ordentlihen Bewegung auf, warf fih zu meinen Füßen ı 
der und fagte mir Alles, was die heftigfte Leidenfchaft ı 
geben Tann. Ich glaube, daB etwas Anſteckendes in hef 
Leidenſchaften ift, und dasjenige, was die Zuſchauer bei 
lebhaften und wahren Vorftelung einer Xeidenfchaft auf I 
Schauplatz erfahren, ſcheint eine Beftätigung meiner Meinı 
zu ſeyn. Ich liebte den Marquis nicht; aber ich Tonnte 
nicht erwehren, von der Heftigkeit feiner Liebe beunru 
zu werden. Gr hatte fi "meiner Hände bemächtigt 
fühlte vermuthlih, daß mein Puls hurtiger fchlug; er 
eine mehr ald gewöhnliche Nöthe auf meinen Wangen; 
da die Sinne mehr Antheil an feiner Liebe hatten t 
Herz, fo glaubte er (wie es fchien), dieß fey der Augenbl 
da er mich überrafhen koͤnnte. 

E3 würde lächerlich feyn, wenn ich Sie überreden 
daß ich Feiner Schwachheit fähig ſey. Die Tugend be 
meiner vielleicht unrichtigen Meinung nah, unter 
wiffen Umftänden weniger in einer völligen Une 
lichkeit, die niemals ein Verdienft ift, ale in dem © 
einer ftärfern Empfindung oder LKeidenfchaft über die R 
gen der Natur. Dem fey, wie ihm wolle, fo erfreue 
mich, Ihnen fagen zu koͤnnen, daß ber erfte Verſuch, 
der Marquis machte, von meiner Verwirrung Vortheil 
ziehen, mir auf ein Mal alle meine vorige Stärke wieder g 
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mid von ihm los und fagte ihm, daß ich nichte 
ı einer Liebe hören wolle, bie ich in Feinerlei Weife 
stern Willend ſey. Ich drüdte mih, um ihn defto 
rvon zu überzeugen, fo far! aus, daß ihm endlich 
b ausging. Er gerieth in einen heftigen Zorn, 
mich, meine Sproͤdigkeit fey ein bloßer Kunſt⸗ 
durch ih ihn zu der TChorheit zu bringen hoffte, 
re aufzuopfern, und fchwor, daß er mich, allen 
ı 3u Troß, auf einem wohlfeileen Fuß haben 
wenn ich auch in gerader Linie von Iſis und 
ımte. Sein Born und feine Drohungen ſchreck⸗ 
fo fehr, daß ich allen meinen Wi anftrengte, ihn 
Hlihe Worte wieder zu befänftigen; ich bebiente 
einiger, die er ohne Zwang fo auslegen Tonnte, 
von ber Zeit gänftigere. Sefinnungen hoffen ließen. 
| nach und nach zufrieden zu geben und verließ 
mit dem Verfprechen, daß, wofern ich nach drei 
er mir zur Dedenkzeit gebe, auf meiner Ab: 
ge, ı ihn beharre, er fich meiner Entfernung nicht 
iderfegen wollte. Er fagte mir dieß mit einer fo 
agenen Art, daß ich ihm glaubte. 
rechte alfo den übrigen Abend ganz ruhig zu und 
t wenig über den Sieg vergnügt, den ich mir fehmei- 
er ihn erhalten zu haben. Ich nahm meine Theorbe, 
yerzte mit der’ kleinen Eſtella und legte mich ganz 
lafen. Ih war noch nicht eingefchlafen, und ein 
brannte noch vor meinem Bette, ald ich auf ein 
chür meines Schlafzimmers aufgehen hörte. Ich 
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würde fehr erfchroden feyn, wenn ich ein Gefpenft wor mi 
gefehen hätte; aber ich erfchraf noch weit mehr, da id fah 
daß es der Marquis war. Er hatte etwas fo Wildes in feine 
Bliden und Geberden, daß ich vor Angſt zitterte, als ih 
ihn auf mich zugehen fah. Ich wollte gefhwind and dem 
Bette fpringen, denn ich Fleidete mich niemals völlig au 
aber er hielt mich zurüd und ſchwor, Daß ich mich ergeht 
müßte, ed möchte auch koſten, was es wolle. Ich erhob di 
entfeßlihed Gefchrei und wehrte mich, ob er fih glei b 
mübhte, mir den Mund zu verftopfen, mit einer folden 2 N 
daß er fich genöthiget fah, einen Augenblick Athem zu fchöp 
Sch fing von Neuem an zu fehreien, und machte es 
genug, daß Eitella, die in dem vierten Zimmer von 
meinigen fchlief, davon erwachte und in einem Anzuge, be 
von ihrem Schreden zeugte, mir zu Hülfe eilte, Ihr An 
blie® verdoppelte meinen Muth, fo ſchwach auch der Beil 
war, den ich von ihr erwarten konnte; id, ftieß den Ma 
mit einer folhen Stärke zurüd, daß er über die f 
Eitela hinwegtaumelte und mit ihr zu Boden fiel. 

Diefer an fich felbft geringe Umftand fchlug zu 
Glück aus. Ich muß die Folgen, die er hatte, Ihrer eis 
Vermuthung überlaffen. Genug, der Marquis, ind A 
höflich genug war, das arme Mädchen aufzuheben, 
in diefem Augenblide fo liebenswürdig, Daß er ploͤtzlich 
Entfhluß faßte, fie zum Werkzeug feiner Nahe an ı 
Undanfbarfeit zu mahen. Er entdedte ihr fein Vorhaben 
fie floh in ihr Zimmer; er verfolgte fie; und diefe unve 
hoffte Veränderung der Scene gab mir Gelegenheit, mi 
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ufe wegzufchleichen, ohne von der alten Beate, 
en Händen des Marquis glaubte, wahrgenommen 


wir die fchöne Jacinte hier ein wenig Athen 
n wollen, erinnern wir und, daß ein gewifler 
der diefed Werfchen vor einigen Jahren mit 
beilung zu beehren würdigte, die Begebenheiten 
te fehr wenig intereffant und den Ton ihrer 
‚ elend gefunden bat, daß feiner Meinung nad 
fe in der Infel Felfenburg felbft beffer erzählt 
r beforgen fehr, der flüchtige und halb gefchloffene 
unfere Lefer Aber diefe Erzählung gähnend hinges 
werde das ftrenge Urtheil des Kunftrichters ſchon 
‚get haben, ald daß es rathſam ſeyn koͤnnte, etwas 
gung oder&ntfhuldigung der jungen Dame fagen zu 
fohließen von der langen Weile, welche wir felbft, da 
uch nach fieben Jahren wieder zu burchlefen ung 
mußten, bei diefer Erzählung der Sacinte erfah- 
auf dad, was Andern begegnen wird; und wir 
n es thunlich geweien ware, fehr gemünfcht, den 
n der jungen Abentenrerin mehr Wunderbares 
rzählung mehr Lebhaftigkeit und Geift mittheilen 
Da dieß aber, aus mehr ald einer Urſache, 
985 fo hoffen wir wenigftens dadurd einigen 
at zu haben, daß wir den geneigten Xefer mit 
lichen Nachricht deffen, was ihr nach ihrer Flucht 
ufe des Marquis bis zu ihrer Befanntfchaft mit 
o begegnete, verfchonen und ung begnügen, ihm 
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dafür in etlichen Zeilen zu fagen, was fie felbft auf eben fo 
viel Seiten fagt. Naͤmlich: das gute Mädchen erinnerte fid, 
fobald fie auf freiem Zelde war, der Dame von Calatrava. 


Sie wanderte dahin; aber fie fand ihre Goͤnnerin nicht mehr. . 
Ohne Freunde, ohne Geld, ohne irgend einen anftändigen 
Ausweg, mußte fie endlich für das größte Gluck halten, da 


der Zufall fie unverhofft eine Gefelfchaft von Schaufpielers 
— in dieſer Gefellfchaft einen wahren Phoͤnix, eine geiftwolle 
und tugendhafte Schaufpielerin — in diefer Schaufpielerin 
eine fehr eifrige Freundin — durch diefe Freundin in fid 
felbft ein Zalent für die Schaubühne — kraft diefes Talente 
(und ihrer ſchoͤnen Augen) allenthalben, wo fie hinkamen, 
den volllommenften Beifal — und endlich in dem edeln Don 
Eugenio von Lirias einen Freund oder, wenn man will, 
einen platonifchen Liebhaber finden ließ, dem ihre Neigungen 
weniger Leidenfchaft, als ihre Tugend Ehrerbietung einfloͤſte. 
Alles dieß war viel Gluͤck; aber bie ſchoͤne Jacinte wer 
diente auch glüdlich zu fepn. Die weltberühmte Pamela felhk 
hatte fih in ihrer Lage nicht untadelbafter, nicht edelmuͤth 
aufführen Fönnen, als fie. Snfonderheit Tann nichts er) 
licher ſeyn, ale die Freundfchaft, welche zwifchen ihr und i 
Eugenio Statt findet und fih auf eine Achtung grün 
welde fie vorher für Niemand empfunden bat und für Felı 
Andern jemals zu empfinden hofft. Die Welt, fagte 
welche immer urtheilt, ohne zu Tennen oder fih die Mühe 
Unterfuhung zu geben, bat mir Eünftlihe Abfihten b 
meſſen, deren die Aufrichtigfeit meiner Seele nie fähig 
wefen ifl. Allein ih babe mich damit beruhiget, daß Don 


oe 
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igenio mich beffer Fennt; und die Ausführung eines ſchon 

e feftgefeßten Entfehluffes wird, wie ich hoffe, in Kurzem 
: ung, deren er mich nicht unwürdig gefunden hat, auch 
t ben firengften unter unfern Tadlern ausfühnen. 


Dreizehntes Capitel. 


Don Eugenio fegt die Erzählung der Jacinte fort. 


A liebenswuͤrdige Sacinte fchien, indem fie die lebten 
te faste, fo gerührt zu werden, daß fie, wie fehr fie fih 
& 1 bite, es zu verbergen, ein wenig inne halten mußte. 
la e, fhöne Sacinte, fagte Don Eugenio, ohne daß 
unruhigung zu merfen fehlen, daß ih Ihre Er: 
g fortfeße, da Sie nun auf denjenigen Theil Ihrer 
. e gekommen find, wo fie mit der meinigen verwidelt 
' .. anfängt. 
iſt beinahe ein Jahr, fuhr er fort, daß ich mit Don 
abriel nad) Grenada reiste, um dafelbft einige häusliche 
elegenheiten in Ordnung zu bringen. Ich befuchte eins: 
die Komödie und fah Jacinten; fie gefiel mir und rührte 
d. Das Erfte war eine natürliche Solge der Annehmlich- 
it ihrer Perfonz denn wem gefiel fie nicht? Das Andere 
n mir eine eben fo natürliche Wirkung der Rolle zu ſeyn, 
fie damals fpielte. Der allgemeine Beifall, in deffen 
fiß fie war, und der ihre eigene Perfon mit denen, welche 
e annehmen mußte, zu vermengen fehlen, blendete mich 
Bieland, Don Eylvio. II. 6 
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nicht; ich bemerkte, daß fig nur eine mittelmäßige Schau: 
fpielerin war. Es ift wahr, in ‚einigen Stellen, wo fie fehr 
edle Gefinnungen oder wahre und ungefünftelte Gefühle der 
Natur zu fagen hatte, wurde fie unverbefferlich; aber der | 
Dichter hatte dafür geforgt, daß fie nur felten Anlaß befam, & 
es zu ſeyn; und in allen übrigen glaubte ich zu bemerken 
daß fie fih zwingen müffe, Gefinnungen oder Gemüthe : 
bewegungen anzunehmen, die nicht ihre eigenen waren. 
Diefe Beobachtung war ihr fehr vortheilhaft bei mir, md k 
ich glanbte in der That, daß fie mir denfelben ganzen Abend F: 
nie beffer gefiel, ald wenn fie, ald Schaufpielerin betradte, | 
am wenigften hätte gefallen follen. Sch ging aus der Komöhlt 
und war betroffen, wie ich fand, daß mir das Bild diefe 
jungen Mädchens überall folgte. Der rührende Klang ihm 
Stimme tönte noch immer in meinen Ohren, und alle Is 
ftreuungen der Gefelichaft, wo ich den Abend zubr 
waren nicht zulänglich, diefen Eindrüden dad Mind 
ihrer Lebhaftigfeit zu benehmen. Ich gab eine Zeit lansı 
Acht darauf und bemühte mich endlich, diefe — 
zu zerſtreuen; aber ſie kamen immer wieder, und ich 
ein paar Tage noͤthig, bis fie andern Platz machten, = 
denen ich damals befchäftigt war. F 
Nach einigen Tagen Fam ich wieder in die Komödie 
erwartete vergeblich, daß Jacinte auftreten würde. Ste 
dießmal durch eine Andere erfeht, die dad Talent, ſich in 
mögliche Geftalten zu verwandeln (welches eigentlich I 
guten Schaufpieler macht), in einem weit höhern Grabe be 
Aber fie mißfiel mir, ohne daß ich einen andern Grund | 
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ıgeben koͤnnen, ald weil fie nicht Facinte war. Niemals 
ste ich fo ungeduldig auf den letzten Aufzug gewartet. Ich 
Fundigte midy bei einem meiner Freunde nach Jacinten 
id erfuhr von ihm den Charakter ber Arfenia, die für ihre 
ınte gehalten wurde, und die eingezogene Lebensart, die 
führten. Diefe Nachrichten vermehrten meine Neugier; 
ſuchte ihre Belanntfchaft und fand, daß mir mein Freund 
: zu viel Gutes von Arfenien gefagt hatte. Man ift fo 

B gewohnt, Tugend, Grundfäße und edle Sefinnungen 

3 fpielerinnen zu fuhen, daß man fih, wenn man 
1 ihnen findet, nicht erwehren kann, diefen Charakter 
ss fo jeher für ein Werk ihrer Kunft zu halten, als bie 
rigen, bie ihnen von den Dichtern zu fpielen auferlegt 
rden. Ich beobachtete Arfenien eine geraume Zeit mit allem 
ißtrauen, welches ihr Stand nothwendig zu machen fchien; 
d fie gewann fo viel dabei, als vielleicht Manche, die ein 
ed Geräufh mit ihrer Tugend macht, dabei verlieren 
de. Urtheilen Sie felbft, ob ich weniger Aufmerkfamkeit 
f Jacinten gehabt haben werde. Ihre Sugend fchien fie 
von allem Verdacht loszufprechen, ald ob Verftelung 
Kunft einen Antheil an der Unfchuld haben Fönnte, die 

6 ihrem ganzen Wefen zu atmen fehlen; ed war unmoͤg⸗ 
fie mit einem mißtrauifchen Auge anzufehen: aber dag 
mgnügen, welches ich darin fand, mich immer mehr in der 
witelung beftärkt zu fehen, die ich beim erften Anblide 
n ihr gefaßt hatte, machte, daß fie mit einer Scharflichtig: 
t, der nichts entging, beobachtet wurde. Eben dieſe Auf: 
btigkeit und Einfalt des Herzens, welche fie aller der 
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Gewohnheit oder Bequemlichkeit eingeht und wieder aufhebt, 
wie und wann man will, und die man, ſo wenig ſie auch 
mit der wahren Liebe gemein haben, bloß darum Liebe nennt, 
um ihnen einen ehrlichen Namen zu geben — dieſe moͤgen 
wohl ohne große Mühe befämpft und beſiegt werden. Aber 
über eine wahre Liebe, die fih auf ein zartes Merftändnif 
der Herzen gründet und mit gegenfeitiger Hochachtung ver 
bunden ift, wurde noch nie ein Gieg erhalten, und bie 
Schwierigkeiten, die ihr in den Weg gelegt werden, dienen 


zu nichts, als den ihrigen zu befördern. Ich machte mir 


felbft alle nur erfinnliche Einwürfe; ich fühlte ihre ganze 
Stärke; ich wußte nur gar zu wohl, daß man die Vorm—⸗ 
theile, die meiner Liebe das Urtheil ſprachen, nicht ungeftraft 
verachten Eönne. Aber was vermochten alle diefe Betrachtun⸗ 
gen gegen eine Neigung, bie fir mein Herz die Quelle eine 
innerlichen Glüdfeligfeit war, der ich alle Augenblicke bereit 
war alles andere Glück aufzuopfern! Ein Opfer, wofür de: 
jenige, der wahrhaftig liebt, durch einen einzigen Blick, eine 
einzige Thräne der Zärtlichkeit fich reichlich entfchädiget glaubt. 
Doch ich weiß eben fo wohl, daß ich in diefer kleinen Gefelk: 
fchaft von Freunden Feine Entfehnldigung vonnöthen habt 
als daß diejenigen, die das Unglück haben, diefer Art von 
Sefinnungen felbit unfähig zu feyn, Feine Entfchuldigung 
gelten laffen. 

Ich entſchloß mich alfo mit aller nur möglichen Une: 
ſchrockenheit, in den Augen diefer legtern ein Thor zu fepn, 
und richtete jeht alle meine Bemühungen allein dahin, mid 
einer Gegenliebe zu verfichern, von welcher die Glüdfeligkeit 
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meines Lebens abhangen ſollte. Mein Umgang mit Tacinten 
dauerte bereit etlihe Monate, und meine Abfichten waren 
bei mir felbft feftgefest, ohne daß fie Urfache hatte, mich als 
einen Liebhaber anzufehen. Mein Betragen war fo zurüd: 
haltend, und die Zartlichfeit, die ich für fie zeigte, derjenigen 
fo ähnlich, die ein Bruder für eine Schwefter haben Fann, 
daß Arfenia endlich einen Fleinen Argwohn über meine Ab: 
fihten befam. Sie errieth zwar, daß ich das Vergnügen 
haben wollte, einer gewiffen Sympathie, die zwifchen unfern 
Herzen zu walten Ichten, Zeit zu laffen, fih in dem ihrigen 
allmahli von felbft zu entwideln; aber fie zweifelte zuweilen, 
ob der Gebrauch, den ich einft davon machen würde, fo un: 
fhuldig ſeyn möchte, als fie ed aus Liebe zu ihrer jungen 
Sreundin wünfchte. Sie hatte zwar Urfache, fich zu meiner 
Denktungsart und zu meinen Grundfäßen das Beſte zu ver: 
ſehen; aber auf der andern Seite feßten die Vorurtheile der 
Melt oder vielleicht die Betrachtung meines eigenen Gluͤcks 
eine fo weite Kluft zwifchen ung, daß fie mir nicht Muth 
oder Liebe genug zutranen Eonnte, fie zu iberfpringen. Gie 
wußte, daß die Welt weit geneigter feyn würde, mir eine 
Derbindung, wobei nur Jacinte aufgeopfert würde, zu gut 
zu halten, als eine folhe, wodurch (nach den Marimen des 
großen Haufens) meine eigene Ehre verdunfelt würde; und 
was meine Denfungsart betraf, fo Eannte fie die Menfchen 
zu gut, als daß fie die Grundfäße eines jungen Mannes für 
eine hinlängliche Gewähr gegen feine Leidenfchaften hätte 
halten follen. Diefe Betrachtungen, die fie mir in der Folge 
felbft geftand, ſchienen ihr zwar nicht dringend genug, bie 
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unfhuldige Neigung, die durch faft unmerflide Grade in 
dem Herzen ihrer jungen Freundin fich entwidelte, durch 
voreilige Beforgniffe zurüd zu fchreden; aber fie verboppelten 
ihre Aufmerkfamkfeit auf mich und bewogen fie, mir (wie 
wohl auf eine fehr feine Art) Gelegenheit zu machen, meine 
Gefinnungen deutlicher zu verrathen. 

Unter einer Menge von jungen Leuten, die fich zu erflär: 
ten Verehrern der liebenswürdigen Jacinte aufgeworfen bat 
ten und ſich ihres vermeinten Rechts bedienten, fie hinter 
der Scene mit ihrem Unfinne zu ermüden, waren verfchiebeng 
die ihre Abfichten gern weiter getrieben hätten, wenn fie, fe 
lang ich ihnen (ihrer Meinung nad) im Wege fand, fid 
einigen Erfolg davon hätten verfprehen koͤnnen. So una 
genehm es mir war, daß ich Facinten nicht von Diefem gaw 
zen beſchwerlichen Schwarme befreien Fonnte, fo wenig hatte 
ich Urfache zu beforgen, daß irgend einer von ihnen ihrem 
Herzen gefährlich werden könnte. Es ift, dachte ich, eine 
natürliche Unbequemlichkeit, der die Nofe ausgeſetzt tft, daß 
fie allerlei Ungeziefer um fih her fumfen laffen muß; und 
die Ehrfurcht, worin Sacinte diefe Infecten zu erhalten weil, 
ift ihrem Charakter mehr rühmlih als nachtheilig. Allein 
Don Fernand von Zamora, der um diefe Zeit nach Grenads 
fam und beim erften Male, da er fie auf dem Theater fab, 
eine heftige Keidenfchaft nach feiner Art für fie faßte, ließ 
mich nicht lange in diefer folgen Ruhe. Ein Nival, der 
die Schönheit eines Narciffus mit der frechen Ausgelaffenkeit 
eines Satyrs verband, — der gewohnt war, feinen Leidens 
fhaften den Zügel zu verhängen und die unermeßlichen 
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ichthuͤmer, über die ihn der Tod feiner Eltern zum Herrn 
ht hatte, bloß zu Befriedigung feiner DBegierden zu 
A den, — ein folder Nival, fo wenig ih auch für 
ntens Herz von ihm beforgte, war doch in verfchiedenen 
ern Rüdfihten nicht als gleichgültig anzufehen. Er machte 
ne erſte Liebeserklärung mit Geſchenken, die vielleicht manche 
e und flolze Tugend in Verſuchung hätten führen koͤn⸗ 
Jacinte fchidte fie zurüd, ohne zu glauben, daß fie ihrer 
d oder meiner Kiebe ein beträchtliches Opfer gebracht 
;z allein fie konnte fich doch mit guter Art nicht erwehren, 
von ihm anzunehmen und an den augfchweifenden 
i gen Zuftbarkeiten, die er ihre und feiner Eitelkeit zu 
en anftellte, mit Arfenien und andern von ihren theatra= 
hen Freundinnen Antheil zu nehmen. Sp ſchwer ed mei: 
Herzen wurde, fo befchloß ich doch, fie in diefer Gefahr, 
Res eine war, gänzlich dem ihrigen zu überlaffen. 
Don Zernand, dem ganz Grenada fagen Fonnte, daß ich 
niemals anders als in Arfeniend oder anderer Geſellſchaft 
konnte fih um fo weniger bereden, daß ich fein Neben 
hler ſey, da er durch die genauefte Beobachtung nichts in 
n Betragen entdedte, das mich deffen hätte verdächtig 
n koͤnnen; und wenn er auch einigen Verdacht gehabt 
e, fo würde ihn dieß nur defto eifriger gemacht haben, 
e fälle auf ihre Herz zu verdoppeln. Allein weder feine 
yeit, noch fein fchimmernder Aufzug noch feine Fefte, 
ungeheure Menge von Dden und Elegien — in denen 
über die Fiefelfteinerne Härte ihres Herzens Flagte oder 
werte, wie der warme Schnee ihres fchönen Buſens 


90 


fo Falt feyn Fönne — waren vermögend, aus diefem Fleinen 
Selfenherzen ein einziges armes Sünfchen von Mitleiden her: 
aus zu fchlagen, wie klaͤglich auch die ganze reimende Zunft 
von Grenada auf feine Unkoften darum winfeln mußte; und 
Don Fernand fand endlich für gut, Tein Herz, feine Ge 
fhenfe und feine Elegien einer andern Schaufpielerin anzu 
bieten, welche, die Sprödigkeit (wie fie esnannte) ausgenommen, 
in allen andern Stüden mit Jacinten in die Wette eiferte. 

So fehr ich nun Urfache hatte, mit dem Ausgange dieſes 
Abenteuers zufrieden zu feyn, fo ungeduldig hatten mich die 


Unbequemlichfeiten des theatralifchen Lebens, denen ich Ya : 


einten bei diefer Gelegenheit ausgeſetzt ſehen mußte, gemadt, 
fie davon zu befreien. Sch glaubte nunmehr ihres Charafterd 
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und Herzens fo gewiß zu ſeyn, daß ich eine längere Beobach 


tung für überfläffig hielt; und ich ging wirflih damit um, 
mich Urfenien zu entdeden und die Mittel zur Ausführung 
meines Entwurfs mit ihr abzureden; ald eine augzehrende 
Krankheit, deren fchneller Anwachs gar bald wenig Hoffnung 
zu ihrer Genefung übrig ließ, diefe edle Frau veranlaßte, mir 
zuvor zu kommen. Gie bat fich eine Unterredung mit mit 
aus, wovon, mach einer kurzen Erzählung ihrer eigenen 
Schiefale, Sacinte der einzige Gegenftand war. — „Ib 
liebe fie, fagte fie, ale ob fie mein eigenes Kind wäre, und 
die Umftände, worin ich fie verlaffen muß, find das Einzige, 
was mir die Verlängerung eines Lebens angenehm gemadt 
hätte, das mir durch eine lange Kette von Unglücksfällen und 
einen Gram, den nur mein Tod enden Fann, fchon lange 
zu einer befchwerlichen Bürde geworden iſt. Meine Liebe zu 
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we ijt deſto unparteiiicher, da ſie ſich allein auf die Eigen: 
haften ihres Herzens gründer. Wie würdig tit fie eines 
eſſern Schickſals, und wie wenig Hoffnung darf ih mir ma⸗ 
en, daß ihr Glück jemals mit ihrem Werth Abereinitimmen 
de! Ju ihren Umjtauden kann fie Feine Lebensart ermäß- 
die nicht ihre eigenen Gefahren bat. Jugend und Un— 

d, von fo vielen Annebmlichkeiten Begleitet, find ohne 
WVortheile der Geburt oder des Glücks gefäbrlihe Guben 
te unfer Geſchlecht. Eben dieſe Unfchuld, eben dieſe Rei— 
ungen, Die an einer jungen Perſon von Stande oder an 
Iner reihen Erbin eine chrerbietige Liebe oder doch wenig- 
end rehtmäßige Abfichten einflößen würden, maden ein 
Rädchen, das dem Glüde nichts zu danfen bat, zu einem 
loßen Gegenjtande von Begierden, die auf ihr Verderben 
ielen; und eben derjenige, der fich nicht fhämt, zu ihren 
üßen bingeworfen fie in der Sprache der Schmärmerei und 
ibetung für die Göttin feines Herzens zu erklären, würde 
duch den bloßen Verdacht, daß er ehrliche Abfichten auf 

e haben Fönnte, für beleidigt halten. Urtbeilen Sie nun 
left, Don Eugenio, ob ich über Jacintens Schickſal ruhig 
eyn Fann. Sie ift für die Umjtande nicht gemacht, wozu ihr 
Inglücd fie verurtheilt hat; fie ijt liebenswirdig und, wie 
Hlaube, durch ihre Unfchuld und fanfte Gemüthsart nur 
efto fähiger, gerührt zu werden. sch beforge nichts für fie 
on allen diefen fhimmernden Geden, die um fie herum 
attern und gleich unfahig find, Xiebe au empfinden und 
inzuflößen. Aber wenn fie einen Mann findet, der mit 
en Eigenfchaften eines edeln Gemüths, mit tugendhaften 


Gefinnungen und einer ehrerbietigen Särtlichfeit fich ihre 
Hochachtung erwirbt; der feine Begierden unter uneigennäßi- 
gen Empfindungen zu verbergen und die Liebe unter dem 
Namen und in Geftalt der Freundſchaft heimlich in ihr Her 


einzuführen weiß; der Geduld genug hat, den Zeitpunkt ab: 


zumwarten, da fie durch das Vertrauen, das fie ihm fchuldig 
zu ſeyn glaubt, durch die Unfchuld ihrer eigenen Empfindum- 
gen, durch den zauberifchen Neiz der Sympathie und gemil: 
fer geheimer Triebe, die fie in der unerfahrnen Einfalt ihres 
Herzens mit den zärtlihen Regungen desſelben vermengt, 
entwaffnet, unbeforgt und ganz in Liebe aufgelöst, als ein 
williges Opfer feinen Begierden überliefert wird — ah, Don 


Eugenio 1— wie fehr beforge ich, daß fie diefen Mann fchon 


gefehen hat! — Vergeben Sie mir, mein edler Freund! Die 
Umftände, worin Ste mich fehen, berechtigen mich, freimüthis 
zu feyn: eine Perfon, die in Kurzem von den Menfchen nicht 
mehr zu fürchten noch zu hoffen hat, fieht durch alle bie 
Blendwerke durch, die unfere Urtheile zu bethören, zu 
verfälfhen oder zurüdzuhalten pflegen, ſolange wir ned 
felbft in die menfchlihen Angelegenheiten verwidelt find. 
Sie werden nicht daran zweifeln, daß ich fchon lange weil, 
daß Sie Facinten lieben, und Sie müſſen es fo gur wiſſen 
als ich, daß Sie Fhre Abfichten auf das zärtlichfte und befte aller 
Herzen nur gar zu gut erreicht haben. Ich ſchaͤtze Sie hoch, Den 
Eugenio, und noch vor wenig Tagen würde ich es für beleidigend 


gehalten haben, Ihnen dag geringfte Mißtrauen fehen zu laflens. 


aber was wollen Sie, daß ich jeßt, da Jacintens Sicherheit 
meine einzige Sorge ift, von Ihrer Neigung denken fol?“ 


— 
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Hier fuhr die rechtſchaffene Arfenia fort, mir ihre Beforg- 
iſſe zu entbeden, und endigte ihre Nede endlich damit, daß 
e mich mit vielen Thraͤnen befchwor, der Unfchuld ihrer 
sngen Freundin zu fchonen. Sie ſah mich fo lebhaft ges 

ef, daß fie unmöglich in die Wahrheit der Erflärungen, 

ich ihr Hierauf gab, einen Zweifel ſetzen Eonnte Ich 
ntbete ihre umftändlich, was von dem erften Augenblid 
un, da ich Jacinten gefehen hatte, in meinem Herzen vor: 
egangen war; wie fehr jederzeit dad Verlangen, fie glüdlich 
a, die Begierde, mich felbft durch fie glücklich zu machen, 

gen babe; und wie feft ih nunmehr entichloffen fey, 

De andere Betrachtungen, fo wichtig fie immer an fich Telbft 
eyn möchten, unferer gemeinichaftlichen Glückſeligkeit aufzu⸗ 
pfern. Ich bat fie, Jacinten hierauf vorzubereiten und 
Llsdann zu geftatten, daß ich in ihrer Gegenwart mich gegen 
erklären dürfte. Beides gefchah, und die liebenswürdige 

e machte fi Fein Bedenken, mic fehen zu laffen, wie 

uͤhrt fie davon war. — Diefe Zeichen des vollfommenen 
rtrauens, das ich in Ihre Nechrichaffenheit feße, ſagte fie, 
nadem fie mich mit thränenden Augen anfah, dieſe Thraͤnen, 
ich mid nicht bemühe vor Ihnen zu verbergen, bin ich 

m allzu großmüthigen Sefinnungen fchuldig. Uber dieß 
ſt auch Alles, was die unglüdliche Sacinte thun kann, Ihnen 

Dankbarkeit zu zeigen. — Sie entdedte mir hierauf mit 
ı  - Dffenherzigkeit, die fie noch taufendmal liebenswürdiger 
meinen Augen machte, die ganze Gefchichte ihres Lebens. 

Urtheilen Ste jet felbft, Don Eugenio, fuhr fie fort, wie 

damit zu Ende war, ob ich nicht die unmwürdigfte Creatur 
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wäre, wenn ich das Uebermaß Shrer Sütigfeit für mich mif- 
brauchen wollte, ſolang ich nicht eine völlige Gewißbelt 
deffen habe, was vermuthlih eine bloße Eingebung meiner 
Eitelkeit ift, wenn ich mir fhmeichle, daß ich vielleicht we: 
niger Urfache habe, über meinen Urfprung zu erröthen, ald 
die Zigennerin, die mich erzogen hat, mich bereden wollte 
— Arfenia vereinigte fich vergebens mit mir, fie zu über: 
zeugen, daß ihre DBedenklichkeit zu weit getrieben fey; fie 


blieb unbeweglih bei ihrem Entfchluffe, wenn fie Arfenien | 


verlieren follte, fih in ein Klofter zu begeben; und Alles, 
was ich endlich von ihr erhalten Eonnte, war, daß fie mir 
die Wahl des Ortes überließ und feierlich verfprach, fich ohne 
meine Einfiimmung duch Feine Gelübde binden zu wollen. 
Sch ſchrieb fogleih an einen Freund zu Sevilla, um Na: 
richten von der alten Zigeunerin einzuziehen, und vernahm, 
daß die Aufmerkfamkeit, die der Corregidor auf ihr Haus 
zu wenden angefangen, fie vor Kurzem gendthigt habe, ſich 
durch eine fehleunige Flucht in Sicherheit zu bringen. & 


verdrießlich mir diefer Umftand war, fo gab ich Doc bie ! 


Hoffnung nicht auf, durch die Maßregeln, die ich deßwegen 
nahm, die Alte noch endlich aufzutreiben‘ eine Hoffnung, 
welche jest eben fo wichtig für mid war, als ob ich gewiß 


gewefen wäre, daß die Nachricht von Jacintens Herkunft, die |: 
ich dadurch zu erhalten hoffte, meiner Liebe günftig fm |- 
müßte. Inzwiſchen nöthigten mich die Angelegenheiten mer |. 
ner Schwefter, von Grenada nah Valencia zurüdzufehren |- 


und meine Gelichte bei einer Freundin zurüdszulaffen, von 
der fie fi) durch nichts als den Tod trennen laffen wollte, 
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) deren täglich abnehmendes Leben mir wenig Hoffnung 
brig ließ, fie jemals wieder zu ſehen. 


VBierzehntes Capitel. 


befchluß der Sefchichte der Sacinte. Eine Bermuthung ded Don Sylvie, 
jorbereitungen zu einem Intermezio, wobel wenige Zeute lange Welle 
baten werden. 


Sp intereffant vermuthlih die Liebesgefchichte des Don 
ugenio und der fchönen Sacinte ihnen felbft und vielleicht 
uch ihren unmittelbaren Zuhörern gewefen feyn mag, fo we⸗ 
ig koͤnnen wir unfern Kefern Abel nehmen, wenn fie das 
Iude davon zu fehen wünfhen. Es ift in der That für ehr: 
| Leute, die bei Faltem Blute find, Fein langweiligeres 

I pf in der Welt, als ein Liebhaber, der die Sefchichte 
sined Herzens erzählt. Wir wollen uns alfo begnügen, ih— 
en zu fagen, daß Jacinte das Wort wieder nahm und ihre 

enen Begebenheiten von dem Tod ihrer Freundin an bie 
u dem Augenblick fortfeste, da Don Eugenio und Don 

briel, von unferm Helden unterftüßt, fie den räuberifchen 
Händen des Don Fernand von Zamora entriffen. Sie er: 
aͤnzte, was ihr felbjt bisher in diefen Begebenheiten unbe- 
weiflich gewelfen war, aus dem Geftändniffe, welches Die 
etreue Terefilla ſich genöthiget gefehen hatte ihrer Gebieterin 
on ihrem geheimen Briefwechfel mit Don Kernand und von 
len den Eleinen Verräthereien zu machen, die fie feit ge: 
aumer Zeit gefpielt hatte. Denn unglüdlicher Weife für 
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diefe würdige Kammerjungfer hatte fi ein Briefchen bed : 
Don Fernand, welches fie, anftatt es zu verbrennen, in ihrem 
Unterrödchen wohl verwahrt zu haben glaubte, man weiß - 


nicht wie, in Pedrilo’d Kammer aus ihrem Schubfade ver: 


loren, und (wie fih Alles zufammen fchiden muß, wenn eine . 


Schelmerei zur Entdelung reif if fo war ed dem Den 
Eugenio in die Hände gefallen, da er, an dem nämlichen 
Morgen, ald unfer Held das Wirthehaus fo plöglich verlieh, 
von ungefähr in diefe Kammer trat. 

Sie erzählte alfo: wie Don Fernand von Samora, anftatt 
feine Abſichten (wie er Miene gemacht hatte) aufzugeben, 
Mittel gefunden, ihre Aufwärterin auf feine Seite zu brin⸗ 
gen; was für Entwürfe er mit Terefillen gemacht, um auf 
ihrer Reife nah Valencia fih ihrer Perfon zu bemaͤchtigen; 
anf welhe Art er diefed Vorhaben ind Werk gerichtet; wie 
ſehr er fi bemüht, fie zu befänftigen und durch eine ehren 
bietige Zurüdhaltung ihr eine beffere Meinung von feinen 
Abſichten beizubringen; und wie endlich Der glüdliche Umftand, 
daß Don Eugenio, anftatt zu Valencia zu ſeyn (wie fe 
felbft geglaubt hatte), zu Lirias gewefen und, durch einen ned 
gluͤcklichern Zufall auf einem Spazierritte zwiſchen Int 
und Liriad auf fie geftoßen, ihre Befreiung veranlaßt | 

Die ſchoͤne Jacinte vergaß bei diefer Gelegenheit n 
unferm Helden von Neuem für die Großmuth zu danfen, 
er fih für fie und Don Eugenio gewagt hatte, und D: Ü) 
erwiederte diefe Höflichkeit im Tone der Salanterie der Mitter 
vom Gral und von der runden Tafel. Er bezeigte fih 
fehr verbunden, daß fie ihm erlaubt hatte, einen Zuhörer 
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ven und zu hören brauche, um überzeugt zu feyn, Daß ihre 
unft, ungeachtet des geheimnißvollen Dunkels, womit fie 
ch bedeckt fen, eben fo erhaben und glanzend feyn müſſe, 
z ihre perfönlihen Verdienſte. Indeſſen Eonnte er doc 
umbin, feine Verwunderung darüber zu bezeigen, ‘daß 
ea Geſchichte, die ihm außerordentlich genug dazu fchien, 
een nicht das Geringfte zu thun gehabt haben follten; 
er fragte fie ganz ernfthaft: woher es Fomme, daß fie 
bieſen Punkt ein fo genaues Stillfhweigen beobachtet 
be, dba es doch ganz und gar nicht begreiflich fey, daß Feen 
rer an den Begebenheiten einer fo vollkommnen 
ı nn Dame feinen Antheil gehabt haben follten? Die 
nf e Miene, womit er dDiefe Trage that, machte, daß 
e | . Damen, ungeachtet ihres Vorſatzes, alle mögliche 
ung für feine Schwärmerei zu zeigen, fi des Lachens 
ten konnten. Wollten Sie denn, fagte Jacinte, 
ein Seenmährhen aus meiner Gefchichte gemacht 
n follte? Warum ließen Sie mir nichte Davon merken? 
a ich geglaubt Hätte, fie Shnen dadurch angenehm zu 
n, fo wär?’ ed mir ein Keichtes gewefen, die alte Zigeu— 
in in eine Saraboffe, die gute Dame zu Salatrava in eine 
neufe und den Don Fernand von Zamora, wo nicht zu 
m fchelmifhen Zwerge, Doch wenigfteng zu einem Sylphen 
ilamander zu machen. 

rgeben Sie mir, fagte Donna Felicia, meines Erad: 
würde Ihre Erzählung fehr dabei gewonnen haben. 
denken Sie einmal, wie froftig es Elingen würde, wenn ein 

Wieland, Den Sylvio. U. 7 
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fiht der ſchoͤnen Sacinte gewefen, ung nur einen f 
fhen Begriff von ihren Abenteuern mitzutheilen. ° 
Fönnen dem ungeachtet, wie ich nicht zweifeln will, 
heimen Triebfedern aller ihrer wundervollen Zufälle 
feyn; und wenn ich bedenfe — 

Vergeben Sie mir, Don Gabriel, fiel Jacinte 
fhwöre Ihnen im ganzen Ernfte, daß die Feen, ſi 
befannt ift, nicht die geringfte Mühe mit mir gehal 


e fih nicht, mein lieber Don Sylvio, fiel ihm 

lächelnd ins Wort: Sie fehen ia, daß Jacinte 

se rat bat; und wenn ed auch ihr Ernit gewefen wäre, 

wollen wir fie bald auf andere Gedanke bringen. Sie 

t vieleiht nur das Mährhen vom blauen Bart oder 

rothen Müschen und von der guten EFleinen Maus: 

je würde ganz anders reden, wenn fie, zum Exempel, bie 

» des Prinzen Piribinfer hören würde, Die eine 

afte Glaubwürdigkeit vor fi bat, da fie aus dem 

ten Buche der unglaublichen Gefhichten des berühmten 
itus genommen ift. 

geſtehe Ihnen, fagte Don Eylvio, daß mir dieſer 

„deſſen Sie erwähnen, gänzlih unbefannt ift, und 
aß ıch fehr begierig wäre, feine Gefchichte zu wiffen. 

Sie würden ed noch viel mehr feyn, fuhr Don Gabriel 
ort, wenn Sie ſich zum voraus vorftellen Fönnten, wie außer- 
rdentlich und intereflant feine Begebenheiten find. Ich glaube 
icht zu viel zu fagen, wenn id) Sie verfichere, Daß fie Alles über: 
reffen, was man jemals in den Gefchichten der Feen gefehen hat. 

Sie mahen mid felbft begierig, fagte Don Eugenio; 

unglaublihen Sefhichten eines Schriftftellerd, der dem 

r den Vorzug des Alterthums ftreitig macht, find in 
That eine Gewähr, die Niemand fich einfallen laſſen 
rd, für unfiher zu halten; und wenn fchon Das fechste 
Buch davon für die Welt längft verloren gegangen ift, fo 
olgt doch nicht daraus, daß Don Gabriel, deffen Stärke in 
ver geheimen Philofophie ung befannt ift, nicht mehr davon 
olfte wien können, ald Andere. 
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Sch bin Ihrer Meinung, fagte Donna Felicia: ich wollte 
wetten, wenn dieſes fehste Buch auch nie gefchrieben mer- 
den wäre, fo würde die tiefe MWiffenfchaft des Don Gabriel 
mehr als zulänglich feyn, und die Gefchichte des Prinzen 
Biribinfer von Wort zu Wort eben fo zu erzählen, wie er 
fie in dieſem fechsten Buche gefunden hätte, wenn es ge 
ſchrieben worden wäre. 

Es beliebt Ihnen zu fcherzen, Donna Felicia, verfehte 
Don Gabriel ganz ernfthaft. Ich geftehe, daß die Gefchichte 
Des Prinzen Biribinfer bisher noch unbekannt geweſen if; 
aber das benimmt ihrer Wahrheit nichts; und Don Spivis 
ſoll, mit Euer Gnaden Erlaubniß, Richter darüber ſeyn, ob 
etwas darin ift, dad die Glaubwürdigkeit des Gefchichtichrei: 
bers verdächtig machen Fünnte. 

Wir wollen fehen, erwiederte Donna Felicia; denn ich hoffe 
Doch, Sie werden und Webrigen erlauben, Zuhörer abzugeben, 
wenn wir ung gleich nicht anmaßen dürfen, Nichter zu fen. 

Da fi) nun Jedermann begierig zeigte, eine Geſchichte 
zu wiffen, von welcher ſchon der bloße Name Biribinte 
{ehr viel Merkwürdiges zu verfprehen ſchien, fo wurde die 
Abrede genommen, daß man ſich Abends nah der GSiefte in 
dem Myrtenwäldchen verfammeln wollte, um fie anzuhören; 
and weil die Sonne anfing befchwerlich zu werden, fo begab 
{ih die Sefelichaft durch einen bededten grünen Gang in 
Das Wohnhaus zurüd. 

Unfer Held hatte, während Jacinte ihre Gefchichte erzählte, 
einen Einfall befommen, den er dem Don Eugenio entdeckte, 
tobald fie fih allein fahben. — Was würden Sie dazu fagen, 
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Don Eugenio, fing er an, wenn Sacinte meine Schweiter 
wäre? — Ihre Schwefter? verfehßte Don Eugenio. Haben 
Sie denn eine Schwefter verloren? — Ich hatte eine, ant⸗ 
wortete Don Sylvio, die fih in ihrem dritten Jahre verlor, 
shne daß man erfahren Fonnte, was aus ihr geworden fey: 
— Himmel! rief Don Eugenio, wie glüdli wär’ ich, wenn 
Ihre Mutbmaßung fih wahr befände! Und in der Chat, 
aun wundert mich's erft, wie gewifle Gefichtszüge, welche 
Jacinte mit Ihnen gemein hat, mich nicht Telbft auf diefen 
GSedanten gebraht haben. Aber erinnern Sie fih Feiner 
Umftände? Willen Sie Feine Merkmale, die unfere Vers 
muthung zur Gewißheit leiten koͤnnten? 

Wenn der Inſtinct nicht betrüglich wäre, antwortete Don 
Sylvio, fo würde ich geneigt feyn, die Anmuthung, die ir 
beim erften Anblid für fie empfand, für die Stimme des 
Blutes zu halten. Aber ich beforge, Don Eugenio, daß idy 
mie mit einer ungeitigen Hoffnung gefchmeichelt habe. — 
Und warum? fragte Don Eugenio ungeduldig. — Ich finde 
einen Umftand in Sacintens Gefchichte, antwortete jener, 
der mich in Verlegenheit feßt. Sch bitte Sie, erklären Sie _ 
fh, rief Don Eugenio; ich bin auf der Kolter, folange Sie 
mich im Zweifel ſchweben laffen. 

Jacinte iſt von einer Zigeunerin erzogen und, wie fie 
vermuthet, ihren wirklichen Neltern entwendet worden, fuhr 
Don Sylvio fort; die Zeit und dad Alter Eommen überein; 
meine Schwefter hatte ungefähr drei Fahre, wie fie unfichtbar 
wurde, und fie würde jeßt Sacintend Alter haben. Die Vers 
fhiebenheit der Namen (denn meine Schwefter hieß Seraphine) 
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thut nichts zur Sache, man Tonnte ihren Namen ändern; 
aber der Umſtand mit der Zigeunerin verberht Alles. Mean 
vermuthete zwar in meinem Haufe, daß meine Schiwefter vom 
einer Zigeunerin geftohlen worden fey, aber ohne genugfamen 
Grund; denn ich habe eine Menge der wichtigften urſachen, 
die mich überzeugen, daß es eine Zee geweſen iſt. 

Hier war Don Eugenio im Begriff, die Geduld zu ver: 
lieren, und er hatte alle nur erfinnlihe Mühe, feine erfien 
Bewegungen zurüd zu halten. Wenn Sie Feine andere Be 
benflichfeit haben, fagte er endlich, nachdem er fich wieder 
gefaßt hatte, fo haben wir nicht nöthig, uns hierüber zu 
beunruhigen. Was hindert ung zu glauben, daß die Zigen 
nerin, welche Jacinten raubte, und die Fee, die Ihre Schweiter 
unfichtbar gemacht hat, eine und ebendiefelbe Perfon mar! 
Wir wollen und nicht bei dem Namen aufhalten. Glauben 
Sie mir, alle ihre Saraboffen, Fanferluchen, Concombren 
und Magotinen find nicht mehr noch weniger Feen geweſen, 
als diefe Zigeunerin; und wer weiß, ob fih nicht am Ende 
zeigen wird, daß die Feerei an Jacintens Gefchichte mehr 
Antheil hatte, als fie fich felbft einbildet ? 

Don Splvio fand diefen Gedanken fehr gut, unb beide 
firengten nunmehr allen ihren Witz an, fi in einer Einbil⸗ 
dung zu beftärfen, die ihren Neigungen fehmeichelte. Unfer 
Held zweifelte nicht, daß fih das Geheimniß in Kurzem, und 
ehe man fich deffen verfehen würde, durch die plögliche Er⸗ 
Tcheinung der Fee von felbft aufklären werde; und Don Enge: 
nio machte von Neuem Anftalten, die Zigeunerin, von wels 
cher er über die Genealogie feiner geliebten Jacinte mehr 
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e ertete, ald von allen Keen der ganzen Welt, herbei 

u , ſie möchte ſich auch verkrochen haben, wohin fie wollte, 

u id diefer Unterredung hatte ſich Donna Felicia in 

Bir begeben, wo file, indeflen Laura mit Jacintens 

fpuß bei ftiget war, das Vergnügen hatte, ihren Ge: 

anfen ungeftört Gehör zu geben. Ohne Zweifel hatte fie 

Kf genug, mit den Bortheilen zufrieden zu fepn, die fie 

ver 5 über unfern Helden erhalten hatte. Aber die Liebe 

ſt, : man weiß, fo furchtfam, daß fie fich oft am weiteften 

son em Slüd entfernt zu feyn glaubt, wenn fie ihm am 

I iſt. Donna Felicia befand fich dießmal in diefem 

R, und die übertriebene Vorftellung, die fie fich von der 

igkeit machte, den blauen Echmetterling aus dem 

bei ihres Weberwinders zu verdrängen, beredete fie, daß 

es aänglich nothwendig ſey, ihn mit ſtaͤrkern Waffen zu 

en, als bisher. Inſonderheit hielt ſie es für ſehr 

ilig, wenn ſie ihm Zeit laſſen würde, ſich in Gegen⸗ 

zu ſetzen. Ihrer Meinung nach konnte ſein Herz 

u anders als mit Sturm erobert werden, und eine jede 

te, worin es nicht von ihren Blicken befchloffen wurde, 

; ihr die Läden wieder zu ergänzen, die fie darin gemacht 

könnten. Unter diefen Betrachtungen fiel ihr ein, ihn 

ihrer Toilette rufen zu laffen; und nachdem fie diefen 

'en in weniger als einer Viertelftunde wohl zwanzig- 

I gebilliget und wieder verworfen hatte, fo behielt er doch 

nießt bie Oberhand, und Laura befam einen Winf, ihm 

wiewehl nur in ihrem eigenen Namen) zu verftehen zu geben, 
aß ihre Dame fihtbar fey. 
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Wir hätten bier einen fehönen Anlaß, unfere Gefhidlic 
Feit ſowohl in Gemälden, die eine gewiſſe Zartheit des Pinfels 
erfordern, als in Zergliederung der Empfindungen und Ent: 
widlung der geheimften Triebfedern des menfchlichen Herzens 
zu zeigen, wenn wir ung in eine Befchreibung Alles deſſen 


einlaffen wollten, was bei diefem Befuche, wobei FJacinte und | 
Laura gegenwärtig waren, vorgegangen. Allein, da unfer 
Gitelfeit durch die Proben, die wir unfern Lefern bereits de 
von gegeben zu haben glauben, fchon hinlaͤnglich befriedigt ' 
ift: fo werden fie erlauben, daf wir, ohne unfere Bequem 


Jichkeit immer ihrem Vergnügen aufzuopfern, ung für bießmal 
begnügen, ihnen zu fagen: daß die fhöne Felicia ihre I 
fihten vollfommen erreicht habe, oder (wenn dieſer Ausdrud 
zu unbeftimmt fcheinen möchte) daß alle die phantaftifden 
Entzüdungen, worin die Fcen und die Xiebe zu einem 
rifhen Segenftand unfern Helden von Zeit zu Zeit ge 
hatten, fib zu denjenigen, bie er bei diefer Gelegenkeit 
erfuhr, gerade fo verhielten, wie ein Schmetterling zu eine 
reizenden Wittwe von achtzehn Jahren. 

Wenn Donna Felicia bei ihrer Toilette Anlaß gel 
hatte, unferm Helden ihre materielle Schönheit im | 
mannigfaltigften und vortheilhafteften Lichte zu zeigen, fa 
unterließ fie nicht, über der Tafel feine Bezauberung durd 
die intellectuellen Neizungen ihres Geifted (die unter bem 
Flor der fihtbaren Schönheit fo verführerifch find) auf ben, 
höchften Grad zu treiben. Die Nachmittagshige war dieſes 
Mal fo erträglih, daß man über dem Vergnügen eines aufs 
gewecten Umgangs die gewöhnliche Siefte vergaß; und Deu 
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Solvio, der Tauter Auge, Ohr und Seele für feine Göttin 
‚ würde fogar das Mährchen vergeflen haben, womit Don 
Sabriel die Geſellſchaft zu befchenfen verfprochen hatte, wenn 
mw, bei einem Spaziergange, den man des Abende in dem 
Mprtenwäldchen machte, nicht von Sacinten daran erinnert 
erden wäre. Weil bie Abficht dabei war, eine Probe zu 
hen, wie weit das Vorurtheil und bie Einbildung bei unferm 
beiden gebe, fo hatte Don Gabriel die Uebrigen ſchon vorbe- 
eitet, von feinem Mährchen den höchften Grad des Abenteuer: 
ichen und Widerfinnigen zu erwarten. Allein dieß machte fie nur 
yefto begieriger zu fehen, wie er fich aus der Sache ziehen würde. 
Jacinte hatte alfo Faum des Prinzen Biribinfer erwähnt, 
ı ehr te fih die ganze Gefellfchaft, ihm anzuliegen, daß 
duld nach der verfprochenen Gefchichte befriedigen 
. Don Spyivio felbft erwachte, fobald er hörte, daß 
e 1 Feenmaͤhrchen die Rede war, aus der füßen 
dı rei, in welche ihn die fchöne Donna Felicia feit einer 
ı He gefeßt hatte So groß ift die Macht der 
it! und fo wenig Eann der vollflommenfte Gegen 
v unſerer Aufmerkſamkeit Meifter bleiben, fobald fi 
fin anderer, wie Hein und eitel er immer vergleihungg- 
feyn mag, darftellt, der einmal im Beſitz ift, eine gewiſſe 
: über unfere Einbildung oder unfere Sinne auszuüben! 
em fie alfo in einer mit Jasmin bewachfenen 
laube Plag genommen, fing Don Gabriel, nah einer 
m Vorrede zum Lobe des glaubwürdigen Geſchichtſchreibers 
phatus, diejenige Erzählung an, womit wir den geneigten 

r in bem folgenden Buche zu unterhalten gedenken. 


Scehstes Bud. 


Erſtes Eapitel. 
Geſchichte des Prinzen Birkbinter, 


In einem Lande, deffen weder Strabo noch Marı 
Erwähnung thut, lebte einft ein König, der den 
fhreibern fo wenig zu verdienen gab, daß fie aus 


gierde mit einander einig wurden, ihm foyar bie C 


geweſen zu fepn, bei der Nachwelt flreitig zu machen. 
alle ihre boshaften Bemühungen haben nicht verhindern ki 
daß fich nicht einige glaubwürdige Urkunden erhalten hätt 
welchen man Alles findet, was fi ungefähr von ihm fageı 
Diefen Urkunden zufolge war er eine gute Art von 
Könige, machte des Tages feine vier Mahlzeiten, hatte 
guten Schlaf und liebte Ruhe und Frieden fo fehr, d 
bei hoher Strafe verboten war, die bloßen Ramen 3 
Flinte, Kanone und dergleichen in feiner Gegenwa 
nennen. Das Merkwürbdigfte an feiner Perfon war ein! 
son einer fo majeftätifchen Peripherie, daß ihm die gı 
Monarchen feiner Zeit hierin den Vorzug laffen mußte 
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der Beiname bed Großen, ben er bei feinen Lebzeiten 
kurt haben fol, um dieſes nämlichen Wanftes oder einer 
en geheimen Urfache willen gegeben worden, davon laßt 
nichts Gewiſſes fagen: To viel aber tft ausgemacht, daß 
dem ganzen Umfange feines Reichs Niemand war, den 
Beiname einen einzigen Tropfen Bluts gekoſtet hätte; 

ad bieß ift mehr, ald man von Alexander dem Großen, 
antin dem Großen, Karl dem Großen, Dtto bem Großen, 

3 dem Großen und zwanzig Anderen, weldhe auf Uns 
ften des menſchlichen Sefchlechtes groß geweien find, fagen 
Wie es darum zu thun gewefen war, daß Seine 

ſtaͤt aus Liebe zu Dero Völkern und zu Erhaltung der 

in Dero Familie fich vermählen folte, fo hatte 
»Wiſſenſchaften nicht wenig zu thun, ein 

2 u — es Modell anzugeben, welchem eine Prinzeffin 
‚ um fih möglicher Weife verfprehen zu 

daß fie die Hoffnung der Nation zu erfüllen fähig 

be. Nah einer langen Reihe von afademifchen 

: wurde endlich das verlangte Modell, und durch 

ge Menge von Gefandtichaften, die an alle Höfe von 

ge dt wurden, zulekt auch die Prinzeffin ausfindig 

‚ die mit bemfelben übereinftimmte. Die Freude über 
Ennft war außerordentlich, und das Beilager wurde 

er Pracht vollzogen, daß wenigſtens fünfzigtaufend 

von den koͤniglichen Unterthanen fich entfchließen mußten, 

t zu bleiben, um Seiner Majeftät die Unkoften 

) beftreiten zu helfen. Der Präfident der Akademie, 

ec tet er ber fchlechtefie Geometer feiner Zeit war, 
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fih alle Ehre der obgedachten Erfindung beizulegen g 
hatte, glaubte mit gutem Grunde, daß nunmehr fein ganzı 
Anfehen von der Fruchtbarkeit der Königin abhange; un 
weil er in der Erperimentalphufif ungleich flärker war, al 
in der Geometrie, fo fand er, man weiß nicht, was für 
Mittel, die Berechnungen der Afademie wahr zu de 
Kurz, die Königin gebar zu gehöriger Zeit den ſch 
Prinzen, der jemals gefehen worden ift, und der König 
eine fo große Kreude darüber, daß er den Prafidenten m 
der Stelle zu feinem erften Weſſir ernannte. 

Sobald der Prinz geboren war, verfammelte manzn 1 
taufend junge Mädchen von ungemeiner Schönheit, die 
zum voraus aus allen Enden des Reihe zufammenberuft 
hatte, um eine Säuyamme für ihn auszuwählen. Der ı 
Leibarzt Hatte nicht nur verordnet, daB die Wahl auf di 
Schönfte fallen follte, fondern er hatte fih auch, Traft | 
Amtes, ausbedungen, die Wahl in eigner Perfon vor 
nehmen, wiewohl er, feines blöden Geſichts wegen, 
Brille dazu vonnöthen hatte. Diefer Brille ungeachtet hatt 
der Herr Leibarzt, der ein Kenner war, viele Noth, 
zwanzistaufend Schönen die Schönfte auszufuchen; und X 
Tag neigte fich bereits zum Ende, ehe er ed fo weit gebr 
hatte, die Sandidatinnen von zwanzigtaufend auf vie 
zwanzig zu bringen. Allein, da doch endlich eine R 
troffen werden mußte, fo war er eben im Begriff, unter | 
vierundzmwanzig einer großen Brunette den Vorzug zu 9 
weil fie unter allen den kleinſten Mund und den fchönfte 
Buſen hatte — Eigenfchaften, die, wie er verficherte, Gale 
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icenna ſchlechterdings von einer guten Amme fordern: 
I n-unvermuthet eine gewaltig große dide Biene nebft 
1 arzen Siege anfommen fah, welche vor die Königin 
fen zu werden begehrten. 
Fran Königin, fprach die Biene, ich höre, Sie fuchen 
e Amme für Ihren fchönen Prinzen. Wenn Sie das 
rauen zu mir haben wollten, mir vor diefen zweibeinigen 
ı men den Vorzug zu geben, fo follte ed Sie nicht reuen. 
: den Prinzen mit lauter Honig von Pomeranzen: 
an fäugen, und Sie follen Ihre Luft daran fehen, wie 
und fett er dabei werden fol. Sein Athem foll fo 
BI riechen wie Jasmin, fein Speichel foll ſüßer ſeyn 
z3  narienfeet, und feine Windeln — 
firenge Fran Königin, fiel ihr die Ziege ind Wort, 
bme e fi vor diefer Biene in Acht, ih wil’s Ihr ald 
ıe gute Freundin gerathen haben. Wahr iſt's, wenn Ihr 
I m gelegen ift, daß ihr junges Herrchen füß werde, 
st fie dazu beffer, als irgend eine Andere; aber es 
t eine Schlange unter den Blumen. Gie wird ihn mit 
nem Stachel begaben, der ihm viel Unglüc zuziehen wird. 
bin nur eine fchlehte Ziege; aber bei meinem Bart! 
ne Mil wird dem Prinzchen weit beffer zufchlagen, ale 
Honig; und wenn er fchon weder Nektar noch Ambrofia 
n wird, fo verfprech’ ich Shr dagegen, daß er der tap- 
rite, Flügfte und glüdlichfte unter allen Prinzen feyn fol, 
jemals Ziegenmilch getrunfen haben. 
Sedermann verwunderte fih, da man die Ziege und die 
e Biene fo reden hörte. Allein die Königin merfte gleich, 
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daß es Feen feyn müßten, und das machte fie eine ziemlich 
Weile unfhlüffig, was fie thun ſollte. Endlich erklärte fü 
fi für die Biene; denn, weil fie ein wenig geisig war, fı 
dachte fie: Wenn die Biene Wort halt, fo wird ber 9 
allenthalben fo viel Eüßigleiten von fich geben, daß ı us 
Confect für die Tafel wird erſparen koͤnnen. 

Die Ziege ſchien es fehr übel zu nehmen, baß fie abge 
wiefen wurde; fie mederte dreimal etwas Unverftändliches in 
ihren Bart hinein, und fiehe, da erfchien ein prächtig lackier 
ter und vergoldeter Wagen, von acht Phoöniren gezogen; dit 
fhwarze Ziege verfchwand in dem nämlihen Augenblid, und 
an ihrer Statt fahe man ein kleines alted Weibchen in dem 
Wagen fißen, die mit vielen Drohungen gegen die Königin 
und den jungen Prinzen durch die Luft davon fuhr. 

Der Leibarzt war über eine fo feltfame Wahl nicht wenig 
mißvergnügt und wollte eben der Brunette mit dem fchönen 
Bufen den Antrag machen, ob fie nicht Luſt hatte, die Stelle 
einer Hausmeifterin bei ihm einzunehmen; aber, da ihm, zum 
Unglüd, ein Herr vom Hofe zuvorgelommen war, fo mußte 
er fich gefallen laffen, mit einer von den übrigen neunzehn 
taufend neun hundert und ſechs und fiebzig fürlieb zu ner 
men; denn die vier und zwanzig waren alle fchon beftellt. 

Inzwiſchen machten die Drohungen der fchwarzen Siege 
dem Könige fo bange, daß er noch an dem nämlichen Abend 
feinen Staatsrat) verfammelte, um fih zu berathen, was 
bei fo gefährlichen Umftänden zu thun ſeyn möchte. Denn, 
weil er gewohnt war, fich jcde Nacht mit Maͤhrchen einfhld: 
fern zu laſſen, fo wußte er wohl, daß die Feen nicht für die 
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Jauge Welle zu drohen pflegen. Nachdem nun die weilen 
Männer alle bei einander waren, und ein jeder feine Mei⸗ 
nung geſagt hatte, fo fand ſich's, daß ſechs und dreißig Raͤthe 
in großen viereckigen Perruͤcken nicht weniger als ſechs und 
dreißig Vorſchlaͤge gethan hatten, wovon jeder wenigſtens 
mit ſechs und dreißig Schwierigkeiten behaftet war. Man 
ſtritt in mehr als ſechs und dreißig Seſſionen mit vieler 
Lebhaftigkeit, und der Prinz würde vermuthlich mannbar 
geworden ſeyn, bevor man eines Schluſſes hätte einig werden 
konnen; wenn nicht der erfte Hofnare Seiner Majeftät den 
@infe gehabt hätte, daß man eine Gefandtfchaft an den 
großen Zanberer Caramuſſal ſchicken follte, der auf der Spiße 
bed Berges Atlas wohnte und von allen Orten her wie ein 
Dratel um Rath gefragt wurde. Weil nun der Hofnarr dad 
Herz des Könige hatte und in der That für den beften 
Kopf des ganzen Hofes gehalten wurde, fo fiel ihm Jedermann 
bei, und in wenig Tagen wurde eine Geſandtſchaft abgeſchickt, 
welche (die Tagegelder zu erfparen) mit fo großer Geſchwin⸗ 
digkeit reiste, daß fie in drei Monaten auf der Spitze des 
Berges Atlas anlangte, wiewohl er beinahe zwei hundert 
Meilen von der Hauptftadt entfernt war. 

Sie wurden fogleich vor den großen Saramuflal gelaflen, 
ber, in einem prächtigen Saal auf einem Throne von Eben: 
Holz ſitzend, den ganzen Tag genug zu thun hatte, auf alle 
bie wunderlihen Fragen Antwort zu geben, die aus allen 
heilen der Welt an ihn gebracht wurden. Der erfte Abges 
fandte, nachdem er fi den Bart geftrihen und dreimal 
geränfpert hatte, dffnete eben einen ziemlich großen Mund, 
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um eine fhöne Anrede herzufagen, Die ihm fein Secretair 
aufgefeßt hatte, als ihn Caramuſſal unterbrad. — „Hat 
Abgefandter, fagte er, ich ſchenke Ihnen Ihre Rede; Sie 
koͤnnen fie vielleicht bei einer andern Gelegenheit beffer nüßen; 
denn ich habe felbft den ganzen Tag fo viel zu reben, dal 
mir feine Zeit zum Hören übrig bleibt; und zudem 
ih fhon voraus, was Sie bei mir anzubringen haben, 
Engen Sie dem König, Ihrem Herrn, er habe fih an be 
Fee Caproſine eine mächtige Feindin gemacht; indeſſen fa 
ed doch nicht unmöglich, den Zufällen, welche fie dem Prinzen 
angedroht hat, auszuweichen, wenn man die gehörige Vor 
fiht gebrauche, daß er vor feinem achtzehnten Jahre Fein 
Milhmädchen zu fehen befomme. Weil e8 aber, aller Wors 
fiht ungeadhtet, eine fehr fchwere, wo nicht unmoͤgliche Sache 
ift, feinem Schidfale zu entgehen, fo fey mein Nath, daß 
man, um auf alle Fälle gefaßt zu ſeyn, dem Prinzen bet 
Namen Biribinfer gebe, deffen geheime Kräfte allein mädtig 
genug find, ihn aus allen den Abentenern, die ihm zuftoßen 
koͤnnten, glüdlich herans zu führen.” — Mit dieſem Beſcheib 
entließ Caramuſſal die Gefandtfchaft, welche nah Verfluß 
abermaliger drei Monate unter allgemeinem Sujauchzen dei 
Volks wieder in der Hauptftadt ihres Landes anlangte. 
Der König fand die Antwort des großen Caramuſſal fe 
ungereimt, daß er nicht wußte, ob er darüber lachen oder 
ungehalten werden follte. Bei meinem Bauch! rief er (di 
das war fein Schwur), ich glaube, der große Caramuı 
treibt feinen gnädigen Spaß mit ung. — Biribinfer! 1 
für ein verwünfchter Name das ift! Hat man auch je 
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gehört, daß ein Königsfohn Biribinfer geheißen hätte? Ich 
möchte doc wiſſen, was für eine geheime Kraft in diefem 
vertradten Namen fteden fol! Und, die Wahrheit zu fagen, 
dad Verbot, ihm vor feinem achtzehnten Sahre Fein Milch 
n fehen zu laffen, ift nicht um ein Haar gefcheidter. 
um denn gerade kein Milhmädchen? Seit wann find 
ie Milchmaͤdchen gefährlicher, als andere Mädchen? Wenn 
r noch geſagt hätte, Feine Tänzerin oder fein Kammer: 
räulein von der Königin, das wollt? ich noch gelten laflen; 
enn (unter uns) ich wollte nicht gut dafür feyn, daß ich 
richt felbft gelegentlich eine Kleine Anfechtung dieſer Art 
efommen koͤnnte. Indeſſen, weil es der große Caramuſſal 
mn einmal fo haben will, fo mag denn der Prinz meinet- 
ſalben Biribinfer heißen! Er wird wenigftend der Erfte 
ieſes Namens feyn, und das gibt einem doch immer ein 
em 8 Anfehen in der Gefchichte;s und was die Mild- 
n” m betrifft, fo will ich fehon Anftalt machen, daß auf 
ig Meilen um meine Reſidenz weder Kuh noch Ziege, 
Melkkübel noch Milhmädchen zu finden feyn foll. 

Der König, deffen geringfte Sorge zu feyn pflegte, die 
Folgen feiner Entfchließung vorher zu überlegen, war eben 
im Begriff, ein Edict defhalb ergehen zu laffen, ald ihm 
fein Parlament durch eine zahlreiche Deputation vorftellen 
ließ, daß es fehr hart, um nicht gar tyrannifch zu Tagen, 
berausfommen würde, wenn Seiner Majeftät getreue Unter: 
denen gezwungen werden follten, ihren Kaffee künftig ohne 
Rilchrahm zu trinken. Und weil die vorläufige Nachricht 
son dieſem Edict wirklich fehon ein großes Murren unter 

Wieland, Don Ehlvio. U. 8 
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dem Volk erregte: fo mußten ſich Seine Majeſtaͤt endlich 
entſchließen, nach dem Beiſpiele ſo vieler anderer Koͤnige in 
den Feengeſchichten, Dero Kronprinzen unter der Aufſicht 
feiner Amme, der Biene, von ſich zu-entfernen und es der 
Klugheit der legtern zu überlaffen, wie fie ihn vor den Nach⸗ 
ftellungen der Fee Saprofine und vor den Milchmaͤdchen ficher 
ftelen wollte. | 

Die Biene brachte den Fleinen Prinzen in einen Wald, 
der wenigftend zweihundert Meilen im Umfang hatte und 
fo unbewohnt war, daß man in feinem ganzen Bezirke nicht 
einen Maulwurf gefunden hätte. Sie baute burch ihre Kunſt 
einen unermeßlichen Bienenforb von rothem Marmor und 
legte um denfelben einen Parf von Pomeranzenbäumen an, | 
der fich über fünf und zwanzig Meilen in die Länge und 
Breite erftredte. Ein Schwarm von fünfmal hundert taufend : 
Dienen, deren Königin fie war, befchäftigte fich, für den 
Prinzen und den Harem der Königin Honig zu made; 
und damit man feinetwegen vollkommen ficher ſeyn Tönnte, 
fo wurden rings um den Wald alle fünfhundert Schritte 
Wefpennefter angelegt, welche Befehl Hatten, die Graͤnzen 
aufs fchärffte zu bewachen. 

Indeſſen wuchs der Prinz heran und übertraf durch | 
Schönheit und wunderbare Eigenfchaften Alles, wagj 


ı gefehen worden iſt. Er fpudte lauter Roſenſprup, er y 


lauter Pomeranzenblüthwafler, und feine Windeln en ten 
die koͤſtlichſen Sachen von der Welt. Sobald er zur I 
anfing, lallte er Epigrammen, und fein Wiß wurde nad ! 
nah fo ſtachlig, daß ihm Feine Biene mehr gewachfen ı 
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ih die dümmfte fm ganzen Korbe zum wenigfteng fo 
Wis hatte als ein Mitglied der deutfhen Geſellſchaft 
n kaum hatte er fein fiebzehntes Jahr erreicht, fo regte 
ein gewiſſer Inftinet bei ihm, der ihm fagte, daß er nicht 
ı gemacht fey, fein Leben in einem Bienenforbe zuzubrin- 
Die Fee Melifotte (fo nannte fich feine Amme) wandte 
e Alles an, ihren Zögling aufzumuntern und zu zer- 
ven: fie verfchrieb ihm eine Anzahl fehr geſchickter Kaben, 
ihm alle Abend ein franzöfifched Concert oder eine Oper 
Lulli vormiauen mußten; er hatte ein Hündchen, das 
dem Geile tanzte, und ein Duzend Papagaien und El— 
1, die nichts zu thun hatten, alsihm Mährchen zu erzählen, 
ihn mit ihren Einfälen zu unterhalten. Allein das 
te Alles nicht helfen; Biribinker fann Tag und Nacht 
ni 8 Anderes, ald wie er aus feiner Sefangenfchaft ent» 
n möchte. Die größte Schwierigkeit feßten ihm Die 
nfhten Welpen entgegen, die den Wald bewachten und 
ver Chat Thierhen waren, die einem Hercules hatten 
) machen Fünnen. Denn fie waren fo groß wie junge 
nten, und ihr Stachel hatte die Figur und beinahe 
die Größe der Morgenfterne, deren fich die alten 
izer zu Behauptung ihrer Freiheit bedienten. Da er. 
nun einsmals voller Verzweiflung über feine Gefangen 
unter einen Baum geworfen hatte, näherte fich ihm 
Art von Hummel, welhe, wie alle übrige männliche 
hner des Bienenftods, die Sroße ei eines halb gewachſenen 
en hatte. 
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„Prinz Biribinker,“ fagte die Hummel, „wenn Sie lange 
Meile haben, fo verfichere ich Sie, daß ed mir noch fchlimmer 
geht. Die Fee Melifotte, unfere Königin, hat mir feit etlichen 
Wochen die Ehre angethan, mich zu ihrem eriten Liebling zu 
erkiefen; aber ich geftehe Shnen, daB ich der Laſt meine 
Amtes nicht gewachfen bin. Wenn Gie wollten, Prinz, fh 
wäre es Ihnen ein Leichtes, Sich felbft und mir die Freiheit 
zu verſchaffen.“ — Was ift denn zu thun? fragte der Prinz 
— „Ich bin nicht allezeit eine Hummel gewefen, antwortet 
der mißvergnügte Liebling, und Sie allein find. im 
Stande, mir meine erfte Geftalt wieder zu geben. Sehen 
Sie fih auf meinen Nüden. Es iſt Abend; die Königie 
ift in ihrer Zelle in Gefchäften begriffen; ih wi 
mit Shnen davon fliegen; aber Sie müffen mir we 
fprehen, daB Sie thun wollen, was ich von Ihnen 
verlange. ”’ 

Der Prinz verſprach es, fehte fih ohne Bedenken auf, an 
die Hummel flog fo fchnell mit ihm davon, daß fie in | 
Minuten aus. dem Walde waren. — „Nunmehr, fprı 
Hummel, „find Sie in Sicherheit. Die Macht des alte 
Zauberer Padmanaba, der mich in diefe Umftände g 
bat, erlaubt mir nicht weiter mit Shnen zu gehen; abe 
hören Sie, was ih Ihnen fagen werde! Wenn Sie « 
diefem Wege linker Hand fortgehen, fo werden Ste enditd 
auf eine große Ebene kommen, wo Sie eine Heerde el 
blauer Ziegen fehen werden, die um eine Fleine Hütte her 
weiden. Nehmen Sie fihb ja in Acht, daß Sie nicht in di 
Hütte hinein gehen, oder Sie find verloren! Halten Sie 
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immer linker Hand und gehen fort, bis Sie endlich zu 

verfallenen Palaft Fommen, deffen noch übrige Pracht 

en beweifen wird, was er ehemals gewefen ift. Sie wer: 

Durch etlihe Höfe an eine große Treppe von weißem 

2 gelangen, welche Sie in einen langen Gang führen 

Sie zu beiden Seiten eine Menge prächfiger und 

erieuchtetee Zimmer finden werden. Gehen Sie ja in 

6 derfelben hinein, fonft fchließt es ſich augenblicklich 

felbft wieder zu, und Feine menfchliche Gewalt kann Sie 

' heraus bringen. Sie werden aber eines davon ver: 

n finden, und diefes wird ſich dffnen, fobald fie den 

ı Biribinfer ausfprehen. In diefem Zimmer bringen 

Die Nacht zu. Das ift Alles, was ich von Shnen ver- 

. Glüdlihe Neife, gnädiger Herr! und wenn Sie fid 

inem Mathe wohl befinden, fo vergeffen Sie nidt, 
in Dienft des andern werth iſt.“ 

tt diefen Worten flog die Hummel davon und ließ 

inzen in feinem mittelmaäßigen Erftannen über Alles, 

e ihm gefagt Hatte. Voller Ungebuld nach den wun⸗ 

n Begebenheiten, die ihm bevorftanden, ging er die 

durch; denn es war Mondfchein und mitten im 

r.. Des Morgens erblidte er die MWiefe, die Hütte 

bimmelblauen Ziegen. Er erinnerte fich des Verbote 

l, dad die Hummel ihm fo nahdrüdlich einge- 

stte; allein er fühlte beim Anbli der Ziegen und 

» eine Art von Anziehung, der nicht zu widerftehen 

ging alfo in die Hütte hinein, fand aber Niemand 

3 ein junges Milhmädchen in einem fchneeweißen 
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Leibehen und Unterrode. Sie war eben im Begriff, eklicht 
Ziegen zu melfen, die an einer diamantenen Krippe ange 
bunden ftanden. Der Melffübel, den fie in ihrer fchöne 
Hand hielt, war aus einem einzigen Nubin gemacht, un 
ftatt des Strohes war der Stall mit lauter Gasmin= 
Pomeranzenblüthen beftreut. Alles das war bewundernsi 
dig genug; allein der Prinz bemerkte es Faum, fo fehr | 
ihn die Schönheit des Milchmaͤdchens geblendet. In be 
That, Venus in dem Augenblide, da fie von ben Zephim 
ans Geftade von Paphos getragen wurde, oder bie j 
Hebe, wenn fie halb aufgefhürzt den Göttern Nektar einfd  , 
waren weder fchöner noch reisender als dieſes Mädı 
Shre Wangen befhämten die frifheften Nofen, und die 
Derlenfhnuren, womit ihre Arme und die Tleinen nette 
Süßchen umwunden waren, ſchienen bloß da zu ſeyn, um bie 
blendende Weiße derfelben zu erhöhen. Nichts Eonnte zies 
licher und reizender feyn, als ihre Gefichtszüge und If 
Lächeln; über ihr ganzes Weſen war ein Ausdrud 
Zärtlichkeit und Unfchuld verbreitet, und ihre Eleinften ' 
wegungen hatten den namenlofen Reiz, dem die Herzen beit 
erften Anblid entgegen fliegen. Diefe bezaubernde 
fhien auf eine eben fo angenehme Art über den Prin 
Biribinker betroffen, als er über fie; halb unſchluüͤſſig, ob 
bleiben oder fliehen wollte, blieb fie ftehen und betrachtete 
mit einem verfhamten Blide, worin Schücdternheit 
Vergnügen fih zu mifhen fhienen. Sa, ja, rief fie en 
aus, indem fih der Prinz zu ihren Füßen warf, er iſt ee, @ 
it es! — 
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Wie? rief der entzüdte Prinz, der aus diefen Morten 
oß, daß fie ihn ſchon Fenne, und daß er ihr nicht gleichgül- 
fen; ift der allzu glüdliche Biribinker — 

Sötter! ſchrie das Milchmädchen, indem fie beftürzt 
üdbebte, was für einen verhaßten Namen hör’ ih! Wie 
r haben meine Augen und mein voreiliges Herz mich be- 
gen! Fliehe, fliehe, unglüdliche Galaktine! — Mit diefen 
wten floh fie wirklich fo fchnell aus der Hütte, als ob fie 
Wind davon führte. 

Der beftürzte Prinz, der den Abfchen nicht begreifen 
nte, in welchen fih die anfängliche Freundlichkeit des 
nen Milchmädchene fo plößlich bei Hörung feines Namens 
wandelte, lief ihr nah, fo fehnell als er Fonnte; allein 
flog, daß ihre Fußfohlen Faum die Spiken des Graſes 
übrten. Umfonft beflügelten die Schönheiten, die ihr flat= 
ndes Gewand jeden Augenbli entdedte, die Begierden 
» bie Füße des nacheilenden Prinzen; er verlor fie in 
em dichten Gebüfche, wo er den ganzen Tag hin und wie- 
lief und jedem Nafcheln oder Flüftern, das er hörte, 
being , ohne daßer die mindefte Spur von ihr finden Fonnte, 
Indeſſen war die Sonne untergegangen, und er befand 
unvermerft an der Pforte eines alten halb eingefallenen 
offes. Allenthalben ragten Miauerftüde von Marmor und 
eftürzte Säulen von den Foftbarften Edelfteinen aus dem 
fträud hervor, und er ftieß fich alle Augenblide an Trüm⸗ 
rn, wovon der fchlechtefte eine Infel auf dem feften Lande 
tb war. Er merkte hieraus, daß er bei dem Palafte fey, 
von ihm fein guter Freund Hummel gefprochen hatte, und 
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hoffte (wie die Verliebten hoffnungsvolle Leute 
pflegen), fein holdfeliges Milchmädchen bier vielleiı 
zu finden. Er arbeitete fi) durch drei Vorhoͤfe d 
kam endlich an die Treppe von weißen Marmor, ; 
Seiten ftand auf jeder Stufe, deren wenigfteng fech: 
ein großer geflügelter Löwe, welcher bei jedem Athe 
viel Feuer aus feinen Nafenlöchern fehnaubte, daß 
als bei Tage davon wurde; aber es verfengte ihm « 
ein Haar, und die Löwen fahen ihn nicht fo bald, 
ten fie ihre Flügel aus und flogen mit großem 
davon. 

Prinz Biribinfer ging hinauf und Fam in e 
Galerie, wo er die offuen Zimmer fand, vor we 
die Hummel gewarnt hatte. Jedes derfelben führt 
oder drei andere, und die Pracht, womit fie eingeri 
ausgeſchmückt waren, übertraf Alles, was fih fein 
dungskraft vorftellen Eonnte, ungeachtet ihm die See: 
Neues war. Allein dießmal nahm er fih wohl in $ 
ner Neugier den Zügel zu laffen, und ging fo Ia 
bis er an eine verfchloffene Thür von Ebenholz 
welcher ein goldener Schlüffel ftedte. Er verfuchte I 
geblih ihn umzudrehen; aber, fobald er den Yan 
binfer ausgefprochen hatte, fprang die Thür von fi 
und er befand fi in einem großen Saale, deffen Wä 
mit Erpftallenen Spiegeln überzogen waren. Er w 
einem diamantenen Kronleuchter erhellt, an welchem 
als fünf hundert Lampen lauter Zimmtöl brannte. 
Mitte ftand ein kleiner Tifch von Elfenbein mit fma 
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I, für zwei Perfonen gededt, und zur Geite zwei 
Etifhe von Lafurftein, die mit goldenen Tellern, Be: 
Trinkſchalen und anderm Tifchgeräthe verfehen waren. 
em er Alles, was fih in diefem Saale feinen Augen 
:, eine gute Weile mit Erftaunen betrachtet hatte, er: 
ee eine Thür, durch die er in verfchiedene andre Zim⸗ 
am, wovon immer eines das andere an Pracht der 
erung überglänzte. Er beſah Alles Stück für Stüd 

ite nicht, wad er davon denfen follte. Die Zugänge 
ſem Palaft hatten ihm ein zerftörtes Schloß angekün— 
das Inwendige fchien keinen Zweifel übrig zu laffen, 
3 bewohnt fey; und doch fah und hörte er Feine leben 
Seele. Er durchging alle diefe Zimmer noch einmal, er 
überall und entdedte endlich in dem lebten noch eine 
Tapetenthür. Er öffnete fie und befand fich in einem 
et, worin die Feerei fich felbft übertroffen hatte. Ein 
ehmes Gemiſch von Licht und Chatten erheiterte eg, 
daß man die Quelle diefer zauberifhen Dämmerung 
fen Eonnte. Die Wände von polirtem fchwarzem Gra— 
ellten, wie eben fo viele Spiegel, verfchiedene Scenen 
er Sefhichte des Adonis und der Venus mit einer 
igkeit vor, die der Natur gleich kam, ohne daB man 
en konnte, durch was für eine Kunſt diefe lebenden 
e fih dem Stein einverleibet hatten. Liebliche Gerüche, 
on Frühlingswinden aus frifh aufblühenden Blumen: 
ı berbeigeweht, erfüllten das ganze Gemach, ohne daß 
fab, woher fie kamen; und eine flille Harmonie, wie 
nem Goncerte, das aus tiefer Ferne gehört wird, 
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umfchlich eben fo unfichtbar das bezauberte Ohr und fchmehte 
das Herz in zärtlihe Sehnfuht. Ein weichlihes Ruhebett, 
von welchem ein marmorner Kiebesgott, der zu athmen fchien, 
den wallenden Vorhang halb hinwegzog, war das einzige 
Geräth in diefem anmuthevollen Ort und ermwedte in dem 
Herzen unfers Prinzen ein geheimes Verlangen nach etwad, 
wovon er nur dunkle Degriffe hatte, ob ihm gleich die Tape: 
ten, die er fehr aufmerffam und nicht ohne eine füße Unruhe 
betrachtete, einiges Licht zu geben anfingen. In diefen Au: 
genbliden ftellte fi ihm das Bild des fhönen Milchmaͤdchens 
mit einer neuen Lebhaftigfeit dar; und nachdem er eine 
Menge vergebliher Klagen über ihren Verluſt angeftimmt 
hatte, fing er von Nenem an zu fuchen, bis er müde wurde. 
Weil er nun dießmal nicht glüdlicher war als vorher, fh 
begab er fich wieder in das Cabinet mit dem Ruhebette, 309 
feine Kleider aus und war im Begriff, fih niederzulegen; 
als eines der unvermeidlichften Bedürfniffe der menſchlichen 
Natur ihn nöthigte, fih unter dem Bette umzufehen. Er 
fand wirflih ein zierlihes Gefäß von Kryftall, an welchem 
noch Merkmale zu fehen waren, daß es vor Zeiten zu einem 
folhen Gebraud gedient hatte. Der Prinz fing an es mit 
Pomeranzenblüthwafler zu begießen, als er, o Wunder! das 
Erpftallene Gefäß verfchwinden und an deffen Statt — eine 
junge Nymphe vor ſich ftehen fah, die fo fhön war, daß er In 
einem wundervollen Gemifch von Schreden und Freude auf 
etliche Augenblide dag Bewußtſeyn feiner felbft verlor. Die 
Nymphe lachte ihn freundlih an, und ehe er fih noch 
ans feiner Beftürzung erholen konnte, fagte fie zu ihm: 
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„Willkommen, Prinz Biribinker! — Laſſen Sie ſich's nicht ver: 
drießen, einer jungen Fee einen Dienſt gethan zu haben, 
Die ein varbariſcher Ciferfüchtiger über zwei Jahrhunderte 
lang zu einem Werkzeuge der niedrigften Bedürfniffe gemiß- 
braucht bat. Reden Sie aufrichtig, Prinz! finden Sie nicht, 
daB mich die Natur zu einem eblern Gebrauche beftimmt 
bat?” 

Diefe unerwartete Frage brachte den fittfamen Biribinfer 
ein wenig aus der Faſſung. Es fehlte ihm, wie wir wiffen, 
nicht an Wiß; er hatte deffen vielmehr unendlich viel: aber, 
weil er zum wenigften eben fo viel Unbefonnenheit hatte, fo 
begegnete ihm nicht felten, daß er gerade in dem Augenblide, 
wo eine wißige Antwort das einzige Mittel, fih zu helfen, 
geweien wäre, etwas höchft Albernes fagte. So ging es ihm 
bießmal, da er fih in dem Falle ſah, der Fee auf eine 
Stage, die ihm in ihrer beider Lage gar zu naiv vorfam, 
anf der Stelle etwas VBerbindliches zu antworten. Es ift ein 
Gluͤck für Sie, Ihönfte Nymphe, antwortete er ihre, daß ich 
die Abfiht nicht haben konnte, Ihnen den feltfamen Dienft 
zu leiften, den ic Ihnen unwiſſender Weife geleiftet habe; 
denn ich verfihere Sie, daß ich font allzumohl gewußt hätte, 
was der Wohlftand — 

O, mahen Sie nicht fo viel Somplimente, erwiederte die 
See; in den Umftänden, worin fih unfere Belanntfchaft an⸗ 
fängt, find fie fehr überflüffig. Sch Habe Ihnen nichts Gerin- 
geres als mich felbft zu danken; und da wir nicht länger 
als diefe Nacht beifammen bleiben werden, fo müßte ich mir 
Vorwürfe machen, wenn ic Shnen Anlaß gäbe, die Zeit mit 
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Somplimenten zu verderben. Ich weiß, daß Sie der Ruhe 
bedürftig find; Sie find fchon ausgekleidet, legen Sie fih 
immer zu Bette. Es ift zwar dad einzige, dad in diefen 
Gemächern ift, aber es fteht ein Sanapee im großen Saal, auf 
dem ich die Nacht ganz bequem werde zubringen koͤnnen. 

Madame, verſetzte der Prinz, ohne daß er felbft recht 
wußte, was er fagte, ich würde in diefem Augenblide — ber 
Slüklichfte unter allen Sterblichen feyn — wenn ih nicht — 
der Unglüdlichfte ware. Sch muß Ihnen geftehen, ich finde 
— was ich nicht gefucht habe — indem ich fuchte, was id 
verloren hatte; und wenn. nicht der Schmerz — Gie gefunden 
zu haben, die Freude meines Verlufts — Nein, die Treude, 
wollt?’ ich fagen, Sie gefunden zu haben — — 

Se nun, wahrhaftig, fiel ihm die Fee ins Wort, id 
glaube, Sie reden im Fieber? Was wollen Sie mit allem 
dem Galimathias fagen? Kommen Sie, Prinz Biribinfer, 
geftehen Sie mir in guter Profa, daß Sie in ein Milchmaͤd⸗ 
chen verliebt find? — 

Sie rathen fo glüdlich, fagte der Prinz, daß ich Ihnen 
geftehen muß — 

D, daraus haben Sie fih gar Fein Bedenken zu mahen, 
fuhr die Fee fort; und in ein Milhmädchen, das Sie biefen 
Morgen in einer fchlehten Hütte angetroffen haben, in einem 
Stalle, wie man fagen möchte? 

Uber, ich bitte Sie, woher — — 

„Und die auf einer Streu von Pomerangenblüthen im 
Begriff war, eine himmelblaue Ziege in einen Kübel von 
Rubin zu melfen, nicht wahr?“ 
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Mahrhaftig! rief der Prinz, für eine Perfon, die vor einer 
Viertelftunde (nehmen Sie mir’sd nicht ungnadig) noch — ih 
wid nicht fagen was war, wiffen Sie erftaunlich viel — 

„Und das Mädchen lief davon, fobald fie den Namen 
Biribinfer hörte?“ 

Über, ich bitte Sie, Madame, woher Fünnen Sie das 
Alles wiſſen, da Sie doch, wie Sie fagen, ſchon zweihundert 
Sahre in dem fonderbaren Stande geweſen find, worin ich 
die Ehre gehabt babe Sie fo unverhofft Fennen zu lernen? 

Richt fo umverhofft auf meiner Seite, ale Sie fich ein: 
bilden, antwortete die Fee. Uber heißen Sie Ihre Neugierde 
noch einen Augenblid ruhen! Sie find abgemattet und haben 
den ganzen Tag nichts gegeflen; Fommen Sie mit mir in 
den Saal, es ift ſchon für ung beide gedeckt, und ich hoffe, 
Ihre Treue gegen Ihr fchönes Milhmädchen werde Ihnen 
do erlauben, mir wenigſtens bei Tifche Sefellfchaft zu 
leiten. Biribinfer merkte den geheimen Verweis fehr wohl, 
der in diefen Worten lag; er that aber nicht fo und begnügte 
fi, mit einer tiefen Verbeugung ihr in den Speifefaal zu folgen. 

Sobald fie hineingefommen waren, ging die fchöne Kry⸗ 
ſtaline (fo bieß die Fee) zum Kamin und bemädhtigte ſich 
eines Heinen Stabes von Ebenholz, an deflen beiden Enden 
ein diamantener Talisman befeftiget war. Nun hab’ idy 
nichts weiter zu beforgen, fagte fie. Setzen Sie fih, Pring 
Biribinter. Ich bin nun Meifterin von diefem Palaft nnd 
von vierzigtaufend elementarifchen Geiftern, die der große 
Zauberer, der ihn vor fünfhundert Sahren erbaute, zum 
Dienfte desfelben beftimmt hat. 
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Mit diefen Worten ſchlug fie dreimal an den Tifch, und 
in drei Augenbliden fah Biribinfer, daB er fih mit den 
niedlichften Speifen befeßte, und die Flaſchen auf dem Schent: 
tifhe fih von felbft mit Wein anfüllten. 

Sch weiß, fagte die Fee zum Prinzen, Sie effen nichts 
als Honig; Eoften Sie einmal von diefem bier, und fagen 
Sie mir Ihre Meinung von ihm! — Der Prinz aß davon 
und fohwor, daß es nichts Geringers als dad Ambrofta der 
Götter feyn koͤnne. — Er wird, fagte fie, aus den reinften 
Düften der unvermwelklihen Blumen bereitet, die in den 
Gärten der Sylphen blühen. Und was fagen Sie zu dieſen 
Weine? fuhr fie fort, indem fie ihn eine volle Trinkſchale 
darbot. — Sch fhwöre Ihnen, rief der entzüdte Prinz, dei 
die fhöne Arindne dem jungen Bacchus Keinen beffern ein 
geſchenkt hat. — Er wird, verfeßte fie, aus den Trauben 
gepreßt, die in den Gärten der Sylphen wachſen, und dem 
Gebrauche desfelben haben diefe fchönen Geifter die unfter- 
liche Sugend zu danken, die in ihren Adern wallt. 

Die Fee fagte nichtd davon, daß diefer Nektar noch eine 
andere Eigenfchaft hatte, die der Prinz bald genug zu e: 
fahren anfing. Je mehr er davon trank, je reizender fand 
er feine fchöne Sefellfcehafterin. Beim erften Zuge bemerftt 
er, daß fie fehr fchönes blondes Haar hatte; beim andern 
wurde er von der Zierlichkeit ihrer Arme gerührt; beim dritten 
entdedte er ein Grübchen in ihrem linken Baden; und beim 
vierten entzüdten ihn andere Neizungen, die unter | 
Nebel eined dünnen Flores feinen Augen nachftelten. Ein 
fo zauberifher Gegenftand und eine Trinkfchale, die fid 
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immer wieder von felbft anfüllte, waren mehr, als nöthig 
war, um feine Sinne in ein ſüßes Vergeffen aller Mild- 
mädchen der ganzen Welt einzuwiegen. Was follen wir 
lagen? Biribinfer war zu höflich, eine fo fchöne Fee auf dem 
Sanapee ſchlafen zu laffen, und die fchöne Fee zu dankbar, 
ihm in einem Haufe, wo vierzigtaufend Geifter fpuften, ihre 
Seſellſchaft abzufchlagen. Kurz, die Höflichkeit wurde auf 
ber einen und die Dankbarkeit auf der andern Seite fo weit 
jetrieben als möglih, und Biribinfer fehien die günftige 
Meinung, welche Kryſtalline beim erſten Anblick von ihm 

hatte, ſo gut zu rechtfertigen, daß ſie ſich, mit Huͤlfe 
u eben fo guten Meinung von ſich ſelbſt, Hoffnung machen 

te, alle ihre Leiden durch ihn geendiget zu fehen. 

Die Fee erwacte, wie die Sefchichte fagt, zuerft und 
onnte den Uebelſtand nicht ertragen, einen fo außerordent> 
ichen Prinzen an ihrer Eeite fehlafen zu fehen. Prinz 
Biribinfer, fagte fie, nachdem fie ihn endlich aufgerüttelt 
hatte, ich habe Ihnen Feine gemeine Verbindlichkeiten. Sie 
haben mich von der unanftändigften Bezauberung, die jemals 
fine.Perfon meines Standes erlitten hat, befreit; Sie haben 

an einem Ciferfüchtigen gerochen; nun ift nur noch 
Eins übrig, und Sie Fünnen fich auf die unbegranzte Danf: 
harfeit der Fee Kryftalline Rechnung machen. 

Und was ift denn noch übrig? fragte der Prinz, indem er 

die Augen rieb. 

So hören Sie denn, antwortete die Fee. Diefer Palaft 
ehörte, wie ich Ihnen fchon gefagt habe, einem Zauberer, 
em feine Wilfenfhaft eine faft unumfchränkte Macht über 
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alle Elemente gab. Allein feine Macht über die Herzen war 
defto eingefchränfter. Zum Unglücd war er, troß dem fchner: 
weißen Barte, der ihm big an den Gürtel berabhing, eine 
der zärrlichften Seelen, die jemals gewefen find. Er verliebte 
fih in mich; und wiewohl er die Gabe nicht hatte, fich wieder 
lieben zu machen, fo befaß er doch Macht genug, um ge 
fürchtet zu werden. Bewundern Sie die Wunderlichfeit des 
Schidfald, mein Prinz! Ich verfagte ihm mein Herz, welches 
zu gewinnen er fih alle nur erfinnlihe Mühe gab, nnd 
überließ ihm meine Perſon, die ihm zu nichts nuͤtze war. 
Bor langer Weile wurde er endlich eiferfüchtig, aber fo eifers 
- füchtig, daß cd nicht auszuftehen war. Er hatte die fchönften 
Sylphen zu feiner Bedienung, und doch Aärgerte er fich über 
die unfhuldigften Freiheiten, die wir uns mit einander 
nahmen. Er brauchte einen nur in meinem Zimmer ober 
anf meinen Ganapee anzutreffen, fo war ich fchon gewiß, 
daß ich ihm nicht wicder zu fehen befommen würde 34 
verlangte, er follte fi) auf meine Tugend verlaffen; aber 
auch diefe fehien dem Angläubigen Feine hinlänglihe Bärg 
ſchaft gegen ein Schidjal, das er fo wohl zu verdienen ſich 
bewußt war. Kurz, er fchaffte alle Syiphen ab und nahm 
zu unferer Bedienung lauter Gnomen an: Feine mißgefcaffene 
Zwerge, bei deren bloßem Anblid ich vor Ekel hatte ohn⸗ 
mächtig werden mögen. Allein, wie bie Gewohnheit enblid 
Alles ertra:lih macht, fo verföhnte fie mich auch nah und 
nah mit diefen Gnomen und machte, daß ich zulest poſſir⸗ 
lich fand, was mir anfangs abfcheulich vorgefommen mar. 
Es fand fih Feiner unter allen, der nicht etwas Uebermäßiges 
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in feiner Bildung gehabt hätte. Der eine hatte einen Höder 
wie ein Kameel, ber andere eine Nafe, die ihm bis. über 
den Mund herabhing, der dritte Ohren wie eine Horneule 
uud ein Maul, das ihm den Kopf in zwei HalbEugeln fpal: 
tete, der vierte einen ungeheuren Wanft; Furz, eine finefifche 
Enbildungskraft kann nichts Abenteuerlicheres erfinden, als 
fihter und Geſtalten diefer Zwerge. Allein der alte 
naba hatte nicht bemerkt, daß fi unter feinen Auf: 
tern einer befand, der in einem gewiffen Sinne gefähr: 
l ſeyn konnte, als der ſchoͤnſte aller Sylphen. Nicht als 
ob er niger häßlich geweſen wäre, als die übrigen; aber 
ein ſeltſames Spiel der Natur war bei ihm ein Ver: 
% fi, 86 bei andern zu nichts diente, als die Augen zu 
en. Ich weiß nicht, ob Sie mich verftehen, Prinz 

nter ? 
dr mittelmäßig, verfehte der Prinz: aber erzählen Sie 
ter, vielleicht werden Sie in der Folge deutlicher 

den. 
Es währte nicht lange, fuhr die fhöne Kryftalline fort, 
#0 hatte Srigri (fo nannte fich der Gnom) Urfahe zu glau= 
ben, daß er mir weniger mißfalle ald feine Gefellen. Was 
welen Sie? Man geräth auf allerlei Einfälle, wenn man 
lange Weile hat. — Grigri befaß eine außerordentliche Gabe, 
wißvergnügten Damen die Zeit zu vertreiben — mit einem 
Wert, er wußte meine müßigen Stunden (und ich hatte 
bern in der That fehr viele) auf eine fo angenehme Art 
auszufüllen, daß man nicht zufriedener feyn kann, als ich 
wer. Padmanaba bemerkte endlich die ungewohnte Fröhlichkeit, 
Wieland, Don Eylvio. 1. 9 
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die aus meinem Gefiht und aus meinem ganzen Mel 
hervorſchimmerte. Cr zweifelte nicht, daß fie eine andere 
Urſache haben müßte, ald das Vergnügen, das er mir felbk 
machte; aber er konnte nicht gleich errathen, was ed für eine 
feyn möchte. Zu meinem Unglüd war er ein großer Meike 
in derjenigen Art von Schlußreden, die man Kettenfhläk 
nennt; und ein folcher Kettenfchluß führte ihn endlich auf 
eine Vermuthung, die ihm das ganze Geheimniß auf ' 
fhließen ſchien. Er beihloß, ung zu beobachten, und n 
feine Zeit fo wohl, daß er und in eben diefem Cabinet übe: 
rafchte. Hätten Sie geglaubt, mein Prinz, daß man ein fe 
fhlimmes Herz haben Fünnte, als der alte Zauberer bet dieſer 
Gelegenheit zeigte? Anftatt (wie es fich für einen Mann wie 
er geziemte) fich leife wieder wegzufchleihen, erzürnte er fid 
ohne Maß darüber, daB ich ein Mittel gefunden hatte, 
die Zeit ohne ihn zu vertreiben. Er hätte fihb im : 
zürnen mögen, daß er nicht Srigri war; aber was konntr 
unbilliger feyn, ald mich deßwegen zu ftrafen? 

Sn der That, fagte Biribinfer, nichts unbilfiger! d 
ich bin gewiß, wenn er nur in einem einzigen Stüde Orig 
gewefen wäre, fo hätten Sie ihm, ungeachtet feines langer 
weißen Bartes, den Vorzug vor einem kleinen haͤßlichen 
Zwerge gegeben. 

Für einen fo wißigen Kopf, als ein Zögling der Fe 
Melifotte billig feyn follte, geben Sie (erwiederte Kryſtalline) 
fo viele Blößen, dab man alle Augenblide in Streit mit 
Ihnen gerathen Eönnte. Was Sie zum Brifpiel da fagten— Ef 
Doch wir haben feine Zeit, um Worte zu ftreiten. Hoͤten 
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e alfo, wie ed weiter ging. Padmanaba fchüttete die ganze 
sth über und aus, in welche ihn vermurhlich die Betradh- 
ig, wie wenig er Srigri war, gefeßt hatte. Ich fchäme 
ch, Ihnen die Somplimente zu wiederholen, die er mir 
Dieter Gelegenheit machte. Kurz, er verwandelte mid — 
fen wohl worein, und den armen Grigri in eine Hummel. 
Sn eine Hummel? rief Biribinfer — 
Ja, und mit der Bedingung, fuhr Kruftalline fort, daß 
meine Geſtalt nicht eher wieder befommen follte, bis ich 
vem Prinzen Namens Piribinfer — Verzeihen Sie meiner 
chamhaftigkeit, daß ich den Umftand nicht nenne, worin 
zuerſt das Vergnügen hatte, Sie kennen zu lernen; und, 
der That, fo fehr zu Ihrem Vortheile — 
Sie erweifen mir allzuviel Ehre, fiel ihr Biribinfer in 
e Rebe: wenn ich gewußt hatte, daß Ihr Herz für einen 
würdigen Gegenftand eingenommen wäre — 
Ich bitte Sie, fagte die Fee, gewöhnen Sie ſich Doc die 
eitigen Somplimente ab; Sie koͤnnen nicht glauben, wie 
ngen und wunderlich fie Shnen laffen. Sch fage Shnen, 
ih die befte Meinung von Ihrer Befcheidenheit habe; 
ih denke, ich gebe Ihnen eine fehr ftarfe Probe davon, 
th mich 10 nahe bei Ihnen ficher glaube. Ich erinnere 
zwar nicht allzu wohl, wie ed zugegangen ift, daß wir 
yertraulich mit einander geworden find; denn ich geſtehe, 
ih aus Vergnügen über unfere fo lange gewünfchte Zu— 
venkunft ein paar Släfer mehr getrunfen habe, als ich 
nf zu trinken pflege; aber ich hoffe doch, Sie werden fi 
den Schranfen — 
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In der That, ſchoͤne Kryftalline, fiel ihr der P 
Wort, ich finde Ihr Gedächtniß fo außerordentlich, 
Tugend, worauf Sie wollten daß der alte Padmaı 
verlaffen follte. Aber fagen Sie mir doch, wenn Sie 
auch vergeffen haben, was wurde denn aus der Hui 

Sie erinnern mich eben recht daran, antwortete 
der arme Grigri! ich hatte ihn wirklich vergeffen — 
mir Leid, aber der graufame Padmanaba hat feine 2 
auf eine fo ungereimte Bedingung gefeßt, daB ich mi 
wie ich fie Ihnen werde entdeden können. 

Und was Fann denn das für eine Bedingung feyı 
Biribinfer. 

Sch begreife nicht, antwortete Kryftalline, was 
alten Zauberer gethan haben Fünnen, daß er Sie 
Handel eingemifcht hat; denn das ift gewiß, Daß 
da alle diefe Verwandlungen vorgingen, Ihre EU 
noch nicht geboren war. Mit einem Wort, Grigri 
vorige Geftalt nicht eher wieder befommen, bis Sie 
Prinz Biribinfer! die Delicateffe meiner Empf 
erlaubt mir nicht, ed Ihnen zu fagen, und ich begı 
weniger, wie ich fähig feyn würde, mich dazu zu ı 
denn Sie werden, denfe ih, an der Nöthe, womit 
Gedanke daran mein Geficht überzieht, fchon errathk 
was es ift. 

Ich win felbft gleich zu einer dreifachen Humme 
rief Biribinfer, wenn ich errathe, was Sie haber 
ich bitte Sie, mahen Sie nicht fo viel Umfchweifi 
Thon heller Tag, und ich kann mich nicht aufhalten 
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e? fagte die Fee, wird Ihnen die Zeit fo lang bei 
7 Bin ih nicht fähig, Ihnen ein Milhmädchen nur für 
be Stunden aus dem Sinne zu bringen? Cie follten fid 
igftend aus Cigennuß um meine Gunſt bewerben; denn ich 
mehr zu Ihrem Slüde beitragen, als Sie fich einbilden. 
So fagen Ste mir denn gefchwinde, was ich zu thun 
„ erwiederte Biribinfer. 
»Ungeduld! rief die Zee. Wiſſen Ste alfo, daß 
igri nicht eher wieder Grigri werden fol, bis 
ver Prinz Biribinfer — Nun! fo rathen Sie doh! — Uber 
fihere ih Ihnen, wenn ed nicht um die Wiederher- 
eines alten guten Freundes zu thun wäre, ich Eönnte 
nimmermehr dazu verftehen, Das Dpfer der Nahe zu 
9 Padmanaba durch Ihren Beiftand an dem 
a igri nehmen will. 
4 doch nicht, daß ich Ihnen das Leben nehmen fol? 
e der Prinz. 
Ich muß geftehen, antwortete Kryftalline, daß Sie heute 
einem außerordentlich harten Kopfe aufgewacht find! 
a Ste denn nicht, daß e3 etwag gibt, wogegen fogar 
£ der Geliebten in den Augen eines recht begeifterten 
bers das Fleinere Uebel wäre? 
Ha, ba! Nun glaub? ich Euer Gnaden zu verftehen, fagte 
ribinfer ganz Ealtfinnig. In der Char, Ihre Schambaf: 
it harte nicht nöthig gehabt, fich fo viel Bedenken zu 
en, die Sache gerade heraus zu fagen. ber erlauben 
mir, Ihrem Gedaͤchtniß ein wenig nachzuhelfen und 
e zu erinnern — Ä 
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Sch glaube, Sie haben Zerftreuungen, unterbrach 
See! — Indeſſen müfen Sie wiffen, daß Padmana 
ftreng über dem Recht der Wiedervergeltung halt, u 
Grigri nicht eher zu feiner erften Geftalt gelanger 
bis Sie ihm alle die Beleidigungen wiedergeben, we 
Zauberer von ihm empfangen zu haben glaubt. 

D Madame! rief der Prinz, indem er aus dem Ri 
fprang, ich bin des Herrn Padmanaba. gehorfamer : 
aber, wenn ed nur auf diefen Eleinen Umftand anfon 
werden Ste unter den zehntaufend Gnomen, die © 
Dienften ftehen, einen neuen Grigri fuhen müflen, ı 
alten Gecken an feinem wunderthätigen Nebenbul 
rächen; denn daran wird Shnen vermuthlih mehr 
Tepn, als daß Ihr kleiner Swerg feine vorige Schönheit 
befomme. Wad mich betrifft, fo denke ih, Sie koͤnn 
frieden ſeyn, daß ich Ihnen die Ihrige wieder gegebe 
Sch fage das nicht, ald ob ich mich durch die Gütigk 
Sie für mich gehabt haben, nicht überflüflig für einer 
belohnt hielte, der mir fo wenig gefoftet hat. ch wo 
nur erinnern, daß die Hauptfache doch immer in di 
ftande liegt, daß Sie, anftatt ein Erpftallener N: 
ſeyn, wieder die Fee Kryftalline find, und daß bie ı 
die Ihnen der Zauberftab des alten Padmanaba gil 
gar leicht wegen des Verluftes eines einzigen Verehre 
troͤſten koͤnnen. 

Ich hoffe doch nicht, verſetzte Kryſtalline, daß Si 
Sorge für den armen Grigri irgend einer eigennüßi; 
fiht beimeffen? Sie müßten in der That weder die ‘ 


135 


ıer Empfindungen, noch die Pflichten der Freundfchaft 
n, wenn Sie nicht begreifen koͤnnten, daß man fich für 
a Freund beeifern kann, ohne einen andern Bewegungs: 
d zu haben, ale das Beſte diefes Freundes; und ich 
te Sie bedauern — 
adam, erwiederte Biribinfer, der ſich indeflen ange: 
et hatte, ich bin von der Feinheit ihrer Empfindungen 
zeugt, ald Sie ed nur verlangen koͤnnen; aber Gie 
wie bequem dieſer Morgen zu Fortfeßung meiner 
e if. Seyn Sie fo gütig, Sie,.deren Herz einer fo 
üßigen Freundfchaft fähig ift, und entdeden mir, 
m Weg ich meine geliebte Galaktine wieder finden 
3 ſo A ich gegen alle Welt behaupten, daß Sie bie 
t fte, die uneigennügigfte und, wenn Sie wollen, 
1 fprödefte unter allen Feen des Erdfreifes find. 
n befriediget werden, antwortete Kryftalline: geben 
md fi m ihre Milhmadchen, weil ed doch ihr Schick⸗ 
BI will Sch hätte vielleicht Urfache, mit Ihrer Auf: 
nicht allzufehr zufrieden zu feyn; aber ich fehe wohl, 
m es mit Ihnen nicht fo genau nehmen muß. Gehen 
‚ Prinz; Sie werden im Hof ein Maulthier antreffen, 
3 fo lange mit Ihnen davon trotten wird, bie Sie 
e Salaktine gefunden haben; und wofern Ihnen wider 
muthen etwas Unangenehmes zuftoßen follte, fo werden 
in dieſer Erbfenfchote ein unfehlbareds Mittel dagegen 
m. 
Bie froh bin ich, unterbrad Don Engenio die Erzählung 
s Freumdes, daß Sie Ihren Biribinker endlich aus dem 
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Schloffe begegnet waren, vonnöthen, um ihm fo viel Guted 
zuzutrauen, als ihm die Fee nachgerühmt hatte. Während er 
aufftieg, wollte ihm Kryſtalline noch eine Probe geben, daß ſie nicht 
zu viel von ihrer Macht gefagt hätte. Sie Ihlug mit ihrem 
Stabe dreimal in die Luft, und fiehe! auf einmal erfchienen 
alle zehntaufend Spiphen, welhe ihr der Stab des Padma⸗ 
naba unterthänig machte; der Hof, die Treppe, die Galerie 
und fogar die Dacher und die Luft wimmelten von geflügelten 
Sünglingen, wovon der geringfte den vaticanifchen Apollo an 
Schönheit übertraf. — Bei allen Feen, rief Biribinker, von 
diefem Anblicke außer fich felbft gefeßt, was für einen glän: 
zenden Hof Sie haben! Laſſen Sie den Fleinen Grigri immer 
eine Hummel bleiben, Madame, und halten Sie fi an dieſe 
hier! Es müßte unglüdlih ſeyn, wenn unter allen ‘diefen 
Liebesgoͤttern feiner fähig feyn follte, Ihnen einen Gnome 
zu erfeßen, der, Ihrem eigenen Geftändniffe nach, keinen 
andern Vorzug vor feinen nißgefchaffnen Gefellen hatte, ald 
daß er auf eine Furzweilige Art ungeftaltet war. — Sie fehen 
wenigftens, verfeßte Kroftalline, daß es mir nicht an Geſel⸗ 
ſchaft fehlt, die mich wegen Ihrer Unbeftändigkeit tröften 
fann, wenn es mir jemals einfallen follte, getröftet ſeyn zu 
wollen. 

Mit diefen Worten wünfchte fie ihm eine glüdliht 
Neife, und Biribinker trabte auf feinem hölzernen Maul: 
thiere davon, indem er Allem demjenigen nachdachte, was 
ihm in diefem wundervollen Schloffe begegnet war. 
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Fortſetzung der Gefchichte ded Prinzen Biribinter. 


win Ihnen, fuhr Don Gabriel in feiner Erzählung 
e mannigfaltigen Betrachtungen erlaffen, welche Biri- 
interwegs mit fich felbft anftellte, um Ihnen zu fagen, 
gegen Mittag, da die Hibe unerträglich zu werden 
an dem Eingang eined Waldes abftieg, wo er fih 
nd eines Heinen Baches feßte, der von Bäumen. 
ben umfchattet war. Nicht lange, fo erblidte er. 
ferin, die eine kleine Heerde rofenfarbner Ziegen 
ber trieb, um fie an dem Bache zu tränfen, wo 
fer im. Schatten lag. 
fen Sie, Don Sylvio, wie groß fein Entzüden feyn 
als er in diefer jungen Hirtin fein geliebtes Milch⸗ 
ı erfannte! Sie Fam ihm noch zehnmal fchöner vor, 
er fie das erſte Mal gefehen hatte; aber, was ihn am 
erfreute, war, daß fie, anftatt vor ihm zu fliehen, 
näher herbei Fam und fich endlich nicht weit von ihm 
a8 feßte. Der Prinz unterftand fich nicht, fie anzu—⸗ 
aber er fah fie mit fo durchdringend feurigen Blicken 
die Steine im Bache beinahe davon in Glas ver: 
rden wären. Die fhöne Schäferin, welche fehr 
r ſeyn mußte, um von fo Eraftigen Blicken nicht 
zu werden, flocht indeffen ganz gelaffen einen 
iktranz nnd unterließ nicht, von Zeit zu Zeit einen 
t auf ihn zu werfen, worin er nichts weniger ald 
n zu entdeden vermeinte. Dieß machte ihn fo Fühn, 
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daß er näher zu ihe rüdte, ohne daß fie ed wahrnahm 
fie fpielte eben mit einer kleinen Ziege, die ftatt dei 
lauter Silberfaden hatte und mit Dlumenfränzen unt 
farbnen Bändern aufs artigfte geziert war. Geine 
fagten ihr aus diefem neuen Standpunfte nicht 
Schönes als zuvor; und die ihrigen antworteten von 
Zeit fo höflich, daß er fich endlich nicht länger halten 
fih zu ihren Küßen zu werfen und ihr (nach feiner € 
heit) in fehr poetifchen Redensarten zu wiederholen, 
vorher in einer weit verftändlichern und überzen: 
Sprache geſagt hatte. Nachdem feine zärtlihe EI 
Ende war, antwortete ihm die fchöne Schäferin mil 
Blide, welder Faltfinniger anfing als aufhörte: J 
nicht, ob ich Sie recht verftanden habe; wollten Sie ı 
diefe Weile her nicht fagen, daß Sie mich liebten? - 
mel, daß ich Sie liebe! rief der entzüdte Biribinker 
Sie, daß ich Sie anbete, daß ich meine ſchmachtend 
zu Shren Süßen aushauche. — Sehen Sie, antwort 
Scäferin, ih bin nur ein ganz einfältiges Mäd 
verlange nicht, daß Sie mich anbeten follen, und Si 
auch ihre Seele nicht aushauchen, denn ich denfe nic 
Sie deren zu viel haben‘ ich würde zufrieden feyn, w 
mich nur liebten. Aber ich geftehe Ihnen, daß ich ' 
zu überzeugen bin, ald die Fee, mit der Sie die ver: 
Naht zugebracht haben. — Götter! rief der beftürzte 
was höre ih? Wie ift es möglih? — Wer kann Sh 
Woher wiffen Sie? — Ich weiß nicht, was ich fage 
unglüdfeliger Biribinker! 


Sn 
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Die fhöne Schäferin that einen großen Schrei, eh’ er 
riefen fatalen Namen noch ganz ausgeſprochen hatte. Ya 
‚ unglüdfeliger Biribinker, rief fie aus, indem fie fich 
großer Haftigkeit vom Boden aufraffte: müffen Sie mein 
fhon wieder mit diefem ſchaͤndlichen Namen beleidigen ? 
e zwingen mid, Sie zu haffen und zu fliehen, da ih — 
Hier wurde die erzürnte Galaktine plößlich von einem 
blick unterbrochen, der dem Prinzen und ihr felbft auf 
I alle andere Gebanfen benahm. Sie fahen einen Nie: 
n auf fie zuflommen, der anftatt eines Kranzes ein paar 
e Eichbaͤume um den Kopf gebunden hatte und fih un: 
Gehen die Zähne mit einem Zaunpfahl ausftocherte. 
re ging gerade auf die Schäferin zu und donnerte fie mit 
ı fo entfeßlichen Stimme an, daß mehr ale zweihundert 
bien, Die ihre Nefter in feinem Eraufen Barte hatten, mit 
Sem Gekrächz herausgeflogen kamen. Was haft du hier, 
ef er, mit diefem Kleinen Swerge, Püppchen? Folge mir 
iblicklich, oder ich hacke dich zu Kleinen Paftetchen: und 
fagte er zum Prinzen, indem er ihn in einen großen 
ftedte, herein in meinen Sad! — Nah diefem fehr 
chen Gruße fhnürte er den Sack zu, nahm die Schäferin 
Iı und trabte davon. 
ı ‚ter glaubte In den leeren Raum geftürzt worden 
nf denn er fiel und fiel immer fort, ohne daß es ein 
de n wollte. Endlich Fam er doch auf den Boden, 
teß er den Kopf fo ftark an einen Weberknopf an, daß er 
MH Minuten ganz betäubt da lag und die Hirnfchale ge— 
n 30 haben glaubte. Nach und nach erholte er fi 
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wieder, und nun befann er fih auf die Erbfenichote, | 
Kryftalline gegeben hatte; er brach fie auf, fand abe 
als ein Kleines Mefler von Diamant mit einem He 
einer Greifenflaue, Faum fo groß, daß man es mit di 
gern fallen konnte. Iſt das Alles, dachte er, was. 
Krpftalline für mich thut? Was will fie, daß ich mit 
Spielzeuge machen fol? Es ift kaum groß genug, 

mir die Kehle damit abfchneiden Fünnte, und vielle 
dieß auch ihre Meinung. Aber man muß Dod 
Andere vorher verfuchen, ehe man fi die Kehle abi 
Sch kann mit diefem Mefferchen ein Koch in den Sad 
ob es gleich Mühe koſten wird, und wenn ich ſchor 
Sprung wagen muß, fe will ich doch lieber Alles wag 
Gefahr laufen, daß diefer verfluchte Popanz kleine Bro 
für feine Popänzchen aus mir madıt. 

Sn diefer großmüthigen Entfchliefung arbeitete der 
Biribinfer oder vielmehr das Feine Meffer, worauf ein 
man eingegraben war, fo nachdrüdlich, daß er in Furzer 3 
ziemlihe Deffnung in den Sad machte, ungeachtet die 
des Gewebes fo di waren, wie Ankerfeile. Er bemerf 
die Reiſe durch einen Wald ging, und dachte feine 
in Acht zu nehmen, daß er, indem er fih aus dei 
heraugftürzte, an dem Wipfel eines hohen Baı 
halten Eönnte. Diefen MAnfchlag feßte er ungefäur 
Merk, ohne daß es der Niefe gewahr wurde; allein & 
an dem er fih halten wollte, brach mit ihm, und d 
Biribinfer fiel in ein ziemlich tiefes marmornes Br 
beden voll Waflers, welches zu allem Glück unter if 
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was er für einen Wald;angefehen hatte, war in der 
ein fehr Ihöner Park, der zu einem nicht weit davon 
n Schloffe gehörte. Er dachte, indem er untertauchte, 
igften in das Fafpifche Meer gefallen zu feyn, oder, 
is fagen, er dachte gar nichts, fo betäubt von Schredfen 
da, und vermuthlih würde er in feinem Leben dag 
e nicht wieder gefehen haben, wenn nicht eine Nymphe, 
y eben in diefen Brunnen badete, zu feiner Nettung 
hwommen wäre Die Gefahr, worin fie einen fo 
;: jungen Menfchen ſah, machte fie vergeffen, in was 
em Suftande fie felbft war; und in der That hätte er 
rtrinfen können, ehe fie ihre Kleider angezogen hätte. 
Biribinker fühlte, da er zu fich felbft kam, daß fein Geſicht 
: fhönften Bufen lag, der jemals die Stelle eines Kiffeng 
hatte; und als er die Augen aufthat, fah er fih am ande 
Ben Brunnen in den Armen einer Nymphe, die ihm, in 
gefünftelten Aufzuge, worin er fie fah, beim erften Anblide 
und noch mehr Leben wicder gab, als er nöthig hatte. 
feg Abenteuer febte ihn in ein fo angenehmes Erjtau- 
a8 er Fein Wort bervorbringen konnte. Allein die 
e merkte Faum, daß er wieder lebte, foriß fie fih von 
3 und fprang ind Waſſer. Biribinker, der fih einbil: 
daß fie ihm entfliehen wolle, erhob ein fo Eläglichee 
i, ald ein Meines Mädchen nur immer erheben kann, 
‚ ihm eine neu gefchenfte Puppe wieder nehmen 
fhöne Nymphe war ſehr weit von einem fo grau: 
Vorhaben entfernt; denn in wenigen Augenbliden 
fie fhon wieder mit einem Rücken, der die Lilien an 
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Glanz übertraf, aus dem Waller hervorragen. Sie hob ben 
Kopf ein wenig empor; aber Faum erblidte fie den Prinzen, 
fo tauchte fie wieder unter und plätfherte unter dem Waller 
fort, bis fie an die andere Seite des Brunnens Fam, m 
ihre Kleider lagen. Allein, da fie ſah, daß ihr der Prinz 


folgte, erhob fie fih mit halbem Leib, aber ganz in ihre - 


langen gelben Haare eingehülft, die in dichten wallenden Locken 
bis zu ihren Süßen herabfloffen und feinen lüfternen Augen 


den Anblid von Schönheiten entzogen, welche fähig waren, 
einen Tithon zu verjüngen und einen Tizian zur Verzweif⸗ 
lung zu treiben. 

Sie find fehr unbefcheiden, Prinz Biribinker, fagte fe, 
daß Sie fih in Augenbliden aufdringen, da man allein 
feyn will. 


Vergeben Sie mir, Thönfte Nymphe, antwortete ber Priny . 


wenn mir Ihre Bedenklichkeiten ein wenig unzeitig vorkom⸗ 
men; nad dem Dienfte, den Sie mir fo großmütbig geleiſtet 
haben, dächte ih — 


Man fehe doch, rief die Nymphe aus, was für einen 


Vebermuth dieſe Mannsleute haben! Man unterfteht fid 


nicht, ihnen die mindefte Kleine Höflichkeit zu erzeigen, ohne 


daß fie ihre Sloffen darüber machen; ein bloßed Wert ba 
Großmuth und des Mitleideng ift in Ihren Angen ſchon 


Aufmunterung, wodurch fie fi berechtigt halten, fi Brei , 


ten mit ung heraus zu nehmen. Wie? weil ich gütig genug 96 


weſen bin, Ihnen das Leben zu retten, fo glauben Ste vieleiht— » 
Sie find fehr graufam, unterbrach fie der Prinz, daß Sie | 


einem unbefcheidenen Webermuthe beimeflen, was ein 
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thwendige Wirkung der Zauberei Ihrer Reizungen ift. 
an Sie mir das Leben wieder nehmen wollen, das Sie 
r retteten (denn wer kann Sie gefehen haben und die 
ra eines fo entzüdenden Anblicks ertragen ), fo 
e mich wenigſtens auf eine großmüthige Art; machen 
ein Denkmal Shrer Alles bezwingenden Schönheit aus 
d laſſen mich bier in Shrem Anfchauen zum Marmor: 
erftarren! 

e haben, wie ich höre, eine hübfche Belefenheit in den 
en, verfeßte die Nymphe: wo nahmen Sie doch diefe An: 
Aung ber? — War nicht einmal eine gewiſſe Medufe — 
haben Ihren Ovidius gelefen, dieß ift gewiß, und man 
gefteben, daß Sie Ihrem Schulmeifter Ehre machen! 

aufame! rief Biribinker mit Ungeduld, was für ein 
lieben finden Sie daran, die Sprahe meined Herzens, 
ches Feinen Ausdrud für feine Gefühle ſtark genug findet, 
te den Siguren eines fchülerhaften Wißed zu verwechfeln? 
Sie nehmen Ihre Seit ſehr übel, wenn Sie dieputiren 
Nen, fiel ihm die Nymphe ein: fehen Sie denn nicht, wie 
| Vortheile ih in dem Element, worin ich bin, über Sie 
je? Aber ich bitte Sie, gehen Sie hinter diefe Morten: 
fen, und erlauben Sie mir, daß ich mich ankleide, wenn 
e fo gut feyn wollen. — „Würde ed aber nicht großmü- 

von Ihnen fepn, wenn Sie mir erlaubten, daß ic Sie 
le: balfe?"— Glauben Sie das? erwiederte die Nymphe: 
| Ihnen für Ihre Dienftfertigkeitz; aber ich möchte Ih⸗ 
ı niht gern Mühe machen, und Sie fehen auch, daß ich 
ıte genug habe, bie diefer Arbeit beffer gewohnt find als Sie. 

eland, Don Eylvio. II. 10 
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Mit diefen Worten blies fie in ein Kleines Ammo 
dad ihr an einer Schnur der größten und feinften 
am Halfe hing, und in einem Augenblick erfülte fi 
ganze Brunnen mit jungen Nymphen, die plätihernd aı 
Waſſer herauf fuhren und einen Kreis um ihre Get 
machten. Biribinker Eonnte fich jetzt noch weniger er 
Ben, auf die Seite zu gehen, als zuvor; aber die 9 
erblidten ihn kaum, fo fprißten fie ihm eine folche 
Waflers ins Gefiht, daß er, aus Furcht, ein anderer 
zu werden, fo eilfertig davon lief, ald ob er ſchon Hirt 
hätte. Er fühlte fih alle Augenblide an die Stirne; 
aber weder Geweih noch Sproffen merkte, ſchlich er 
der zurüd, um hinter den Myrtenhecken der Ankleidu 
ner fchönen Nymphe zuzufehen. Allein er Fam fhon 5: 
die Nymphen waren wieder verfhwunden, und indem 
ter der Hede hervor gehen wollte, fehlte es nicht wii 
er mit dem Kopf an die Stirne feiner Erretterin an 
gen hätte, die im Begriff war ihn aufzufuchen. Er 
ungemein, da er fie fah. Wie? Madame, rief er aue 
nen Sie das angefleider ſeyn? 

Warum nicht? antwortete die Nymphe: Tehen Si 
nicht, daß ich in einen fiebenfachen Schleier von Leir 
eingewidelt bin? — Das gefteh’ ich, Taste der Prinz: 
dieß Keinewand ift, fo möchte ich wohl die fehen, d 
geſponnen und gewebt haben! denn das feinfte Epinnı 
ift Segeltuh gegen diefed. Ich hätte gefd ven, 
Luft wäre. — Es ift die feinfte Art von g bt 
verfeßte fie, von einer Art trodnem Waller, Ich 
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Polypen gefponnen und von unfern Mädchen gewebt wird) 
es ift die gewöhnliche Kleidung, die wir Ondinen zu tragen 
Megen. Was für eine andere wollen Sie daß wir haben 
ffllen, da wir ung weder vor Froft noch Hiße zu verwahren 
Kuchen? — Der Himmel verhüte, fagte Biribinker, daß ih 
Amen eine andere wünfchte; aber mich daucht, wenn Sie ed 
siht ungnddig nehmen wollen, Sie hätten vorhin nicht 
mthig gehabt, fo viel Umftände zu machen, wie Sie aus 
dem Babe fleigen wollten. — Hören Sie, mein Herr, fagte 
die Ondine mit einem Heinen fpöttifhen Nafenrümpfen, das 
ihr fehr gut ließ, wenn ich Ihnen rathen dürfte, fo gewöhns 
tm Sie. fih das Moralifiren ab; denn es ift gerade dag, 
worauf Sie fih am wenigften verftehen. Wiſſen Sie denn 
nicht, Daß der Gebraud über dad, was man anftändig 
Kennt, entfcheidet? Man fieht wohl, daB Sie die Welt nie 
enderd als in einem Bienenkorbe gefehen haben, und Gie 
würden fehr wohl thun, wenn Sie, nach dem Rath des wei: 
fen Avicenna, über nichts urtheilten, wag Sie zum erften 
Male eben... . Uber laffen Sie ung von etwas Anderm 
reden! Sie haben noch nicht zu Mittage gegeffen, nicht wahr? 
und fo verliebt Sie immer (mit gewiffen Ausnahmen) in Shr 
Milchmaͤdchen ſeyn mögen, fo weiß ich doch wohl, daß Sie 
nicht gewohnt find von Seufzern zu leben. 
Nach diefen Worten blies fie wieder in ihr Fleines Am— 
ashorn, und augenblicklich ſtiegen drei Ondinen aus dem 
unnen hervor. Die erſte brachte einen kleinen Tiſch von 
enſtein, der von drei aus einem einzigen Amethyſt geſchnit⸗ 
en Grazien empor gehalten wurbe; die andere breitete 
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eine Matte von den feinften gefpaltenen Binfen darüber 
aus, und die dritte trug ein Körbchen auf dem Kopfe, wer: 
aus fie etliche verdeckte Mufcheln auf den Tiſch ſtellte. Mas 
fogt mir, Sie effen nichts ald Honig, ſprach die Dndine zu 
Biribinfern; Sie follen einen Eoften, der nicht der ſchlimmſte 
ift, ob er gleich aus lauter Seegewächlen gezogen wird. — 
Der Prinz verfuchte ihn und fand ihn To Föftlich, daß 
beinahe die Schale mit verfchludt hätte. Wie fie abgefpeidt 
hatten, erfchienen zwei andere Niren mit einem Eleina 
Schenttifche von Saphir, der mit einer Menge Trinkſchalen 
befeßt war. Sie waren alle aus gediegenem Waller gefchnigt, 
hart wie Diamant, durchſichtig wie Kryftal und dem Anke 
ben nach mit lauter Brunnenwafler angefüllt. Aber, we 
Biribinker davon Eoftete, fand ſich's, daß die beften perſiſchen 
Weine Waſſer dagegen waren. Geftehen Sie, fagte Be 
Dndine, daß Sie hier nicht fhlimmer find, als bei der fr 
Krpftalline, bei der Sie die vergangene Nacht zugebraht 
haben? 

Sie find allzubefcheiden, ſchoͤnſte Ondine, antwortete br 
Prinz, daß Sie fih mit einer Fee vergleichen, die in al 
Stüden fo weit unter Ihnen ift. 

Wieder übel gefchloifen! erwiederte fie: ich fagte das sit 
aus Befcheidenheit, fondern nur, um zu hören, was Sie mt 
darauf antworten würden. 

Aber ich bitte Sie, meine Göttin, fagte der Prinz, we 
geht es zu, daB Sie fo gute Nachrichten von mir habt 
Sobald Sie mich fehen, nennen Sie mich bei meinem Re 
men. — Sie fehen daraus, antwortete die Ondine, daß ih 
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eine fo gute Kennerin bin, als die Fee Kryſtalline. — „Sie 
wiffen, daß ich in einem Bienenkorb erzogen worden bin” 
— Das riecht man Ihnen auf zwanzig Echritte weit an — 
‚Daß ih ein Milhmädchen liebe” — D ja! — wie man 
nie geliebt bat, und daß Sie noch verliebter find, feits 
fie eine Schäferin geworden ift; und wer weiß, wie weit 
» Ihr Ad getrieben hätten, wenn nicht der Niefe Kara- 
| wir dazwiſchen gefommen wäre! Aber haben Gie 
n Kummer; Sie follen fie wieder fehen und fo glüdlich 
ald man im Befiß eines Milhmädchens nur immer 
kann. 
O! rief Biribinker (bei dem die Getraͤnke der Ondine 
chtig zu wirken anfingen), kann man etwas Andres zu ſe⸗ 
oder zu beſitzen wuͤnſchen, nachdem man Sie geſehen 
„ goͤttliche Ondine? Ich erinnere mich nicht mehr, daß ich 
er Augen hatte, und der Augenblid, da ih Ste zum 
ften Male fab, ift der Anfang meines Daſeyns. Ich Eenne 
nd wünfhe mir feine andere Glückſeligkeit, ald zu Ihren 
em von dem euer verzehrt zu werden, dag Ihr erfter 
in meiner Bruft entzündet hat. 
in; Biribinfer, antwortete die Ondine, Sie haben ei⸗ 
| ven Lehrmeifter in der Nedekunft gehabt. Ich hätte 
« ', die Fee Kryftalline follte Ihnen die lächerlihe Meie 
ung benommen haben, daß man ung Unfinn vorfagen mäffe, 
und die Heftigkeit feiner Xeidenfhaft zu beweifen. Ich 
te, was Ste wollen, es ift nicht wahr, daß Sie zu meinen 
üßen verzehrt zu werden wünfchen: glauben Sie mir, id 
5 beffer, was Sie wünfchen, und Sie würden mehr babel 
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eine Matte von den feinften gefpaltenen Binſen darübe 
aus, und bie dritte trug ein Körbchen auf dem Kopfe, wor 
aus fie etliche verdedte Mufcheln auf den Tiſch ſtellte. Ma 
fagt mir, Sie effen nichts ald Honig, fprach die Dndine 
Biribinkern; Sie folen einen Eoften, der nicht der ſchlim 
ift, ob er gleich aus lauter Seegewaͤchſen gezogen wird. - 
Der Prinz verfuchte ihn und fand ihn ſo koͤſtlich, daß e 
beinahe die Schale mit verfchludt hätte Wie fie abg 9 
hatten, erfchienen zwei andere Niren mit einem EB 
Schenttifhe von Saphir, der mit einer Menge Trin 
befeßt war. Sie waren alle aud gediegenem Waller chn 
hart wie Diamant, durcfichtig wie Kryftall und dem Anft 
ben nah mit lauter Brunnenwaſſer angefült. Aber, wi 
Biribinfer davon Eoftete, fand ſich's, daß die beften perfifche 
Meine Waffer dagegen waren. Geftehen Sie, fagte di 
Dndine, daß Sie hier nicht fehlimmer find, als bei der Fe 
Krpftalline, bei der Sie die vergangene Nacht zugebrad 
haben? 

Sie find allzubefheiden, fhönfte Ondine, antwortete | 
Prinz, daß Sie fih mit einer Zee vergleichen, die in al 
Stüden fo weit unter Ihnen ift. 

Wieder übel gefchloifen! erwiederte fie: ich fagte dasn n 
aus Beſcheidenheit, ſondern nur, um zu hoͤren, was Sie 
darauf antworten würden. 

Aber ich bitte Sie, meine Göttin, ſagte der Prinz, wi 
geht es zu, daß Sie fo gute Nachrichten von mir haben‘ 
Sobald Sie mich fehen, nennen Sie mich bei meinem Ne: 
men. — Sie fehen daraus, antwortete die Ondine, daß id 


149 


eine fo gute Kennerin bin, ale die Fee Kryſtalline. — „Sie 
fen, daß ich in einem Bienenkorb erzogen worden bin“ 
— Das riecht man Ihnen auf zwanzig Echritte weit an — 
3 ih ein Milhmädchen liebe” — D ja! — wie man 
r nie geliebt bat, und daß Sie noch verliebter find, feit- 
fie eine Schäferin geworden ift; und wer weiß, wie weit 
e Ihr Släd getrieben hätten, wenn nicht der Rieſe Kara- 
ıborir dazwifchen gekommen wäre! Aber haben Gie 
inen Kummer; Sie follen fie wieder fehen und fo glüdlich 
ma, ald man im Beſitz eines Milhmädcdhend nur immer 
 fann. 
O! rief Biribinfer (bei dem die Getränke der Ondine 
tg zu wirken anfingen), Fann man etwas Andres zu fe= 
. oder zu befißen wünfchen, nachdem man Sie gefehen 
göttlihe Ondine? Ich erinnere mich nicht mehr, daß ich 
e Augen batte, und der Augenblid, da ih Sie zum 
Riten Male ſah, ift der Anfang meines Dafeyns. Sch Fenne 
und wünfche mir feine andere Glüdfeligfeit, als zu Ihren 
Füßen von dem Feuer verzehrt zu werden, das Ihr erfter 
De in meiner Bruft entzündet hat. 
In; Biribinfer, antwortete die Ondine, Sie haben ef: 
| ıen Lehrmeifter in der Nedekunft gehabt. Ich hätte 
sb t, die See Kryſtalline follte Ihnen die lächerliche Mei- 
benommen haben, daß man ung Unfinn vorfagen müffe, 
und die Heftigkeit feiner Leidenfchaft zu beweifen. Ich 
te, was Sie wollen, es ift nicht wahr, daß Sie zu meinen 
ı verzehrt zu werden wünfhen: glauben Sie mir, id 
veiß beffer, was Sie wünfchen, und Sie würden mehr dabei 
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gewinnen, wenn Sie natürlich mit mir reden wollten. Die 
fhwälftige Sprade, die Sie fi angewöhnt haben, ift viel: 
leicht gut, Milchmaͤdchen zu rühren; aber laffen Sie fid 
ein für ale Mal fagen, daß man ung nicht nad einerlei Me 
thode Kehandeln muß. Ein Frauenzimmer, dad den Averroed 
fo lange ftudirt hat, wie ich, wird durch Feine poetifche Bluͤm⸗ 
hen gewonnen; man muß ung überzeugen können, wen 
man ung rühren will, und die Macht der Wahrheit if das 
Einzige, was ung nöthigen kann, ung zu ergeben. 
Biribinfer war ed zu fehr gewohnt, von den Damen, 
denen er in die Hände fiel, gehofmeiftert zu werden, ale di 
er fi durch einen Verweis hätte Fleinmüthig machen lafen 
follen, der ihm die Mittel zeigte, wodurh man bei ben 
Schuͤlerinnen des Averroes glüdlich werden kann; und in bet 
That fühlte er, daß es ihm weit weniger Muͤhe Foften werde, 
fie durch die Energie der Wahrheit, ald durch fpißfindige und 
ſchwuͤlſtige Liebeserklärungen zu überwältigen. Die Neizungen 
der Dndinen übertreffen, nach dem vollgültigen Zeugniffe des 
Grafen von Gabalis, Alles, was den Befiß der ſchoͤnſten 
unter den Töchtern der Menfchen beyehrenswärdig macht, 
Kurz, Biribinker wurde nach und nach fo natürlich und über: 
zeugend, als fie es nur verlangen Eonnte; und ob fie gleid 
eine genaue Beobachterin deffen war, was man Gradafionen 
nennt, fo wußte fie doch die Zeit fo gut einzutheilen, def 
es eben Nacht wurde, wie ber Prinz die Heberzeugung bie 
au derjenigen Evidenz trieb, die keinen Zweifel übrig. laßt. 
Die Geſchichte fagt weiter nichts von dem, was zwiſchen ihnen 
vorgegangen, als daß fich Biribinfer des Morgens, da er 
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‚zu feinem nicht geringen Erftaunen auf eben dem 

shebette, in eben dem Zimmer, in eben dem Palaft und 

n eben dem Zuftande befunden habe, worin er des Morgens 
nvor geweſen war. 

a ſchoͤne Ondine, welche, man weiß nicht warum, ſich 

u febr weit von ihm befand, merkte kaum, daß er erwacht 

r, als fie ihn — mit einer Anmuth, die ihn vor etlichen 

en eben fo ſehr entzückt hatte, als fie ihn jeßt gleichgültig 

', alfo anredete: Das Schickſal, mein lieber Biribinfer, 

e dazu auserſehen, ſich unglüdlihe Seen verbindlich 

n. Da ih das Vergnügen habe, eine Davon zu 

fo if es billig, daß ich Ihnen berichte, wer ich bin, 

viel ich Ihnen zu danken habe. Willen Sie alfo, 

ih eine von denjenigen Feen bin, die man DOndinen 

‚ weil fie das Clement des Waflerd bewohnen, aus 

» u fubtllften Atomen ihr Wefen zuſammengeſetzt ift. Man 

emich Mirabella, und der Stand einer Fee mit dem 

‚ den mir meine Geburt unter den Ondinen gab, hätte 

glücklich machen Fönnen, wenn irgend etwas fähig wäre, 

geg die Sinflüfle eines feindfeligen Geſtirns zu fchüßen. 

86 im  verurtheilte mich, von einem alten Zauberer 

t zu rden, dem feine tiefe Wiffenfchaft eine unbes 

ste le über die elementarifchen Geifter gab. Allein 

d war er der unangenehmfte Menſch von der 

', und ohne die Freundfchaft eines Salamanderd, der 

inftling des alten Yadmanaba war — 
‘ rief der Prinz, Padmanaba, fagen Sie? der Mann 
Ed fchneeweißen, ellenlangen Barte, der arme von 
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langer Weile geplagte Mädchen in Nachtgefhirre und kurz⸗ 
weilige Gnomen in Hummeln verwandelt? 

Chen diefer, verfekte Mirabela, war es, der. ſich Rechte 
über mich anmaßte, ohne zu den Pflichten, die von dieſen 
Rechten unzertrennlih find, die mindefte Tauglichkeit zu 
haben. ine meiner Vorgängerinnen, die er in den Armen 
eines häßlichen Gnomen überrafchte, hatte ihn fo mißtrauifh 
gemacht, daß er auf feinen eigenen Schatten eiferfühtig 
war. Er hatte ale Gnomen abgefhafft und dafiir lauter 
Salamander angenommen, deren feurige Natur, wie er 
dachte, gefchidter war, Schreden als Liebe einzuflößen. Sie 
erinnern fich ohne Zweifel aus Ihrem Ovidius an bie fchöne 
Semele, die in der Umarmung eines Salamanderd zu Aſche 
wurde. Aber der gute Alte vergaß mit aller feiner Vorſich⸗ 
tigkeit, daß die wäflerige Natur der Ondinen fie vor einer 
folhen Gefahr vollflommen fichert und dag gedämpfte Teuer 
der Salamander zu einer fanften Hiße mäßiger, die der Liebe 
nicht wenig günftig ift. Padmanaba verließ fi) fo völlig auf 
feinen Sünftling, daß er und alle Freiheit ließ, bie wir nur 
wünſchen konnten. Sie bilden fich vieleicht ein, Prinz Birk 
binfer, daß wir uns diefe Gelegenheit nach der Weife mas 
terieller Xiebhaber zu Nuße gemacht hätten; aber Sie irren 
fih. Flox, fo hieß mein Freund, der Salamander, war zu 
gleicher Zeit der zartlihfte und der geiftigfte Liebhaber von 
der Welt. Er merkte gleih, daß mein Herz nur durch den 
Kopf gewonnen werden könne, und trieb feine Oefälligkeit 
gegen meine Delicateffe fo weit, daß er gar nicht einmal zu 
bemerken fhien, daß ich (wie Sie fehen) eine ziemlich feine 
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eine nicht ganz gleichgültige Figur und ein Paar 
he Heine Züßchen hatte, mit denen ih im Nothfall fo 
zu reben wußte, ald Andere mit den Augen. Mit 
2 rte, er ging mit mir um, ald ob ich lauter Geift 

na re. Anſtatt wie andere Liebhaber mit mir zum 
ln, analyfirte er mir die geheimnißvollen Schriften des 
sed. Wir fprahen ganze Tage lang von unfern Em: 
mgen; und ob es gleih im Grunde immer eben bie: 
waren, fo wußten wir ihnen doch fo vielerlei Wendungen 
ven, daß wir immer etwas Neues zu fagen fchienen, 
wir in der That immer einerlei fagten. Sie fehen, 
Prinz, daß nichts unfchuldiger feyn konnte, als unfere 
ft oder, wenn Sie ed fo nennen wollen, unfere 
Und doch konnte und weder die Rauterfeit unferer 
ten, noch die Vorfiht einer jungen Gnomide (die in 
n Dienften und in der That ein dummes Fleined Ding 
vor ben boshaften Beobachtungen fo vieler Augen, welche 
eid auf ung offen hielt, ficher fielen. Verſchiedene 
nder, von den Vorzügen beleidigt, die ich meinem 
id vor ihnen gab, unterfianden fich, über unfern Um⸗ 
gewiſſe Sloffen zu machen, die fih (ihrem Vorgeben 
auf gewiſſe Vertraulichfeiten gründeten, die fie zwifchen 
vahrgenommen haben wollten. Der eine bemerkte, daß 
ıferordentlih munter ſey, und daß ein gewilles Feuer 
einen Augen bliße, welches lange Zeit darin erlofchen 
en wer. Ein anderer Eonnte nicht begreifen, daß meine 
nfchaft für die Philofophie groß genug ſeyn koͤnne, um 
fogar in meinem Schlafzimmer Unterricht darin geben 
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zu laffen. Ein dritter wollte eine gewiffe Sympathie u 
Knie und Ellenbogen, und ein vierter ih weiß nicht 
für ein geheimed Verſtaͤndniß zwifchen unfern Füßen cı 
haben. Sie fehen, mein Prinz, daß, wenn auch in 
son den Zerftrenungen, denen metaphyſiſche Seele 
häufigften unterworfen find, etwas dergleichen vorgeg 
wäre, man doch die Bosheit und materielle Denku 
unferer Feinde haben mußte, um foldhe Kleinigkeiten 
Nachtheil einer Tugend auszudeuten, die fi jederzeit 
die firengften Orundfäße und die fehärffte Sittenfri 
einem unbeftrittenen Anfehen erhalten batte. 
Inzwifchen wurde das Gemurmel unferer Mißgünſl 
fo laut, daß es endlich auch vor den alten Padmanaba 
der nur allzu geneigt war, dergleihen Eingebungen eiı 
merkfames Ohr zu leihen. Er wurde defto ftärfer bi 
aufgebracht, je größer die Meinung gewefen war, die « 
meiner Tugend oder wenigftend von der Kälte meines? 
gefaßt hatte. Man machte einen Anfchlag, und zu 
raſchen, und es gelang endlich unfern Feinden, ung in 
von den obgedachten Zerftrenungen anzutreffen, Die 
Unglüd fo ſtark war, daß fie das Aergſte, was unfereS 
davon denfen Eonnten, zu rechtfertigen fchien. Die donr 
Stimme des furchtbaren Padmanaba wedte mich aus 
von dieſen efftatifchen Abwefenheiten des Geiſtes, denen 
der weife Sofrates unterworfen gewefen fen fol. 
Stellen Sie fih vor, ob es mir angenehm ſeyn Eı 
mich von fo vielen Augen beleuchtet zu fehen. Indeß v 
mich doch die Gegenwart des Geiſtes nicht ganz; id 
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ı alten Semahl, mich nicht eher zu verurtheiten, bis 

: Mechtfertigung gehört hatte, und war im Begriff, 

dem fiebenten Kapitel der Metaphyſik ded Averroes 

fen, wie betrüglich dad Zeugniß der Sinne ſey, ale 

t dieſen oxrten unterbrach: Ich habe Dich zu fehr 

Unden ., als daß ich fähig wäre, die Nahe an 

n, bie meine beleidigte Ehre fordert. Deine 

fol n dres ald eine Probe der Tugend feyn, 

du nm Anſprüche zu machen verwegen genug bift. 

e e dich (fuhr er fort, indem er mich mit feinem 

: ber te) in bie Bezirke des Parks, der diefed Schloß 

ı behalte deine Geftalt und die Borrechte deines Feens 

aber verliere beides und verwandle dich in das 

& Bil, fo oft du mit Jemand, wer er auch fey, 

e ſtrenung fällft, wie diejenige, worin ich Dich hier 

n  e. Wie fehr bedaure ich, daß es nicht in meiner 

ie iſt, fe Bezauberung unauflöslich zu machen! Uber 

ed, wie ich beforge, einen Prinzen hervor: 

dei nberbares Geftirn aller meiner Macht Troß 

Alles, s ich thun Kann, ift, die Auflöfung meiner 

erun; ı an bie talismanifche Kraft eines fo feltfamen 

zu binden, daß er vielleicht in vielen Jahrtanfenden 
rache des Erdbodens wird gehört werben. 

ı  Pabmanaba diefe geheimnißvollen Worte gefprochen 

de ich durch eine unfichtbare Gewalt in den Brun⸗ 

fest, wo Sie mich zuerft gefehen haben; und bald 

f erfuhr ich, daß der Alte aus Verdruß über meine 

inte Untreue dad Schloß verlaffen babe, ohne daß man 
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wife, wad aus ihm oder meinem geliebten Salamande 
geworden fey. Ich war untröftbear über den Verluſt bei 
leßtern und machte meinen Nymphen etliche Tage lang fi 
abfcheuliche Gefichter, daß einige davon in Zudungen fielen 
und andere vor Angft auf der Stelle niederfamen. 9 
wie fein heftiger Schmerz langwierig feyn Tann, fo  hri 
auch der meinige nur fo lange, bis ich mich erinnerte, 
mir Padmanaba doh ein Mittel gelaffen hatte, die ı 
meiner Tugend zu retten. Was foll ih Ihnen fagen, 
Biribinker? Mehr ald zwanzig tanfend Prinzen und Ri 
haben feit mehr ald einem Jahrhundert das Abenteuer we 
geblih unternommen, das Sie allein fähig waren zu Stande 
zu bringen. Bon was für Klagen, was für Verwünfchunge 
erfchallte nicht diefer Wald, wenn diefe Unglüdlichen fu 
einer reizenden Fee plößlich ein ungeheured Krokodil — De 
Abfheu, den eine fo demüthigende Erinnerung mir ver® 
ſacht, laßt mich nicht weiter reden! Es ift wahr, biele 
lihe Verwandlung hörte fogleich wieder auf; aber jeder 
Verſuch, den fie machen wollten, die Bezauberung aufzull 
hatte jedes Mal den nämlichen Erfolg. Diefer Bri 
welcher ehemals die gewöhnliche Größe hatte, ift allein 
ihre Thraͤnen fo groß und tief geworden, daß er (wie I 
gefehen haben) einem Fleinen See ähnlich fieht; und V 
welche fih aus Verzweiflung hinein ftürzten, wärl  « 
feuchten Tod darin gefunden haben, wenn meine 9 

fie nicht aufgefangen und wieder mit dem Leben ausgel 
hätten. Sie allein, glüdliher Biribinfer, waren 
genug, eine Bezauberung zu vernichten, die mid 
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traurige Nothwendigkeit feste, fo viele Taufende zu Zeugen 
meines Ungluͤcks zu machen. 
In die Nothwendigfeit, Tagen Sie? verfeßte der Prinz: 
ihen Ste mir, wenn ich Ihnen geftehbe, daß dieß ein 
et ift, wovon id mir Feine rechte Vorftellung machen 
Wozu hatten Sie alle diefe Zeugen nöthig? Mic 
t, die Ehre Ihrer Tugend (wie Sie es nennen) wäre 
beften gerechtfertigt worden, wenn Sie fih nie in den 
gefeßt hätten, ein Krokodil zu werden. 
» fchließen Sie und Ihres Gleichen, erwiederte Mira: 
a in einem dogmatifhen Tone, der unfern Prinzen in 
ı feßte. Sagen Sie mir einmal, was für Ehre kann 
er igene Tugend mahen? Welhes Frauenzimmer 
H ig, ihren Begierden Gewalt anzuthun, wenn fie 
sl r Seit die Unmöglichkeit, fie zu befriedigen, und 
ſchimpfliche Strafe vor Augen fieht? Aber der xiebe zur 
nd Die Furcht der Schande, ja in gewillem Sinne Die 
nd ſelbſt aufsuopfern, dieß ift ein Grad von moralifhem 
th, beffen nur die ebelften Seelen fähig find. 
Klaren Sie mir doch das deutlicher, ſagte Biribinker: 
bin fonft eben nicht der Dümmfte, aber ich will gehangen 
wenn ih ein Wort von Allem, was Sie da fasten, 
anden habe. 
e Tugend, erwiederte die Ondine, ift nur alddann 
X Dienft, wenn es in unferer Willfür fteht, ob wir 
ten oder verlieren wollen. Lucretia würde nie ale 
Muster der Keufchheit aufgeftellt worden ſeyn, wenn fie 
jungen Tarquinius in die Unmöglichkeit gefeßt hätte, 
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und Tritonen, welhe nunmehr ein offenes Feld habe 
fo derbe Tugend wie die Shrige bei Athem zu e 
Alles, warum ich Sie bitte, ift — Ihr Schuß unl 
Entlaffung. 

Was Shre Entlaffung betrifft, antwortete die fchö 
rabella, die koͤnnen Sie fich felbft geben, denn Sie 
daß ih Sie nicht gerufen habe. Wenn Gie aber 
Schuß verlangen, fo ann ih Ihnen nicht bergen, I 
Glück von Ihrer eigenen Aufführung abhängt. We 
fo fortfahren, fo wird der Schuß aller Feen der ganz 
an Ahnen verloren feyn. Hat man jemald einen 8 
gefehen, wie Sie find? Sie ziehen den ganzen Tag 
Welt herum, Ihre Geliebte zu ſuchen, und bringen d 
Nacht in den Armen einer Andern zu. Den folgend: 
gen geht Ihre Liebe wieder an, und ben Abend dara 
Untreue. Was wollen Sie daß aus einer folhen Auf 
endlich werden fol? Ihre Scaäferin müßte aufern 
geduldig ſeyn, wenn fie fih diefe neue Art zu lieben 
Iaffen wollte. — Wahrhaftig! rief der Prinz, es ft 
reht wohl an, mir Vorwürfe von diefer Art zu 
Ich mag nicht reden — Uber glauben Sie mir, Ihr 
firen fängt mir an befchwerlich zu werden, fo ein 
Meifterin Sie immer darin feyn mögen. Sagen | 
lieber, wie ich meine geliebte Galaktine aus den 
des verfluchten Niefen befreien kann, der fie gefterr 
führte. 

Vekümmern Sie ſich nicht um den Miefen, fagte 
ein Nebenbuhler, der fih die Zähne mit einem 9: 
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bert, ift nicht halb fo fürchterlich, als Sie fih ein: 
; and ich kenne einen gewiflen Gnomen, der Ihnen, 
ver ift, mehr Eintrag thun Fönnte, ald Karakuliam: 
‚wenn er auch noch etliche hundert Ellen langer wäre, 
if. Kurz, forgen Sie für nichts, als wie Sie Ihre 
ein wieder befänftigen wollen; das Webrige wird fich 
bit geben: und follten Sie ja in Umftände kommen, 
e meiner Hülfe benöthiget wären, fo zerbrechen Sie 
efed Pfauenei, das ich Ihnen gebe; es wird Ihnen, 
in Wort, keine geringere Dienfte thun, als die Erbfen: 
ber Fee Kryftalline. 
ım hatte Mirabela das lekte Wort ausgeſprochen, 
chwand Sie mit dem Sabinet und dem Yalaft, und 
wer befand fih, ohne zu willen, wie ed zuging, an 
imlihen Drte, wo ihn der Niefe Karakfuliamborir bei 
Schäferin überfallen hatte. Man kann nicht erftaun- 
n, als er es über die feltfamen Dinge war, die ihm 
ner Flucht aus dem großen Bienenforbe begegnet waren. 
> fih die Augen, Inipp fi in die Arme, zog fich bei 
fe und hätte gern gefragt, ob er oder ein Anderer der 
Biribinfer fey, wenn er Jemand hätte fragen Fünnen. 
wer nahdachte, defto wahrfcheinlicher Kam e3 ihm vor, 
led nur ein Traum gewefen fey; und er fing ſchon 
in dieſer Meinung zu beftärkfen, als er eine Jägerin 
m Gebüfch hervorkommen fah, die an Geftalt und 
b nichts Geringeres ald Diana felbft zu ſeyn fchien. 
üned Gewand, mit goldenen Bienen durchwirft, war 
die Knie aufgefhürzt und unter ihrem Buſen ibm 
nd, Don Eylvio IL 11 
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einem Gürtel von Diamanten gebunden; ein 5 
Schönen Haare war mit einer Verlenfhnur in eir 
geknüpft, der Reſt flatterte in Eleinen Loden um i 
Schultern. In der Hand trug fie einen Jagdipie 
goldner Köcher hing auf ihrem Rüden. Dießn 
Biribinker, meiß ic es doch gewiß, daß ich nic 
and indem er das dachte, Fam ihm die Jägerin fo 
er feine geliebte Galaktine in ihre erfannte. No 
war fie ihm fo bezaubernd vorgefommen, als int 
zuge, der ihr das Anfehen einer Göttin gab. 
waren die Kryftallinen und Mirabellen, die ihn v 
fo fehr bezaubert hatten, gänzlich aus feiner ( 
ausgelöfht, und indem er fihb zu den Fü 
Geliebten warf, bezeigte er fein Vergnügen, 
gefunden zu haben, in fo lebhaften Nugsdrüden 
der getrenefte unter allen Liebhabern nicht. beffer h. 
können. 

Allein die ſchoͤne Galaktine wußte mehr von 
gebenheiten, als er ſich einbildete. Wie? ſagte 
fie ihr anmuthiges Geſicht mit einem Unwillen, di 
neue Neizungen gab, von ihm wegwandte; un 
dich noch vor meine Augen zu kommen, nachde 
durch wiederholte Beleidigungen der Gnade verluf 
haft, die ich dir fehon einmal wiederfahren ließ? 

Göttliche Galaktine, antwortete ihr Diribinfer 
Knieen, zürnen Cie nicht mit mir! wenden Sie © 
nicht fo von mir ab, wenn Sie nidt wollen, daß 
Stelle zu Ihren Füßen fterben foll! 
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Weg mit diefem Unfinn, fagte die fchöne Jägerin, dem 
gewohnt bift an eine Jede zu verfchwenden, die dir in 
Weg kommt! Du haft mich nie geliebt, Wantelmüthiger. 
er Alle liebt, liebt Keine. 
Niemals, rief Biribinfer mit thranenden Augen, nie: 
8 hab’ ich eine Andere geliebt als Sie; und dad ift fo 
r, daß ich darauf Ihwören wollte, daß Alled nur ein 
um war, was mir in einem gewiffen Schloife begegnet 
Wenigſtens verfihere ih Sie, daß die Zerfireuun: 
‚ bie Sie mir fo übel. auslegen, ein bloßes Spiel 
Sinne waren, woran mein Herz nicht den geringften 
heil hatte. 
Eine feine Diftinction, erwiederte die Sägerin. er: 
sungen nennen Sie das? Sch fage Ihren, daß ich Eeinen 
haber verlange, der foldhen Zerftreuungen unterworfen 
Ich habe die Philofophie des Averroes nie ſtudirt, und 
bin eine fo materichle Sreatur, daß ich nicht begreifen 
ı, wie dad Herz meines Liebhabers unfchuldig feyn Fann, 
n mir feine Sinne untreu find. 
Vergeben Sie mir nur noch diefes einzige Mal, fagte 
ibinker ſchluchzend. — Ich, Ihnen vergeben? unterbrad) 
Die fchöne Galaktine; und warum follt’ ich Ihnen ver: 
nn? Sehen Sie mid an; iſt man vieleicht mit einem 
ichte, wie das meinige, zum Vergeben genöthigt? Oder 
nen Sie, daß ih, um Liebhaber zu haben (wenn ich 
e baben will), fo geduldig feyn müſſe, ald Sie mich gerne 
en möchten? Glauben Sie mir, ed liegt nur an mir, 
se zwanzig Andern zu wählen, die den Werth eined 
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Herzend, das Sie fo muthwilfig von fich werfen, beffer zu 
fhäßen wiffen. 
Diefe Worte, ob fie gleih mit einem Blide begleitet 


waren, der ihre Strenge zum wenigften um bie Hälfte mil: 
derte, brachten den armen Biribinker vollends zur Verzweik 


lung. Was hör’ ich, rief er, Graufame? So wollen Sie 
denn meinen Tod? Können meine Thränen Sie nidt e: 
weihen? — Nein, bei allen Göttern! eh? ich zugeben werde, 
daß ein Anderer als Biribinker — 


O verhaßtefted unter allen Ungehenern, rief die ergrimmte 
Galaktine, läfeft du mich noch einmal diefen abfcheulihen 
Namen hören, der mir fhon zmeimal die Seele durchbohtt 
hat? Flieh' auf ewig aus meinen Augen oder erwarte dad 
Aergſte von dem immerwährenden Haffe, den ich dir un) 


deinem unglüdfeligen Namen gefchworen habe! 


Biribinker zitterte an allen Nerven, wie er feine Schönt | 


auf einmal in eine fo heftige Wuth ausbrehen ſah; er ver 


fluhte im Webermaß feines Schmerzes den Namen Birk: 


binfer und denjenigen, der ihm denfelben gegeben hatte; 


und er würde vielleicht (denn für gewiß will ich es eben 
niht fagen) mit dem Kopfe wider die näcdfte Eiche ange 


rennt feyn, wenn er nicht in eben dem Augenblide fehd 


wilde Männer erblidt hätte, die in vollem Lauf aus dem 
Wald hervorſtürmten und vor feinen Augen fih der ſchoͤnen 
Sägerin bemächtigten. Diefe Wilden hatten eine mehr al 
menfchlihe Etatur; um das Haupt und die Lenden waren fl 
mit Gichenzweigen befränzt, auf der linken Schulter trugen 
fie eine ftählerne Keule, und Biribinfer fand fie in diefem 
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en oder Teil dd ltr ⏑ — 
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: fo fürchterlih, daß er, feiner angebornen Tapferkeit 
tet, allen Muth verlor, feine Seliebte aus ihren Han 
retten. In diefer dringenden Noth erinnerte er fi 
Dfauenei, das ihm die Fre Mirabella gegeben hatte; 
ach es mit bebender Hand und erftaunte, wie man 
kann, To fehr als jemald, da er eine unendliche 
von Fleinen Nymphen, Tritonen und Delphinen heraus⸗ 
n fah, die fih augenblicklich in Lebensgroͤße ausdehn- 
ı aus ihren Wafferfrügen und Nafenlöchern eine fo 
re Menge Wafferd ausgoſſen, daB in weniger als 
finute ein See um ihn her entftand, der den ganzen 
t erfüllte, Er felbft befand fih auf dem Rücken eines 
8, der fo fanft mit ihm davon fhwanım, daß er Feine 
ng fpürte, und die Nymphen und Tritonen bemühten 
ı ihn ber plätfhernd, ibm durch Muſik aus ihren 
ı und allerlei muthwillige Spiele eine Luft zu machen. 
ribinker fah nur nach dem Orte, wo er feine geliebte 
se den Wilden hatte überlaffen müffen, und da er, 
sin fchärffter Blick reihte, um und um nichts alg 
fah, betrübte er ſich fo herzlich, daß er fich etlihemal 
See ſtürzen wollte. Er würde ed auch gewiß gethan 

nn er nicht beforgt hätte, einer von den Nymphen, 
feinen Delphin fhwammen, in die Arme zu fallen, 
ihn (wie er fehr weislich dafür hielt) leicht in eine 
ıng hätte feßen koͤnnen, worin die ewige Treue, die 
: Schönen nunmehr angelobt hatte, in Gefahr ge: 
wäre. Cr trieb dießmal die Vorfiht fo weit, daß 
in ſeidenes Schnupftuh um die Augen band, aus 
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Furcht, von den Schönheiten zu fehr gerührt zu werden, die 


durch taufend verführerifche Bewegungen feinen Augen nad: | 


ſtellten. 

Auf dieſe Weiſe war er ohne den geringſten widrigen Zu: 
fall fhon ein paar Stunden fortgefhwonmen, ald er es end: 
lih wagte, das Echnupftuch ein wenig wegzufchieben, um 
zu fehen, wo er wäre. Er fand zu feiner großen Beruhigung, 
daß die Nymphen verfchwunden waren; hingegen gemahrte 
er in der Ferne etwas, das wie der Nüden eines großen 
Gebirges über die Wellen hervorragte; er merfte auch, ba 
die See aufierordentlich ungeftüm wurde, und bald darauf 
erhob fih ein fo entfeßlicher Sturmwind mit fo gewaltigen 
Regengüſſen, daB es nicht anders war, ale ob ein ganze 
Drean aus der Luft herabftürzte. 

Der Urheber diefes Unweſens war ein Wallfifch, aber eis 
Wallfifh, dergleichen man nicht alle Tage ſieht; denn die 
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jenigen, die man an den grönländifhen Küften zu fang 
pflegt, waren in Vergleichung mit ihm nicht viel größer, ald " 
die winzigen Thierchen, die man durch Vergrößerungsgläfe 
bei vielen Taufenden in einem Tropfen Waffer herumfchwim: ’ 
men zu fehen glaubt. So oft er fchnaubte, welches gemeinie 
lich alle Stunden einmal gefhah, fo entftand ein kleintt r 


Sturmwind, und die Wafferftröme, die er aus feinen Naſen⸗ 


löchern ausſpritzte, verurſachten Plakregen und Wolfenbrüdt 
auf fünfzig Meilen in die Runde. Die Bewegung dei 
Meers war ſo heftig, daß Biribinker fih nicht länger 

feinem Delphin erhalten Fonnte, fondern fih den Wellen über 
laſſen mußte, die ihn wie einen Vall herumfchleuderten, bil 
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st von der Luft, die der Wallfifch einathmete, wie von 
Wirbelwind ergriffen und durch eines von den Nlafen: 
nn des Ungeheuers hinabgezogen wurde. Er. fiel etliche 
ten lang in einem fort, ohne daß er in der Betäubung 
se, wie ihm gefchab; endlich aber merkte er, daß er in 
sroßed Gewaͤſſer fiel, womit eine Höhle im Bauche 
Wallfiſches angefüllt war. Es war cin Feiner See, der 
fünf bis ſechs deutfhe Meilen im Umfreis hatte; unb 
uthlih würde Biribinker das Ende aller feiner Aben- 
e darin gefunden haben, wenn er nicht zu gutem Gluͤck 
d nah am Ufer einer Inſel oder Halbinfel gefehen hatte, 
er kaum zweihundert Schritte zu fchwimmen hatte, um 
dem Trodnen zu feyn. | 
He Noth, die Erfinderin aller Künfte, lehrte ihn dießmal 
mmen, ob es gleich das erfte Mal in feinem Xeben war. 
im glücklich and Ufer; "und nahden cr fih auf einem 
n, der zwar wie andere Felfen von Stein, aber fo weich 
in Polfter war, zurecht gefeht hatte, erquickte er fich, 
md feine Kleider an der Sonne trodneten, an den 
hen Gerüchen, die ihm ein Fühler Landiwind aus einem 
e von Zimmtſtauden entgegen wehte. Weil er aber 
ig war, das Land in Augenfchein zu nehmen und fich 
fundigen, ob und von wen es bewohnt fen, fo flieg er, 
rer fi in etwas erholt hatte, von feinem Felfen herab 
trich eine halbe Stunde lang im Walde herum, bis er 
h in einen großen Luftgarten Fam, worin alle mögliche 
», Stauden, Gewächfe, Blumen und Kräuter des 
n Erdbodens in der anmmthigften Unordnung durch 
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einander geworfen. waren. Die Kunft war in der Anlegung 
deffelben fo verftedt, daß Alles ein bloßed Spiel der Natur 


zu feyn ſchien. Hier und da fah er Nymphen von Blenden 


der Schönheit unter Gebüfchen oder in Grotten liegen und 
Heine Bäche aus ihren Urnen gießen, die den Garten durd: 
ſchlaͤngelten, an vielen Orten in allerlei Figuren in die Hök 


fpielten, an andern Waflerfälle machten oder in marmort " 


Becken fih fanımelten. Diefe Brunnen wimmelten von all 
Arten von Fifhen, welche, wider die Gewohnheit ber & 
fhöpfe von ihrer Gattung, fo lieblich fangen, daB Biribinfe 
ganz davon bezaubert wurde. Snfonderheit bemunderte er 
einen gewiffen Karpfen, der die fhönfte Discantſtimme von 
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der Welt hatte und einen Trilfer fhlug, der einem Cafe - 


rello Ehre gemacht hätte. Der Prinz hörte ihm eine geranme 
Weile mit größtem Vergnügen zu: da ihn aber alle dieſe 
Wunderdinge nur defto begieriger machten, zu erfahren, went 
diefe bezauberte Inſel gehöre, und ob er fi wirklich, wie et 
glaubte, in der unterirdifhen Welt befinde, fo that er def 


wegen verfchiedene Fragen an die befagten Fiſche; denn et 


dachte, weil fie fo fehön fingen, fo würden fie vermuthlih 
auch reden fünnen. Allein die Fiſche fangen immer for, 
ohne ihm zu antworten oder Acht darauf zu geben, was er ſagte. 

Er gab es alfo endlih auf und ging inımer weiter fort, 


bis er in einen großen Gemüfegarten kam, der mit allen Arten : 
von Salat, Wurzeln, Schoten- und Ranfengewächfen befekt 


war, welhe dem Anſehen nach ohne Pflege, wiewohl fo Ichön, 


als nur möglich ift, in regellofem Weberfluffe hervor wuchſen. 
Indem er fih nun, fo gut er Eonnte, einen Weg durch diele | 


1 
3 
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Ihniß machte, ftieß er von ungefähr mit dem rechten Fuß 
einen großen Kürbis, der fo ziemlich dem Wanft eines 
fchen Mandarins gleich ſah, und den er unter feinen 
iten Blättern nicht gleich mahrgenonimen hatte. 
Herr Biribinfer, rief ihm der Kürbis zu, ein ander Mal 
m Sie fo gut und fchauen ein wenig unter Ihre Füße, 
Sie einem ehrlihen Kürbis auf den Nabel treten. 
Sch bitte fehr um Vergebung, Herr Kürbig, fagte Biri- 
ter; es geſchah in der That nicht aus Vorſatz, und ich 
rde mich gewiß befler vorgefehen haben, wenn ich hätte veruu⸗ 
n koͤnnen, baß die Kürbiffe in diefer Infel fo wichtige 
efonen find, ald ih nun ſehe. Indep bin ich erfreut, 
I mir diefer Fleine Zufall das Vergnügen verfhafft hat, 
t Ihnen Belanntichaft zu machen; denn ich hoffe, Sie 
eben mir die Gefälligfeit nicht verfagen, mich zu belehren, 
ih bin, und was ich von Allem, was ich hier fehe und 
ec, denken fol. 
Prinz Biribinfer, antwortete der Kürbis, Ihre Gegenwart 
mir allzu angenehm, ald daß ich mir nicht das größte 
rgnügen daraus machen follte, Ihnen alle die kleinen 
enfte zu leiften, die von mir abhangen. Gie befinden ſich 
Bauch eines Wallfiiches, und diefe Inſel — 
Im Bauch eines Wallfifhes, rief Biribinker, indem er 
ı unterbrah — das übertrifft noch Alles, was mir bisher 
egnet ift! Nun fchmwör ich Ihnen, Herr Kürbis, daß ich 
h in meinem Leben über nichtd mehr wundern will. 
ıhrhaftig! wenn es im Bauch eines Wallfiſches Luft und 
iſſer, Inſeln und Luftgärten, ja, wie ich merke, Sonne, 
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Mond und Sterne gibt; wenn die Felfen darin fo weich m 
Polfter find, die Fifche fingen, und die Kürbiffe reden — 

Was diefen Punkt betrifft, unterbrach ihn der Kürb 
gleichfalls, fo belieben Sie fih fagen zu laffen, Daß ich bier 
einen Vorzug vor allen andern Kürbiffen, Gurten und M 
Ionen in diefem Garten habe; Sie hatten hundert ande 
mit Füßen treten Fönnen, ohne nur einen Ton von ihn 
heraus zu bringen. 

Ich bitte Sie nochmald um Vergebang, erwiederte bi 
Prinz. 

Das haben Eie gar nicht nöthig, fagte der Kürbis; u 
verfichere Sie, es wäre mir leid, wenn es mir nicht begegn 
wäre; ich warte hier fhon lange auf Ihre Ankunft, und ii 
Zeit wurde mir endlich fo lang, daß ich fchon zu verzweifel 
anfing, diefe glüdliche Begebenheit jemals zu erleben. Glan 
ben Sie mir, für einen, der nicht dazu geboren iſt, iſt e 
eine verdrießliche Sache, hundert Sahre lang ein Kürbis yı 
feyn, zumal wenn man den Umgang liebt und guter Ge 
felfchaft gewohnt if. Aber die Seit ift nun gekommen, d 
Sie mich an dem verfluchten Padmanaba rähen werden. 

Was fagen Sie mir von Padmanaba? rief Biribinfer 
meinen Sie den Zauberer, der die ſchoͤne Kryſtalline in eine 
Nachttopf verwandelte und die noch fchönere Mirabella ver 
urtheilte, ein Krofodil zu werden, fo oft fie ihre Tugend an 
die Probe feßen wollte? 

Diefe Frage, erwiederte der Kürbis, verfichert mich, 
ih mich nicht betrogen habe, da ih Sie für den Prinze 
Biribinfer hielt: ich fehe darand, daß die Hälfte der Bezau 
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berungen des alten Gecken fchon vernichtet find, und daß der 
Augenblick meiner Befreiung da ift. 

Haben Sie fih alfo auch über ihn zu beklagen? fragte 
viribinker. 

Nehmen Sie mir nicht übel, antwortete der Kürbis, wenn 
mih diefe Trage zu lahen macht; und in der Chat late er 
folaut, daß er wegen feines kurzen Athems, der eine Folge feined 
$  Itigen Wanfted war, eine gute Weile keuchen und huften 
ı „bis er wieder reden konnte. Merken Sie denn nicht, 

er fort, daß ich etwas Beflers feyn muß, als ich ausſehe? 

! Ihnen die fhöne Mirabella nicht von einem gewiffen Sala 

er gefast, der das Gluͤck hatte, in gewiffen Umftänden 
dem alten Padmanaba überrafcht zu werden? 

wohl, fagte Biribinfer: fie fprach mir von einem ge: 

ı geiftigen Liebhaber, der ihre Eeele mit den Geheimniſſen 

Philoſophie des Averroes unterhielt, damit fie die Kleinen 
!  rimente nicht beobachten möchte, die er indeſſen — 

Sachte, ſachte, rief der Kürbis; ich fehe, daß Sie mehr 
on mir willen, als Eie allenfalls vonnöthen gehabt hätten: 
& bin diefer Salamander, diefer Flor, der (wie ich fagte, 
md wie Sie fchon wußten) fo glücklich war, die fhöne Mira: 
ella wegen ber froftigen Nächte zu entfchädigen, die fie mit 
em alten Zauberer zuzubringen genöthiget war. Die vor: 
swähnte Scene, wobei ex die Thorheit hatte einen ungebes 
men Zuſchauer abzugeben, febte ihn in eine Art von 
3erzweiflung, ohne ihn von der Liebeskrankheit zu heilen, 

mit er lächerliher Weife behaftet war. Sein Palaft, in ein 
der anderer Aufenthalt, den er, in welchem Clement er 
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gewollt hatte, wählen konnte, wurde ihm verhaßtz er traute 
weder Sterblihen noch Unfterblihden mehr; Gnomen un 
Sylphen, Tritonen und Salamander waren ihm alle gleih 
verdächtig; und er hielt fich nirgends ficher als in eine 
gänzlichen und unzugangbaren Einſamkeit. Nach vielen an 
dern Projecten, die er eben fo bald verwarf, als er fie machte, 
fiel ihm endlich ein, fi in den Bauch dieſes Wallfiſches 
zurück zu ziehen, wo ihn, dacht?’ er, gewiß Niemand fuce 
würde. Er ließ fih durch eine Anzahl Salamander einen 
Palaft darin erbauen, und damit fie ihn nicht verratgen 
tönnten, fo verwandelte er fie, nebft mir, in chen fo vice 
Kürbiffe, mit der Bedingung, es fo lange zu bleiben, bi 
der Prinz Biribinfer und unfere erfte Seftalt wieder geben 
würde, Sch war der einzige von allen, dem er den Gebraud 
der Vernunft und der Sprache ließ, wovon die erfte (wie er 
glaubte) mir zu nichts nüßen koͤnnte, ald mich durch die Er⸗ 
innerungen meiner verlornen Glücdfeligkeit zu peinigen, und 
die andere zu nichts, ald zu manchem eiteln Ah! und £! 
oder Gefprächen, worin ich die Mühe haben mußte mir die 
Antworten felbft zu geben. Allein in diefem GStüde betr 
fih der weife Mann ein wenig. Denn, fo ungünftig auch 
immer die Figur und DOrganifation eines Kürbiffes zu Beob⸗ 
achtungen ſeyn mag, fo gefchiet ift fie hingegen zu transcen 
dentalen Betrachtungen; und mit Allem dem entdedt ma 
Doch in hundert Fahren nach und nach Eines oder das Anden, 
was entweder unfere fehon gefaßten SHppothefen beftätiget 
oder ung auf die Epur einer neuen bringt. Kurz, ih bin 
der Fleinen Angelegenheiten des Herrn Padmanaba fo unfundig 
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bt, ale er vielleicht denft, und ich hoffe Ihnen Anlei⸗ 
zu geben, wodurd Sie in den Stand gefekt werden 
1, alle feine Vorfiht zu vereiteln. 
Ich würde Ihnen fehr dafür verbunden ſeyn, erwiederte 
' Prinz. Ich weiß nicht, was für einen fonderbaren Beruf 
in mir fpüre, dem alten Padmanaba Streihe zu fpielen: 
muthlich ift ed der Einfluß meines Geſtirns, der mid 
m binreißt; denn ich wüßte nicht, daß er mich jemals in 
em Leben perfönlich beleidiger haben follte. 
Iſt es nicht Beleidigung genug, fagte der Kürbis, daß er 
ift, daB Ihnen der große Saramuffal, der auf der 
üße des Berges Atlas wohnt, den Namen Biribinfer ge⸗ 
ı bat? einen Namen, der Ihnen bei Ihrem geliebten 
I naͤdchen fchon zweimal fo fatal gewefen iſt? 
So ift alfo der alte Padmanaba Schuld daran, daß ih 
ribinfer heiße? fragte der Prinz voller Verwunderung, 
Aären Sie mir doch ein wenig, wie diefe Dinge zufammen 
en; denn ich geftehe Ihnen, daß ich mir den Kopf ſchon 
: vergeblich zerbrochen habe, um hinter dad Geheimniß 
3 Namens zu Fommen, welhem ich, wie es feheint, 
e meine feltfamen Begebenheiten zu danken habe. Inſon⸗ 
t möchte ich doch willen, wie es zugeht, daß Jedermann, 
ih hinkomme, bis auf die Kürbiffe, mich gleich bei mei: 
Namen nennt und von allen Umftänden meiner Ge: 
te fo gut benacdhrichtiget ift, ald ob fie mir an ber 
irne gefchrieben ftänden. 
Es ift mir noch nicht erlaubt, antwortete der Kürbis, 
we Neugier über dieſen Punkt zu befriedigen; genug, daß 
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und Sie werden eben fo ficher hinein gehen Tönnen, 
ob es eine Strohhütte wäre. Sie brauden nur ein : 
leihtes Mittel dazu, das Ihnen nicht mehr koſten 
als einen einzigen Sprung. 

Halten Sie mid nicht lange mit Näthfeln auf, . 
Kürbis, fagte Biribinker: was ift zu thun? Ed mag nun 
was Leichtes oder Schweres ſeyn, fo ſehen Sie mich b 
Alles zu wagen, um in ein Schloß zu fommen, worin 
wenn mic meine Ahnung nicht beträgt, das angeneh 
unter allen meinen Abentenern bevorfteht. 

Ungefähr fehzig Schritte hinter jenen Granatbäı 
verfeßte der Kürbis, werden Sie in einem Fleinen Labpri 
von Jasmin und Nofenheden einen Brunnen finden, 
fih von einem andern Brunnen durch nichts unterfche 
als daß er ftatt Waſſers mit Feuer angefülr ift. Geben 
Prinz, baden Sie fih in diefem Brunnen, und in ı 
Biertelftunde ungefähr kommen Sie wieder und fagen 
wie Ihnen das Bad zugefchlagen hat. 

Sonft nichts als dieß? fagte Biribinker mit einer M 
die mehr verdrieflih als höhnifch war: ich glaube Sie 
nicht Flug, Here Kürbis! — Ich fol mid in einem few 
Brunnen baden und hernach wieder kommen und | 
fogen, wie mir dad Bad bekommen ift? Hat man auch jeı 
ſo was Tolles gehört! 

Greifern Sie fih nur nicht fo, verfekte der Kürbis 
fteht ja bei Ihnen, ob Sie in den unfihtbaren Palaſt 
men wollen oder nicht; und wenn Gie fi) nicht fo ent! 
fen erflärt hätten, wie Sie gethan haben, fo wäre mir? 


177 


nie eingefallen, Ihnen einen foldhen Antrag zu 


‚ mein guter Freund, erwiederte Biribinker, ich 
Sie ſich ein wenig luftig mit mir maden wollen, 
ng Ihnen fagen, daß ich jekt nicht in ber Laune 
| zu verftehen. Ich verlange nicht als eine abge⸗ 
ele in den Palaft zu kommen. 
Hen Sie auch nicht, fagte der Kürbis. Das feurige 
ih Ihnen vorfhlage, ift nicht fo gefährlich, als 
einbilden: Padmanaba felbft bedient fich desfelben 
age; fonft würde er eben fo wenig in einem Palaft 
enem Feuer wohnen können, ald Sie. Denn, ob 
mer dem großen Saramuflal, der auf der Spiße 
3 Atlas wohnt) der größte Zauberer in der ganzen 
o ift er doch von eben fo irdifcher Natur und Ab: 
Sie. Fa, er würde ohne den Gebrauch diefed 
‚ der eines der größten Geheimniffe feiner Kunft 
inmal der Eleinen Glückſeligkeit fähig ſeyn, die er 
e fhönen Salamandrin, die er in feinem Palaft 
en hält, genießt oder doch zu genießen glaubt; 
rd der Gebrauch, den ein Tithon von feiner Aurora 
fahig ift, ein Genuß genannt zu werden verdient. 
alfo eine fihöne Salamandrin bei fih? fragte 


nicht ? antwortete der Kürbis: meinen Sie, daß 
mfonft und um nichts in den Bauch eines Wall: 
Hließt? 

ſehr (hön? fuhr Biribinfer fort. 

Don Eylvio. 1. 12 
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Sie müfen wohl nie eine Salamandrin gefehen hi 
eriwiederte der .Kürbis, weil Sie das fragen können. A 
Sie denn nicht, daß die fhönfte Sterbliche gegen die gert 
von unfern Schönen nicht beffer ale wie ein Affenweil 
ausfehen würde? Es ift wahr, ich kenne eine Ondine, 
vielleicht der ſchoͤnſten Salamandrin den Vorzug fh 
machen koͤnnte; allein es ift unter allen Ondinen nur « 
Mirabelle — | 

O, was das betrifft, unterbrach ihn Biribinker, 
die Salamandrin de3 alten Padmanaba nicht fchöner 
Mirabella ift, fo hätten Sie nicht nöthig gehabt, die fi 
lihen Schönen fo weit unter fie herunter zu feßen. 
geftehe, daß fie reizend ift; aber ich Fenne ein gewiſſes M 
mädhen — 

Sn welhes Sie fo verliebt find (fiel ihm der Ki 
höhnifch in die Nede), daß Sie der fhönen Mirabella I 
erften Anblick fehworen, fie nie gefehen zu haben. 
Wirkung zeugt am beften von der Urfache, und wenn 
Ihre Leidenfchaft nach diefem Grundfaße beurtheilen wollt 

D wahrhaftig! rief Biribinker ungeduldig, ich bin, glı 
ih, nur hierher gefommen, um einen Kürbis verni 
zu hören. Sagen Gie mir lieber, wie ich in den w 
baren Palaft kommen kann; denn ich fterbe vor Unged 
wenn es nicht gefchieht. Iſt denn Fein andres Mittel, 
das verwünfchte feurige Bad, worin Sie mich gern zu e 
Sarbonade gemacht fehen möchten? 

Sie find wunderlih, mit Erlaubniß, antwortete 
Kürbis; ich fagte Ihnen ja ſchon, daß mir felbft Alles da 
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gen tft, daß Sie in den unfichtbaren Palaft kommen, wo, 
a Umftänden nach, eines der außerordentlichften Abenteuer 
Eie wartet. Meinen Sie denn, daß ich zu meinem 
iß ein Kürbis bin, und daß ich mich nicht je eher je licher 
diefem verfluchten unbequemen MWanfte befreit fehen 
hte, der fich fo übel für einen fo fpeculativen Geift fchidt, 
ih bin? Ich fage Shnen noch einmal, Sie haben Fein 
eres Mittel, in den Palaft zu kommen, ohne von der 
t desfelben verzehrt zu werden, ald dag feurige Bad, 
hes ih Ihnen vorfohlug. Che Sie vor Ungeduld fterben, 
Sie fagen, Fünnten Gie es ja ein paar Minuten ver: 
en; kommen Sie auch darin um (wofür ich Ihnen Doch 
fiche), fo ift ed nur eine Todesort für die andere, und 
fommt zuleßt auf Eines hinaus. 
But, fagte Biribinfer, wir wollen fehen, was zu thun 
ı wird! Vieleicht follt? ich nicht fo viel Zutrauen in Gie 
n, ale ich thue; allein der Zug meines Schickſals ift 
fer, als meine Vernunft: ich will gehen, und wenn Gie 
nen einer Viertelftunde nicht3 von mir hören, fo ergeben 
' fi nur geduldig darein, ein Kürbis zu bleiben, bie 
manaba von fich felbjt entweder verliebt oder eiferfüchrig 
feyn aufhört. 
Mit diefen Worten machte er dem Kürbis fein Compli- 
ıt und ging auf den Labyrinth zu, wo der feurige Brunnen 
ı follte. Er fand ein großes rundes Becken, mit breiten 
nen von Diamant ausgemauert und mit einem Feuer 
efült, welches, ohne von irgend ciner fihtbaren Materie 
ährt zu werden, in fehlängelnden Blißen emporloderte 
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und unſchaͤdlich die Dichten Büfche von Nofen ledte, die ringe 
umber über den Brunnen fich wölbten. Unzählige Farben 
fpielten mit der anmuthigften Abwechslung in diefen wunder: 
vollen Flammen, und ftatt des Rauchs ergoß fih ein lauer 
unfichtbarer Dampf von den Tieblichften Geruͤchen umher. 

Piribinfer betrachtete diefed Wunder eine geraume Zeit 
mit einer Unfchlüffigkeit, die einem Seenhelden wenig Ehre 
macht; und er würde vielleicht noch immer am Rande des 
Brunnens ftehen, wenn ihn nicht, da er fih’8 am wenigften 
verfah, eine unfichtbare Gewalt mitten in die Flammen ge 
worfen hätte. Er erfchraf fo fehr, daB er vor Angft nicht 
fehreien Eonnte: aber, da er fpürte, daß ihm dieſes Feuer 
fein Saar verfenste und, anftatt ihm nur den geringiften 
Schmerz zu verurfachen, fein ganzes Wefen mit einer wol: 
lüftigen Wärme durchdrang, fo faßte er fich bald wieder, und 
in Kurzem gefiel es ihm fo wohl darin, daß er in den feu- 
rigen Wellen herumplätfcherte, wie ein Fifh in frifchem 
Waſſer. Vielleicht würde er weit länger ald die vorgefchrie 
bene Zeit in einem fo angenehmen Bade zugebradht haben, 
wenn ihn nicht die immer zunehmende Hiße zulekt beraud- 
getrieben hätte. Er fprang alfo wieder heraus; aber mie 
fehr erftaunte er, da er fich nicht nur fo leicht und unförper: 
lich fühlte, daß er wie ein Zerhyr über dem Boden hinfchwebte, 
fondern auf einmal einen Palaft erblidte, deſſen Glanz und 
Schönheit Alles übertraf, was ein menfchliches Auge jemald 
gefehen hat! 

Er fand eine gute Weile wie außer fich felbft, und fein 
erfter Gedanke, da er wieder denfen Fonnte, war an bie 
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die ein fo herrlicher Palaft in fih ſchließen mülfe; 
ya Diamanten und Nubinen ihm nur Gaffenfteine 
je Materialien dauchten, woraus diefed Schloß erbaut 
zweifelte er nicht, daß die fhöne Salamandrin fid 
ie Schönen, die er bisher gefannt hatte, zum wenig- 
n fo verhalten würde, wie diefer Palaft gegen Die 
ihen Zeenfchlöffer, die man prächtig genug gebaut 
n glaubt, wenn man die Mauern von Diamanten 
naragden aufführt, dad Dad mit Rubinen dedt, den 
n mit Perlen einlegt, und was dergleichen mehr ift, 
Doch Alles in Bergleichung mit diefem feurigen Palaft 
zeſſeres als eine elende Hütte vorgeftellt hätte. 
r diefen Gedanken näherte er fich demfelben unver: 
nd war fhon durch den erften Hof, deffen glänzende 
ih von felbft vor ihm aufthat, hineingegangen, ale 
fiel, daß ihm der Kürbis ausdrüdlich geſagt hatte, 
nah dem Bad im fenrigen Brunnen wieder zu ihm 

Bermuthlich, dachte er, hat er mir Nachrichten zu 
hne die es gefährlich feyn könnte, fich in ein ſolches 
zu wagen; und da ich mich bisher bei feinen Anwei— 
fo wohl befunden habe, fo würde es weder Flug noch 
feyn, wenn ich mir einbilden wollte, daß ich feiner 
hr vonnöthen hätte. Man fehe Doc, wie feltfam es 
fann! Wer hätte jemals gedacht, daß ein Kürbig 
hgeber eines Prinzen feyn würde! 
binker fchlich fih alfo, nicht ohne Furcht, entdedt zu 
zu feinem Kürbis zurüd. — Ha! rief ihm diefer auf 
Schritte entgegen, ich fehe, daß Ihnen dad Bad 
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unvergleichlich wohl zugefchlagen hat! Cie find je zum Be 
zaubern! Sch fchwöre Ihnen bei der Tugend meiner geliebten 
Mirabella, daß Feine Salamandrin ift, die Ihnen, fo wie 
Sie jekt ausfehen, nur eine Minute widerftehen könnte. 
Aber was wird aus Ihrer Treue gegen da3 Milhmäbchen werden ? 

Herr Kürbis, fagte Biribinfer, laffen Sie fih mit aller 
der Achtung, die ich Shnen übrigens fchuldig bin, fagen, daß 
Sie beffer gethan hätten, mich in den Umftänden, worein 
mich Ihr Bad gefeht hat, mit dergleichen unzeitigen Erinne 
rungen zu verfcehonen. 

Ich bitte um Verzeihung, antwortete der Kürbis; ih 
wollte nur fo viel ſagen — 

Gut, gut, unterbrach ihn der Prinz, ich weiß wohl, was 
Sie fagen wollen, und ich antworte Ihnen darauf: daß ich, 
ohne ihre Warnungen, die ein beleidigendes Mißtrauen in 
meine Standhaftigfeit fehen, durch die bloße Erinnerung 
an mein himmlifheds Milhmädchen gegen die vereinigten 
Reizungen aller Shrer fenrigen Echönen fo fiher zu fepn 
glaube, ald ich es mitten unter den haͤßlichſten Gnomiden 
ſeyn koͤnnte. 

Es wird ſich zeigen, ſagte der Kürbis, ob Sie dieſe edeln 
Geſinnungen zu behaupten wiſſen werden. Ich habe eine ſo 
gute Meinung von Ihnen, als man nach Allem, was in 
einem gewiſſen Schloſſe vorgegangen iſt, nur immer haben 
kann; aber bei Allem dem kann ich doch nicht leugnen, daß 
ich Ihre Treue in keiner kleinen Gefahr ſehe, wenn Sie in 
den Palaſt hinein gehen. Es ſteht noch bei Ihnen, ob Sie 
es wagen wollen oder nicht; bedenken Sie ſich wohl, oder — 
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Mein lieber Herr Kürbis, unterbrach ihn Biribinfer, ich 
he, daß Sie eine eben fo verzweifelte Wuth zum Raifonni- 
m haben, als die tugendhafte und precicufe Mirabella, Ihre 
zeliehte. Warum haben Sie denn verlangt, daß ich in dem 
urigen Brunnen baden follte, wenn ich nicht in den Palaft 
inein_ geben darf? Noch einmal, mein Freund, forgen Sie 
iht für meine Treue und fagen Eie mir licher, wie ich 
nich zu verhalten babe, wenn ich in den Palaft Fomme? 

Eie haben hierzu wenig Unterricht nöthig, antwortete der 
iürbis, denn Sie werden nirgends Widerftand finden; alle 
-hüren werden fih Ihnen von felbft eröffnen; und wenn 
sie ja etwas zu beforgen haben, fo muß es nur (wie ich 
bon gefagt, und wie Sie fi fo ungern fagen laffen) von 
ihrem eigenen Herzen feyn. 

„Aber mas für eine Miene, denfen Sie, daß mir der 
te Padmanaba machen werde?” 

So viel ih an der Bewegung der Geftirne merfe, erwies: 
erte der Kürbis, fo ift es bereits um Mitternaht, um 

Ihe Zeit der Alte in tiefem Schlafe zu liegen pflegt. Allein, 
feßt auch, daß er aufiwachen follte, fo haben Sie von fei- 
em Zorne nichts zu beforgen; alle feine Macht vermag nichts 
sgen die Zauberkraft Ihres Namens, und, nach den Vorthei- 
n, die Eie bisher über ihn erhalten haben, zu urtheilen, 
innen Sie allerdings hoffen, auch dießmal nicht weniger 
ücklich zu feyn. 

Es mag gehen, wie es will, verfeßte Biribinfer, fo Bin 

entfchloffen, das Abenteuer mit dem unfichtbaren Schloffe 
ı beftehen; denn es ließe fich doch fonft Feine vernünftige 
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Urfache angeben, warum ich in des Walfifhes Bauch ge 
men fepn folte. Gute Naht, Herr Kürbis, bie wir 
wieder fehen! 

Viel Glücks, tapferer und Tiebenswürdiger Biribinker, rief 
ihm der wortreiche Kürbis nad; fahre wohl, du Blume und 
Zierde aller Feenritter! und möge das Abenteuer, dem du fh 
muthig entgegen, gehft, einen Ausgang gewinnen, dergleichen 
noch Fein Mährchen gehabt hat, feitdem ed Feen und Ammen 
in der Welt gibt! Gehe, weifer Königefohn, wohin did 
dein Schickſal zieht! Aber büte dich, die Warnungen eined 
Kürbiffes zu verachten, der bein guter Freund ift und vids 
leiht tiefere Blide in die Zufunft thut, ald irgend ein 
Kalendermacher in der Chriftenheit! 

Der Kürbis merkte nicht, inden er diefe fhöne Abſchiede⸗ 
rede hielt, daß der Prinz fchon durch den erſten Schloßhef 
gegangen war, ehe er noch zu reden aufgehört hatte. Birk 
binfer war jeßt ganz und gar von dem Abenteuer eingenom⸗ 
men, das er vor fih hatte, und feine Einbildungskraft, bie 
in dem feurigen Bad einen außerordentlihen Schwung e*: 
halten hatte, ftellte ihm die fehöne Salamandrin, die er bald 
zu fehen hoffte, mit fo unwiderjtehlihen Reizungen vor, baf 
er fih des Wunfches nicht enthalten Fonnte, feinem Milch 
mädchen nur diefes einzige Mal noch ungetren fepn zu koͤnnen. 
Unter diefen Gedanken Fam er durch den zweiten Hof in ein 
Vorhaus, aus welchem ihm ein großes Getümmel entgegen 
fhallte. Er Iaufchte ein wenig und vernahm, daß es eine 
Menge von Erächzenden Weiberftimmen war, die in einem 
heftigen Wortwechfel begriffen fchienen. Sö neugierig, ald er 


185 


dheit auf geweien war, Fonnte er fich nicht enthalten, 

eh wen diefe anmuthigen Stimmen zugehörten. Er 

on bie Thür eines großen und prächtigen Saals und 

Ah nicht wenig, da er ihn mit fünfzig oder ſechzig 

der ryhaͤßlichſten kleinen Zwerginnen angefüllt fah,. Die nur 

ıer die burleske Einbildung eines Callot oder Hogarth zu 
erfinnen fähig wäre. 

Der arme Biribinfer glaubte beim erften Anblid, daß er 
zu einem Herenfabbat gefommen fey, und würde unfehlbar 
vor Abſcheu in Ohnmacht gefallen feyn, wenn er nicht zu 
gleicher Zeit vor Lachen über fo poffirlihe Figuren hätte 
berften mögen. Diefe fhönen Nymphen, die in ber That 
nichts Seringeres als junge Snomiden waren, von denen die 
jängfte kaum achtzig Sabre haben mochte, wurden feiner kaum 
gewahr, fo eilten fie alle, fo fchnel ald es ihre krummen 
Beine zuließen, auf ihn zu. Sie kommen eben recht, Prinz 
Biribinter, rief ihm eine_von den häßlichiten entgegen, einen 
Streit zu entfheiden, worüber wir einander beinahe in Die 
Haare gefommen wären. — Sie zanken fih doch nicht, hoffe 
ih, welde unter Ihnen die Echönfte fey? fagte Biribinfer. — 
Und warum nicht? erwiederte die Gnomide: Sie haben es 
erſten Streichs erratben. Uber denken Sie nur, mein fehöner 
Srinz, nachdem ich es bereits fchon dahin gebracht hatte, daß 
mir alle übrige den Vorzug eingeftehen, fo unterfängt ſich 
dieſes Fratzengeſicht, dieſe Fleine Pagode hier, mir den gold- 
nen Apfel noch freitig zu machen. — D! mein angenehmfter 
junger Prinz, fchrie die Angeklagte, indem fie ihn in die 
Baden Enipp, welches vermuthlich ihrer Abfiht nach eine 
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betrachten fie und Stüd für Stüd und thun fie 
Ausſpruch nach Shrem Gewiffen — wofern ih m 
fhmeicheln würde, wenn ich fagte, nach Shrem He 

Begreifen Sie, Prinz Biribinfer, fagte Die 
man die Unverfchämtheit fo weit treiben kann? F 
fo ift fie kaum um die Breite eined Daumend F 
ih, und Sie werden geftehen, daß dieß Eeinen 1 
macht. Was ihren Höcder betrifft, fo hoffe ih, di 
darf fich noch immer neben dem ihren fehen laffen; ° 
Füße find, wie Sie fehen, immer fo breit und mot 
ftarfe Zoll länger, als die ihrigen. Sch weiß woh 
fih fehr viel auf den Umfang und die Schwärze ihr 
zu gut thut: aber Sie werden doch bekennen mül 
fie fort, indem fie ihr Halstuch abnahm, Daß ber 
wo nicht völlig fo anfehnlih, doch ungleich fchla 
ſchwärzer ift, als der ihrige. 

Mag er Doch! rief Die andere, einen fo Kleine 
Fann ich dir leicht eingeftehen, da ich in allen ander 
den Vortheil über dich habe. Sie lachen, mein lie 
Biribinfer; und ed kann in der That nichts laͤcherli 
als die Eitelkeit diefer Meerkatze. Sch ſchäme mich 
genöthigt feyn fol, mich felbft zu loben; aber | 
einmal, um wie viel meine Beine die ihrigen an 
und Dice übertreffen! Müßte man nicht blind fei 
leugnen, daß meine Augen viel Heiner und mat 
meine Baden um die Hälfte aufgebunfener find, 
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d daß meine Unterlippe viel weiter herunterhängt? 
son der ungleich größern Länge meiner Ohren zu 
unb daß ich wenigfteng fünf oder ſechs Warzen 
Sefichte habe, als fie, und daß die Haare an dem 
länger find. — Wir wollen auf einen Augenblid 
3 bei Seite feßen, um nur von der Nafe zu fprechen. 
‚ die ihrige ift eine von den größten, die man 
9, und man koͤnnte in Verſuchung gerathen, fie 
fhönften zu nennen, wenn man die meinige nicht 
bat. Aber ich denke doch, fie haben feinen Mapftab 
a, um zu finden, daß die meinige wenigftend einer 
nne lang weiter über den Mund herab hängt, 
ihrige. Die Beſcheidenheit erlaubt mir nicht, ſetzte 
einem zaͤrtlichen Blid hinzu, von andern Schönheiten 
, bie nur einem glüdlichen Liebhaber fichtbar werden 
a; aber Sie Fönnen verfichert feyn, daß ih in diefem 
nicht weniger Urfache habe, mich der Freigebigfeit 
tur zu beräbmen, und ich hoffe — 
demoifelle, rief Biribinfer, fobald er vor Lachen reden 
ich unterftehe mich nicht, mich für einen Kenner aus⸗ 
se in der Chat, es kann Ihrer Freundin nicht 
1» nm fie fih, was die Schönheit betrifft, mit 
einen Wettftreit einlaffen will; der Vorzug, den Sie 
e haben, ift augenfcheinlich, und es ift unmög- 
I der gute Gefchmad der Herren Gnomen Ihnen hier: 
volltommene Gerechtigkeit widerfahren laſſen ſollte. 
erfte Gnomide ſchien durch diefe Enticheidung nicht 
biget zu ſeyn; allein Biribinker, der vor Ungeduld 
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brannte, die fhöne Salamandrin zu ſehen, befüm: 
wenig um Alles, was fie zwifchen ihren langen 3 
melte, und 309 fich eilfertig wieder zurüd, nı e 
ganzen liebreizenden Gefellfhaft eine gute Nacht 
hatte. Statt der Antwort ſchickten fie ihm ein le 
lächter nach, um deffen Bedeutung er fich wenig bef 
da er jebt den Palaft vor fich ftehen fah, deffen unb 
Schönheit feine ganze Aufmerkſamkeit auf fich 309. 
er ihn eine geraume Meile voller Bewunderung 
hatte, fah er, daß die beiden Tlügel der Pforte fich ı 
Er konnte died nicht anders als für ein Seihen anf 
feine Unternehmung mit dem glüdlichften Ausgang 
werden würde. Er ging alfo mit hoffnungsvolle 
hinein und befand fih, nachdem er eine Treppe 
fliegen war, in einem großen Vorfaal, aus wel 
eine Reihe von Zimmern kam, von deren Schü 
ungeachtet der Veränderung, die dad Feuerbad i 
Natur hervorgebracht hatte, faft verblendet wurde. 
Allein, fo mannigfaltig und außerordentlich alle d 
Dinge waren, die von allen Seiten feinen Augen 
ftrahiten, fo vergaß er Doc alles Andere über den 
einer unvergleichlich fehönen jungen Salamandrir 
alle diefe Zimmer behangen waren. Er zweifelte n 
es die Geliebte des alten Padmanaba ſeyn werde; 
Copien, worin fie in allen nur erfinnliden Stellun 
zügen und Gefichtspunften, bald wachend, bald 
bald ald Diana, bald als Venus, Hebe, Flora 
andere Göttin, vorgeftellt war, gaben ihm eine fo 
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m Ur de, daß er bei der bloßen Erwartung feiner 
ı Adfeligkeit vor Entzüden und Wonne hätte 
nögen. Insbeſondere Fonnte er nicht fatt werden, 
große Tafel anzufchauen, worin fie in einem Bade von 
ı faß, von KXiebesgöttern bedient, die dur bag 
n ihrer überirdifchen Schönheit außer fich felbft gefeßt 
Biribinfer wußte nicht, ob er die Schönheit des 
ftandes oder die Kunft der Malerei am meiften be⸗ 
n follte, und mußte fich felbft geftehen, daB Correg- 
Tizian gegen die Salamandrifhen Maler nur Sub: 
n. Der Eindrud, den biefed Gemälde auf ihn machte, 
fo lebhaft, daß er mit Außerfter Ungeduld diejenige zu 
nfchte, die in einem leblofen Nachbilde fchon fo un 
Rehliche Begierden einflößte. Er durchfuchte alfo eine 
von Zimmern, ohne daß er Jemand fand; er durch⸗ 
den ganzen Palaft von oben bis unten und wieder: 
ed zwei: oder dreimal; aber da war Feine Seele zu 
en noch zu ſehen. 
er ‚Erftaunen und feine Ungeduld waren nun aufs 
e geftiegen, ale er einer halb geöffneten Thür gewahr 
bie in den außerordentlichften Luſtgarten führte, der 
jemals vorgefommen war. Alle Bäume, Gewächſe und 
n, Heden, Lauben und Springbrunnen in diefem Garten 
ı von lauter Feuer; jedes brannte in feiner natürlichen 
‚ mit einem eben fo anmuthigen als durchdringenden 
‚ und die Wirkung, die das Ganze machte, übertraf 
Chat Alles, was fich die Einbildungskraft Prächtiges 
en Tann. 
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Biribinfer warf nur einen flüchtigen Blick auf dieſes 
ftätifche Schaufpiel; denn er wurde am Ende des Garten: 
Pavillon gewahr, in welchem er feine fhöne Salamanbrinzı 
den hoffte. Cr flog dahin, und die Thür öffnete fich aber 
feldft, um ihn durch einen großen Saal in ein € 
zulaffen, wo er Niemand fah als einen Greis von ie 
fhem Anfehen, mit einem langen fchneeweißen | rte, 
auf einem Ruhebett in tiefem Schlafe zu liegen fchien. 
aweifelte nicht, daß es der alte Padmanaba fey; und ob 
gleich verfihert war, daß er Feine Gewaltthätigkeit von 
zu beforgen hätte, fo konnte er fich doch nicht erwehren, 
wenig zu zittern, da er fich mit den Abfichten, die er 
fo nahe bei diefem Zauberer und an einem Orte fab, 
Alles demfelben zu Gebote fand. Doc der Gedante, d 
ihn das Schickſal nun einmal dazu auserfehen Habe, die ? 
zauberung dieſes Alten zu zerftören, und dad Verlangen, 
fhöne Salamandrin zu fehen, gaben ihm in wenig 9 
bliden feinen ganzen Muth wieder. 

Er war im Begriff, fih dem Ruhebette zu nahen, 
fih eines Säbeld zu bemächtigen, der neben dem Alten 
einem Kiffen lag, ald er merkte, daß er mit dem | 
etwas ftieß, ob er gleich nicht fah, was es ſeyn Fönnte 
ftußte, und da cr die Hände zu Hülfe nahm, fo | 
den artigften Eleinen Fuß, der je gewefen ift, auf ein 
ftee ausgeftredt. Eine fo unverhoffte Entdedung 
neugierig, das Bein kennen zu lernen, dem ein fo 
Fuß zugehörte; denn Viribinker fchloß in biefem F 
Durandus & s. Porciano felbft gefchloffen haben 
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daß, wo man einen Fuß finde, man nach dem orbent= 
Laufe der Natur berechtiget fey ein Bein zu erwarten. 
te alfo feine Beobachtungen fort und entdedte endlich 
hoͤnheit zu Schönheit in der unfichtbaren Figur, Die 
e fih hatte, ein junges Trauensimmer, das in einen 
Schlaf verfenft zu ſeyn fehien und (nach dem Zeug: 
des einzigen Sinned, der ihm ihr Dafeyn verrathen 
zu urtheilen) von einer fo vollfommenen Schönheit 
daß fie nichts Geringeres als entweder die Göttin der 
oder die ſchoͤne Salamandrin felbft feyn Fonnte. In 
nämlichen Augenblide, da er diefe Entdedung madte, 
h eine muntere Symphonie von allen möglichen Inſtru⸗ 
n hören, ohne daß man weder Inftrumente noch Mu: 
n fah. 
ribinfer erfchraf und bebte von der fchönen Unfichtbaren 
; denn fein erfter Gedanfe war, daß dieſes Getöfe den 
aden Zauberer aufweden würde; aber er entfeßte ſich 
eit mehr, da er fah, daß Padmanaba verſchwunden war. 
eier Zauberer war alt genug, um Elug zu feyn. Er 
ſchon lange, wie gefährlih ihm Biribinfer einft feyn 
‚ und die-Furcht vor einem Prinzen, Der dazu geboren 
eine Bezauberungen aufzulöfen, war der ftärffte Beweg- 
gewefen, warum er feine Reſidenz in des Wallfiſches 
aufgefhlagen hatte. Allein auch in diefer Kreiftatt 
r fi und feine fchöne Salamandrin, bie nun der ein⸗ 
yegenftand feiner Sorgen war, nicht für fiher genug; 
a ihm eine geheime Ahnung vorher fagte, daB ihn 
nfer bis in des MWallfiiches Bauch verfolgen würde, 
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fo glaubte er nicht genug Vorficht gebrauchen zu Fönnen, um 
dad Unglück zu verhüten, womit ihn die Ericheinung eines 
fo furchtbaren Gegners bedrohte. In diefer Abſicht Hatte er 
feine Geliebte mit einem geheimnißvollen Talisman bewaff⸗ 
net, der die gedoppelte Eigenfchaft hatte, fie allen andern 
Augen ald den feinigen unfihtbar zu machen unb, 

er berührt wurde, eine zauberifche Muſik hervorzubrii - 
Käme auch Biribinfer (dachte der alte Padmanaba), 
Schwierigkeiten ungeachtet, in den Bauch des Wallfiſches, 
ja felbft in den unfichtbaren Palaft, fo würde ihm doc bie 
fhöne Salamandrin unfichtbar feyn, und entdedte er fie 
troß ihrer Unfichtbarkeit, fo würde doch, fobald er ben Te 
lisman berührte, das mufifalifhe Getöfe fein Dafepn ' k 
then und den mißbeliebigen Folgen dieſer Entbe 
zuvorfommen. Diefe Vorfiht war deſto nöthiger, da 
gute Alte feit mehreren Sahren mit einer Art von | 
fucht behaftet war, die ihn nöthigte, alle Tage wen 
fechzehn Stunden von vier und zwanzig zu verfchlafen. Vas 
geringe Zutrauen, das ihm feine vorige Liebſte zu 
ganzen Gefchlecht übrig gelaffen hatte, bewog ihn, bie ft 
Salamandrin während der ganzen Zeit feines S ) 
in einen bezauberten Echlaf zu verfenfen, aus wel Ries 
mand ald er fie erweden Eonnte Der einzige Bu fe 
würde unter gewiflen Umftänden und Bedingnn: ı bie ı 
lihe Macht gehabt haben, und Padmanaba (fo Ur’ 
Schidfal!) würde in eben demfelben Auı fe i 
(wenigftend über die fchöne Salamandrin) gänzl 1 
haben: und da Alles diefes, während ber Alte | 
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icht hätte geſchehen koͤnnen; fo Hatte er den Talis— 
tan, der ihn ermeden follte, fo weislich angebracht, daß 
ziribinker Cinfofern man ihm auch nur eine mittel: 
näßige Neugierde zutranen Fonnte) ihn nothwendig finden 
ıußte. 
Hier fonnte Don Eplvio fihb nicht enthalten, Don Ga: 
riel in feiner Erzählung zu unterbrechen, indem er ihn er: 
schte, fh fiber den Umpftand mit dem Talisman etwas deutlicher 
u erflären. Ich finde Eie, wider Ihre Gewohnheit, eine 
Beile her etwas dunkel (feßte er hinzu), und ich geftehe 
Ihnen, daß ich von Allem, was Eie bei Gelegenheit der Er: 
hung des alten Padmanaba fagten, Faum die Hälfte ver: 
mden habe. — Die ganze Gefellichaft, felbft die ſchoͤne 
inte nicht andgenonmen, lächelte über diefe Anmerkung, 
d Don Gabriel wußte fih nicht anders zu helfen, als daß 
Duntelbeit, worüber Don Sylvio fih beflagte, in der 
he ſelbſt liege und daß überhaupt Feine Feengefcbichten 
nden würden, welche durchaus fo deutlich und begreiflich 
m, ald es zu wünſchen fen. Weil nun Don Sylvio fich 
diefer Entfhuldigung zu begnügen fehien, fo fuhr Don 
iel in feiner Erzählung alfo fort: 

mm hatte Biribinfer — in dem nämlichen Augenblide, 
entdedte, daß der fhöne Fuß (der zu diefem Abenteuer 
gegeben) einem chen fo ſchönen jungen Frauenzimmer 
.e — ben fatalen Talieman berührt, fo fing (wie ſchon 
t worden) der Talisman zu mufieiren an, und Pab- 

erwachte. Er warf, wie leicht zu erachten iſt, Feine 
indliche Blicke anf unfern Prinzen; allein, da er mit 
», Don Enivie, II. 13 
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iß nicht, ob es den zauberifchen Einflüffen eines vom 

Hefen Andante’d (welches in der Chat nicht zärtlicher hätte 
eyn Fönnen, wenn ed von Jomelli felbft gewelen wäre) oder. 
inem Zweifel, der (wie es zu gehen pflegt) bei ihm entftand, 
b er auh dem Zeugniß eines einzigen Sinnes glauben 
irfte, und ob nicht diefe unvergleihlihe Schöne, die er auf 
em Sopha gefunden zu haben glaubte, ein bloßes DBlend- 
verk feyn möchte, dergleichen in bezauberten Paläften nicht 
mgewöhnlih find — man weiß nicht, fagte ih, ob es der. 
inen oder der andern von diefen Urfachen zuzufchreiben war, 
“8 Biribinker durch neue Beobachtungen fi der Wahrheit 
ner fo außerordentlihen Erfcheinung zu verfihern anfing. 
In Kurzem fügte er auch noch Verfuhe hinzu; und Beides- 
bi, ale die heftigften Symptome einer Keidenfchaft, Die 
Kurzem bis zum höchften Grade der Schwärmerei und 
Taumels ftieg, ließen ihm endlich Teinen Zweifel mehr, 

er wirklich die fchöne Salamandrin in feinen Armen 

‚ deren fihtbare Geftalt ihn in den Zimmern de3 Pa: 

fo ſehr entzüdt hatte. Diefer Gedanfe und das bezau- 

be Solorit, womit fein Gedachtniß die Unvollkommenheit 
fünften Sinnes ergänzte, deffen er fich allein bedienen 
ute, feßte ihn zu fehr außer fich felbit, als daß er fih in 
a4 enblicken feines geliebten Milchmädchens, feiner Ent: 
‚und der Warnungen des Kürbiffes hätte erinnern 

"2. ,„2rwurde immer Fühner, und die zunehmende 

E des Zimmers, die er für eine Aufmunterung 
Unternehmungen bielt, mit der Mufif des KTealig- 

Ihe immer zärtlicher wurde, war in der That nicht 
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eben fo viel Zärtliches vorgefagt, eben fo viel Betheu— 
: gemacht, eben fo viele Beweife gegeben, ohne daß 
die eine noch die andere, wie reizend fie Ihnen auch 
erften Betäubung Ihrer Sinne vorfanıen, fähig war, 
a8 Milchmaͤdchen, das Sie fih in den Kopf gefekt 

nur einen cinzigen Tag lang die Oberhand zu be— 
3 Ach, Biribinfer! das Schieffal meiner Vorgängerin- 
gt mir nur allzudeutlich, was das meinige feyn wird 
ie Fönnen Sie verlangen, daß ich bei der traurigen 
yeit, Sie in wenigen Stunden wieder zu verlieren, 
iltig bleiben fol? — Piribinfer antwortete ihr hierauf 
n lebhafteften und frierlichiten Berfiherungen einer 
und eben fo unbegranzten Liebe, als es ihre Reizun— 
en. Er behauptete, daß fie fih felbit beleidige, indem 
mit den beiden Feen vergleiche, welde nie liebeng- 
genug gewefen feyen, ihm etwas mehr ald einen 
en Geſchmack beizubringen; und er ſchwor ihr bei allen 
jöttern, daß von dem Augenblid an, da er fo glüdlich 
ı fey, ihr Bild im ‚großen Saale zu erbliden, fein 
nädchen ſelbſt nicht mehr Gewalt über fein Herz be: 
babe, ald ein jedes andere Milchmädchen in der Welt. 
fe Verfiherungen berubigten die fehöne Unfichtbare 
wach, und Biribinker fah fich gendthigt, alle feine 
zu erfhöpfen, um die Hartnädigkeit ihres Unglau— 
a überwinden. O! rief er, ſchönſte Unfichtbare, warum 
ch nicht den ganzen Erdfreis und alle vier Elemente 
ren Bewohnern auf einmal zu Seugen der unveränder- 
Trene machen, die ich Ihnen fehwöre! 
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Wir alle find Zeugen, rief eine Menge von we 


und männlichen Stimmen, die ihm von Verfonen, | 


ihn herum fanden, in die Ohren fchallten. . 
Piribinfer, der wohl nicht vermutbhet hatte, ba 
ihn fo fhnell beim Worte nehmen mürde, fuhr mit 
Beftürzung auf, um zu fehen, woher diefe Stimmen 
aber, o Himmel! welde Zunge Tönnte beredt genu 
fein Entfegen über den Anblid auszudrüden, weld 
plößliche Erleuchtung des Zimmers feinen weit offenen 
darftellte? Er ſah — o Wunder! o Abenteuer! o fc 
voller Anblick! — er fah fih in eben dem Gabinet, 
fhon zweimal ein Zeuge feiner treulofen Anbeftändig! 
wefen war; anftatt der fchönen Enlamandrin fand er 
die Arne der mißgefchaffnen Gnomide verwidelt, we 
vor etlichen Stunden den Preis zuerkannt hatte; un 
feine Befhämung und feinen Schmerz hätte tödtlich 
mögen) er fah fih um und um von allen denjenig: 
geben, die er fih am wenigften zu Zufchauern w 
fonnte; und fie waren graufam genug, in eben dem 
blicke, da er fih mit grauenvollem Schaudern aus den‘ 
der efelhaften Zwergin logreißen wollte, in ein fo 
Gelächter auszubrechen, daß der ganze Palaſt davon 
hallte. Zur Rechten des Ruhebettes fah er (Co! w 
hätte er ficb in diefem Augenblide blind und unfich! 
feyn gewünfcht!) die See Kryſtalline, weldhe den Klein 
gri an der Hand hatte; zur Kinfen die fhöne Mirabı 
ihrem geliebten Flor, der in der That als Ealamant 
beffere Miene hatte, ale in der Geftalt eines dicken Ki 
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ber, was die Dual des unglüdlihen Biribinker auf den 
äußerften Grad vermehrte, war der Anbli der Fee Caproſine 
mit dem lieblihen Milchmaͤdchen und des alten Padmanaba 
mit der fchönen Salamandrin an der Hand, welche beider: 
feitd auf einer goldfarbigen Wolfe, von Eleinen Sylphen ge: 
tragen, mit höhnifhem Lächeln auf ihn hinunter fahen. 

Glüͤck zu! Prinz Biribinker, fagte die Fee Kryftalline: in 
bee That, nun vergeb’ ich Ihnen, daß Cie fo ungeduldig 
son mir wegeilten; wer einer foldhen Eroberung zueilt, kann 
ſich nicht genug befchleunigen. 

Ste erinnern fih noch wohl, Prinz PViribinfer, nahm 
jest Grigri das Wort, daß ich eben Feine Urfache habe, mich 
Ihnen verpflichtet zu glauben; denn, wenn es an Shnen ge: 
legen hätte, fo möchte ich wohl ewig eine Hummel geblieben 
ſeyn: aber es wäre zu graufam, Shrer in den Umpftänden, 
worin Sie find, noch zu fpotten. Sehen Gie felbige ale 
eine Strafe an, die Sie in mehr ald einer Beratung 
wohl verdient haben. 

Wenn auch die Schöne, bei der wir Sie auf eine fo un: 
vermuthete Art überrafchen, Ihrer nicht von allen Seiten fo 
würdig wäre, fuhr Mirabella mit einer boshaften Miene 
fort, fo haben Sie wenigſtens den Vortbeil, daß fie Feine 
Brecteufe iſt. 

Was mich betrifft, feßte der gewefene Kürbis hinzu, fo 
finnte ich zwar bedauern, daß ich meine wieder erlangte Ge: 
halt und den Befiß der fhönen Mirabella Ihrem Unglüd 
zu banken habe: allein, nachdem ich, als Kürbis, großmüthig 
genug gewefen war, Sie vor den Folgen einer neuen Untreue 
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: zum Beifpiel dienen, wie gefährlich es ift, den 
Saramuffal um fein Schidfal zu befragen und - vor 
ichtzehnten Sahre ein Milchmaͤdchen zu fehen! 
1 hatte Padmanaba den Mund wieder zugemact, 
man auf einmal ein fürchterlihes Donnern, mit 
ind und Blißen begleitet, wodurd der ganze Palaft, 
nem Erdbeben erfchüttert, und die ganze Gefellfchaft, 
gen verzweiflungsvollen Biribinfer ausgenommen, 
t und Schredden geſetzt wurde! Denn felbft der alte 
ıba merkte, daß diefes Ungewitter von einer Macht 
e, die der feinigen überlegen war. 
inmal flog Die Dede des Zimmerd und dad ganze 
z Palafted hinweg, und man fah unter Donnern und 
en großen Caramuſſal, auf einen Hippogryphen fißend, 
igen und zwifchen der Tee Saprofine und dem alten 
iba feinen Plab auf einer Wolfe nehmen. Der Prinz 
er ift genug geftraft, rief Saramuffal mit majeftätifcher 
; das Schickſal iſt befriediget, und ich nehme ihn in 
Schutz. Verfhwinde, nichtöwürdiger MWechfelbalg, 
ort, indem er die Gnomide mit feinem Stabe be- 
and Sie, Prinz Biribinfer, wählen Sie unter diefen 
önen, welhe Sie wollen, die Salamandrin, die 
„ die Dndine oder die Eterbliche; diejenige, welche 
z wählen wird, fol Shre Gemahlin feyn und Sie 
Anbeftändigkeit heilen, die bisher, wie man geftchen 
ve Fehler gewefen ijt. 
sanaba würde, vor Berdruß über eine fo unerwartete 
ing, gern mit den Zähnen gefniricht haben, wenn 
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iello feinen Föniglichen Eltern zurüd zu geben und durch 
ed Band mit der Prinzeffin Salaktine zu vereinigen. 
höne Feen, fuhr er fort, indem er fich zu Kryftallinen 
'abellen wandte, habt, wie ich hoffe, Urfache mit mir 
zu fepn, da ihr dur meine Deranftaltung eure 
und eure Xiebhaber wieder erhalten habt. Weil es 
illig wäre, daß ich allein leer audginge, fo entlade 
e den alten Padmanaba aller feiner Sorgen, indem 
Ihöne Salamandrin, die bei ihm nichts zu thun hat, 
ſichtbar zu ſeyn und zu fhlafen, zur Belohnung mei: 
übe für mich felbft behalte. 
t diefen Worten fchlug der große Caramuffal mit ſei⸗ 
tabe dreimal in die Luft, und auf einmal befand er 
: dem Prinzen und der Prinzeffin im Cabinet des 
mit dem großen Wanfte, der nicht wenig erfreut 
sinen Sohn und Erben fo groß und fhön, mit einer 
chen Prinzeffin und mit einem fo fehönen Namen 
zu fehen. Bald darauf wurde das Beilager mit großer 
heeit und Pracht vollzogen; das nene Ehepaar liebte 
ange ald es Fonnte, und zeugete Eöhne und Töchter; 
hdem endlich König Wanft in die neunzehnte Welt 
zt war, regierte König Sacamiello fo meislich an feiner 
daß die Unterthanen Feinen Unterfchied fpürten. Er 
feinen Freund Flor, zur Belohnung der ‘guten 
‚ die er ihm als Kürbis geleiftet hatte, zu feinem 
Beffir; und die fchöne Mirabella nebft der Fee Kry— 
unterlicßen niemals bei Hofe zu erfcheinen, fo oft 
igin in die Wochen Fam. Sie brachten jedesmal den 
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be auf den Kopf geftelt ift; daB die Charakter 
ſchmackt, ald die Begebenheiten unglaublich find, 
nn man die einen und die andern nach den Ge: 
znunft, der Wahrfcheinlichfeit und der Eittlid- 
len wollte, nichts Widerfinnigeres erdacht werden 
7 dag wäre nicht billiger, ald wenn man dad 
berien nachdem Klima von Valencia oder die 
er Sinefer nad) der unfrigen beurtheilen wollte, 
er Feerei liegt außerhalb der Gränzen der Natur 
ac feinen eigenen Geſetzen vder, richtiger zu 
gewiffe Nepublifen, die ich nicht nennen wi), 
ıen Gefeßen regiert. Man Tann ein Feenmährchen 
dern Seenmährchen beurtheilen, und aus dieſem 
te finde ich den Biribinker nit nur fo wahr: 
d lehrreich,. fondern in allen Betrachtungen in: 
ie vier Sacardins vieleicht allein ausgenommen), 
in anderes Mährchen in der Welt. 
te doch wiffen, was Sie LXehrreiches in dieſem 
nden, fragte Sacinte. 
en von Profeffion, erwiederte Don Eugenio, Leute, 
ide find, ein ganzes Syitem von Gittenlehre aus 
des Tibullus auszuziehen, würden ohne Zweifel 
un als ich, Diefe Frage zu beantwortin. Aber, 
einen Satz nicht gänzlich unerwieſen laffe, wird 
fer Sefchichte die Ausfhweifung und das Laſter 
beftraft? Wird nicht die Unfchuld in der Perfon 
ädchend am Ende belohnt? Und ift nicht das 
überzeugende Betätigung der moralifhen Marime: 
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tt, ih nehme den Prinzen Biribinfer in meinen 
‚ und wenn {dh die Ehre hätte, Hut und Degen zu 
» fo wollte ich gegen Alle und Jede behaupten, daß die 
des Prinzen Biribinfer, die Tugend der Dame Kryftal- 
die Delicateffe der fchönen Mirabella mit ihrer Kleidung 
em Waſſer und ihren Zerftreuungen, der Rieſe Karaku— 
r, der fich die Zaͤhne mit einem Zaunpfahle ausftochert, 
Npmphen und Tritonen gefüllte Pfauenei, der Wall: 
Seen, Infeln und bezauberten Schlöffer, die er im 
‚ der Palaft von gediegenem Feuer und der redende 
8, der ſich auf den Lauf der Sterne verfticht, mit allen 
ı wundervollen und unerwarteten Dingen, wovon es 
Mährhen wimmelt, Alles hübfch unter einander 
das allerdrolligfte Zeug ausmachen, das ich in mei: 
a gehört habe. 
haben den Karpfen vergeffen, der fo fchöne DOpernarien 
te Sacinte, das Hündchen, das auf dem Seile tanzt, 
ie feurigen Blide, womit Biribinker die Steine am 
‚wo fein Mädchen faß, in Glas verwandelte, 
lauben Sie mir noch hinzuzufeßen, ſagte Don Ga— 
daß man fchwerlich ein Mährchen finden wird, wo die 
ftien Materialien fo fehr verfchwendet wären, Sch bin 
daß man in Feiner Naritätenfanımer von Europa einen 
ibel von Rubin antreffen wird; und ich kenne Feine 
erte Gärten, worin fogar die Brunnen mit diaman- 
Duaberftüden gepflaftert wären. 
n Eylvio hatte bisher fo ausgefehen, ald ob er dem, 
sfprochen wurde, fehr aufmerkiam zuhöre. Als aber 
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ale ihre Meinung gefagt hatten, und er 

man nun auf feine Entfheidung warte, fo fr 
ernfthaft: Ich muß geftehen, daß ich gewünſch 
Prinz Biribinfer wäre entweder feinem Milch 
in der Chat eine fehr Tiebenswürdige Perſon 
geweien, oder er möchte für feine Augfchweifu 
geftraft worden ſeyn; aber (diefen einzigen Umſt 
Charakter fowohlald die Aufführung einiger andeı 
die Niemand billigen wird, ausgenommen) fehe i 
in der ganzen Gefchichte dieſes Prinzen Unge 
fhweige denn Unnatürliches und Unmöglicheg fe 

Wie, Don Sylvio? fagte Sacinte: Sie fint 
Wunderdinge, den Niefen, der fih den Zahn mit 
yfahl ausftochert, den Wallfiich, der auf fünfzi 
die Nunde Wolfenbrüche aus feinen Nafenlöcheri 
weichen Selfen, die fingenden Fiſche und die re 
hiffe natürlih und möglich? 

Shne Zweifel, Ihöne Jacinte; gab Don Epl' 
wort; wenn wir anders nicht den unendlich f 
der Natur, den wir vor Augen haben, oder di 
alle Tage fich zutragen fehen, zum Mapftabe bei 
Natur möglich ift, machen wollen. Es ift wahr, 
borir ift in Vergleihung mit einem gewöhnlich 
ein Ungeheuer; aber er wird felbft zum Pygmäe 
ihn mit den Einwohnern des Saturnus vergleid 
dem Bericht eines großen Sternfundigen mit ! 
ansgemeffen werden müſſen. Warum follte es 
Malfiich geben Fönnen, welder groß genug war 
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fih zu halten, da es Fleine Waſſerthiere gibt, 
n grönländifcher Wallfiih zum wenigften fo 
ner gegen diefe? 
zallfiſch betrifft, unterbrach ihn Don Gabriel, 
Möglichkeit Feine Trage fepn, weil es allen 
, der nämliche ift, von welchem Rucian in fei- 
ı Gefchichten eine umpftändliche PVefchreibung 
rin er felbft ein großes Land entdeet hat, wel⸗ 
on fünf oder ſechs verfhiedenen Nationen 
Vie immer gegen einander zu Felde lagen und 
3 Padmanaba fih einen Palaft in dem Bauche 
es bauen ließ, einander fchon aufgerieben hat: 
ige, was die Sache unglaublich machen Fünnte, 
', daß Biribinfer Sonne, Mond und Sterne 
aben fol. 
nicht, fagte Don Eylvio, daß das fo viel fa- 
ob eine wirkliche Sonne und wirkliche Sterne 
yes Wallfiihes Bauch gehalten hätten, fondern 
vem Prinzen fo däuchte, welches Padmanaba 
ft leicht zumege bringen Eonnte. Diefe Sonne 
ne Fonnten zum Beiſpiel eben fo viele Sala: 
(de Padmanaba nöthigte, in gewiffen ange 
nungen und Kreifen zu leuchten und ihren 
s und ich vermuthe aus allen Umftänden, daß 
eweſen ift. | 
wohl willen, fagte Zacinte, was Don Sylvio 
t? Denn, fo wie er die Gränzen der Mög: 
ıt, follte, daucht mich, Alles möglich ſeyn, was 
Sylvio. II 14 
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man fih in der Schwaͤrmerei eines hikigen Fieber 
den kann. Wenn es gediegenes Feuer und trodene: 
gibt, warum ſollte es nicht auch bleiernes Gold u 
vierecfigen Girfel geben koͤnnen? 

Bergeben Sie mir, Jacinte, verfeßte Don Eplı 
fließt nicht fo gut, wie Sie zu glauben fheinen. Di 
gehört zum Weſen des Girfeld, und es ift alfo an ı 
unmöglich, fih einen viercdigen Cirkel einzubilder 
woher läßt fich erweifen, daß die Klüffigfeit eine w 
Eigenfchaft des Waſſers und des Feuers ſey? Cı 
nicht im Winter Eid, welches nichts Anderes als fe 
gedirgenes Wafler it? Warum follte die Macht 
Kunft der elementarifchen Geiſter nicht auch trodne 
oder fefted Teuer hervorbringen koöͤnnen? Mich dam 
er fort), die wahre Quelle der irrigen Urtheile, bier 
Alles, wad man wunderbare Begebenheiten nennt, ; 
pflegt, entpringe aus der falfhen Einbildung, ale 
unmöglich fey, was fih nicht aus Förperlichen unt 
Sinne fallenden Urfachen erklären läßt; gleich ald 
Kräfte der Geifter, von welchen die Förperlihen Di 
todte und grobe Werkzeuge find, nicht nothmendige 
die mechanifchen und geborgten Kräfte eben dieſer & 
unendlich überfteigen müßten. In diefer Betrachtun 
ich allerdings, daß unzählige Dinge möglich find, 
aus feinem beflern Grunde für unmöglich halten, 
fie unferer Unwilfenheit unbegreiflich vorfommen; w 
ungefähr eben fo weile find, ald ein Wilder, der bi 
bernde Modulation, die ein Meifter aus einer £ 
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bringt, für unmöglich halten wollte, weil er felbft aug 
Schilfrohr nur heifere und einförmige Töne erzwin- 
Tann. Ich finde alfo in der Gefchichte des Prinzen 
ker nichts Unmögliches, und (die Slaubwürdigfeit des 
htſchreibers vorausgeſetzt) fehe ich nicht, warum fie nicht 
m Ende zum andern eben fo gut wahr feyn und eben 
1 ®lauben verdienen follte, als irgend eine andere Geſchichte. 
est haben Sie den rechten Punkt berührt, fagte Don 
del; auf die Slaubwürdigfeit der Zeugen kommt Alles 
Denn, ob wir gleich allen den Wunderdingen, womit 
htfchreidber und die Dichter die Welt angefüllt 
oder doch dem größten Theil Davon eine bedingte 
At einräumen koͤnnen: fo find fie Doch darum nichts 
iger bloße Shimären, folange nicht bis zur Weber: 
enunft erwiefen werden kann, daß fie wirklich 
oder eriftirt haben. And da geftehe ich Shnen, daf* 
echt um die hiftorifche Wahrheit der Feen- und 
rgefhl en fteht, wenn fie Feine beffere Gewähr ihrer 
t aufzu ifen haben ald Biribinfern. 
1 bieß% fragte Don Sylvio. 
l diefe ganze Gefchichte von meiner eigenen Erfindung 
ın rtete Don Gabriel, 
on “ihrer Erfindung? rief jener etwas betroffen aus. 
on Gabriel, dieß hätte ich Ihnen nicht zugetraut! Ste 
ten uns ja einen Gefchichtfehreiber, woraus fie her: 
mmen fepn follte? 
ergeben Sie mir, Don Sylvio, erwiederte der Andere, 
fe nicht anders, ald wie ich ſage. Sch wollte einen 
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Verſuch maden, wie weit Ihre Vorurtheile für die Ze 
fönnten; ich ftrengte (nehmen Sie mir's nicht übel « 
Aberwitz, deſſen ich fabig bin, an, um eine fo wil 
und ungereimte Wundergefchichte zu erdenfen, ale 
jemald gehört haben möchte, und fo entitand der 9 
ribinfer. Aber ich geftehe Ihnen freilih, daß es 
möglich war, etwas Ungereimted zu erfinnen, dag 
allen Feenmährchen feines Gleichen hat, und ich hatt 
fehen follen, daß diefe Analogie Sie verführen würde, 
Sie mir, Don Sylvio, die Urheber der Keenmähr: 
der meiften Wundergefhichten haben fo wenig im 
Fugen Leuten etwas weiß zu machen, als ich ed haber 
Ihre Abſicht ift, die Einbildungsfraft zu beluftigen; 
geftehe Ihnen, daß ich felbit ein größerer Liebhe 
Mähren, ald von metaphpfiichen Spftemen bin. S 
unter den Alten und Neuern Leute von großen Fä 
und ſelbſt Keute von Unfehen, die fih in müßigen | 
- damit abgegeben haben, Mahrchen zu Ichreiben, u 
größere Männer, ald ich bin, und die einen ern 
Charakter behaupteten, ald ich jemals zu behaupten ı 
welche diefe Spielwerfe allen andırn Werfen des Wi 
zogen. Wer liebt nicht, zum Beiſpiele, den Orla 
Arioft, der doch in der That nichts Anderes als ein 
von Feenmährchen it? Sch Fünnte noch vieles zu 
derfelben fagen, wenn es jeht darum zu thun Ware 
eine Xobrede zu halten. Aber bei den Allen bleiben I 
doh immer — Mähren, und fo viel Vergnügen wm 
den Händen eines Dichters, der damit umzugehen 
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rund Eyiphiden, die Feen und Kabbaliften machen 
\, fo bleiben fie nichts defto weniger chimarifche Weſen, 
I em MWirklichleit man nicht einen einzigen beffern 

nd bat, als ich für meinen Piribinfer anzuführen im 

nde wäre. 

Sie fcheinen nicht zu bedenken, fagte Don Eylvio, baf 
die Feen und elementarifchen Geifter, nebft der Kabbala 
geheimen Philoforhie, die den Weifen die Macht gibt, 

fe Geiſter unterwürfig zu machen, — nicht leugnen 
ohne den Grund Aller biftorifhen Wahrheit um: 
rn. Denn wie durchgängi; und übereinftimmenb 
das Zeugniß der ganzen Gefchichte zu ihrem Vor: 


n vermuthlich die Nachrichten von dem Grafen 

8 gelefen, erwiederte Don Gabriel, worin Diefeg 

t auf ben höchften Grad der Stärfe getrichen ift, 
ben kann. Uber Alles, was man damit beweifen 

tt der mehr noch minder, als daß die Gefchichte 
n und Unmahrheiten untermifcht iſt; ein großes 

8 den ſchwachen Verftand oder dem böfen Willen 
nigſtens der Eitelkeit der Gefchichtfehreiber zu Schulden 
and in meinen Mugen die mahre Quelle fo vieler ſchaͤd⸗ 
Irrthümer ift, momit wir die verfchiedenen Gefell: 
ber Menſchen behaftet feben. Glauben Sie, zum 
fe, daß Biribinker nur um den vierten Theil eines 
glaubwürdiger wäre, wenn er von Wort zu Wort 
m Gefchichtichreiber Paläphatus erzählt würde? Woher 
n wir wiffen, ob ein Autor, der vor dreitaufend Jahren 
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mann für die Wahrheit diefer anmaßlichen Geſchich 
Ich geftehe Innen, das Zeugniß eines Zenophon oder 
oder gar eined folchen Zweiflerd, wie Sertus ( 

würde dem Dafeyn der Elementargeifter und eine 
andern Dinges, das nicht innerhalb des befannten 
der allgemeinen Erfahrung liegt, fehr zu Statten E 


. allein, zum Unglüd für das Wunderbare, Fönnen 


feiner fo vollgültigen Zeugen rühmen. Aber auch zu 
Hab bc untor Kor monhlichon Monns nnn Mteınk 
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lles und Jedes, was keine Uebereinſtimmung mit 
entlichen Laufe der Natur, inſofern ſie unter unſern 
liegt, oder mit demjenigen bat, was der größte 
es menfhlihen Geſchlechts alle Tage erfährt, eben 
ı die allerftärkite und gewifler Maßen eine unendliche 
ton der Unwahrheit wider fi bat” — ein Grundfaß, 
allgemeine Gefühl des menſchlichen Gefchlecht3 recht: 
ob er gleich der ganzen Feerei mit allen ihren Zu— 
auf einmal dad Keben abfpricht. 
Damen hatten fich zurüdgezogen, fobald fie fahen, 
Unterredung einen feientififhen Schwung nehmen 
Don Sylvio ergab fich nicht fo leicht, ala fein Gegner 
haben mochte. Er bediente fid aller Vortheile, die 
fheinbare Verwandtfchaft diefer Materie mit andern, 
ı Gabriel, nah SHufarenart, nur fliehend fechten 
zu geben fhien. Ullein, nachdem er jich durch die 
ende Gefchieflichkeit feines Gegners aus allen feinen 
vinkeln herausgetrieben fah, fo blieb ihm endlich 
brig, als fich gleichfalld auf die Erfahrung zu berufen, 
Ihe ihn jener zu ürberweifen gedacht hatte. Doch er 
d, daß cr wenig gewinnen würde, einen Philofophen, 
ı Sabriel, mit feinen eigenen Waffen anzugreifen; 
vies ihm, daß befondere und außerordentliche Erfah- 
fobald fie der Analogie der allgemeinen Erfahrung 
echen, allezeit verdächtig find; und daß zu einer Evi- 
er fih die Vernunft ergeben müßte, ein fo feharfer 
erfordert würde, daß unter zehntaufend folchen außer: 
hen Erfahrungen kaum eine zu finden fey, Die bei 
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genauer Unterfuhung nur fo viel Wahrfcheinlihfeit übr 
behalte, als zum einer ftarfen Praͤſumtion erfordert werde. ( 
nabm zu Erläuterung feiner Lchrfäße die Bifionen bi 
Schwefter Maria von Agreda zum Beiſpiel und vertief 
fih unbemerft in Epccularionen, die der Ueberfeßer für d 
meiften Xefer dieſes Buchs zu tieffinnig gehalten und um 
lieber weggelaffen bat, als aus dem Vorberichte, der d 
fpanifhen Manuſcript vorangefeßt iſt, erbellet, daß d 
ehrwürdige Dominicanermöndh, dem felbigeds zur Cenſi 
gegeben worden, von dieſem Discurfe den unfchuldige 
Anlaß genommen, den Drud des ganzen Werfed zu unte 
fagen. 

Dem fen, wie ihm wolle, fo fand Don Eugenio felbft fi 
gut, die Fortfegung diefer allzu metaphpfifchen Unterfuchunge 
zu hemmen. Sch glaube Faum, fagte er, daß es zum B 
weis, wie leicht ung in diefem Stücke unfere vorgefaßte 
Meinungen oder eine allzu wirffame Phantafie Hintergehe 
fünnen, etwas Andres braucht, ale fih auf unfers jun 
Freundes eigene Erfahrung zu berufen. Sch wette, was ma 
wil, Don Sylvie, Sie glaubten bein Eintritt in Die 
Gärten und beim Anblick dieſes Pavillons in einen Fe 
gefommen zu ſeyn; und Doch ift nichts gewiffer, als daß Ei 
in eben diefem Lirias find, welches mein Großvater Gil-KRla 
von Santillana der danfbaren Großmuth des Don Alfon 
von Leyva zu danfen hatte, und welches feitdem theild vo 
ihm felbft, theild von neinem Dater Don Felir von %i 
erweitert und verfehönert worden ift. Sie fcheinen noch f 
wenig von der wirflihen Melt gefehen zu haben, daß di 
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Aehnlichkeiten, die Sie zwifchen den Gärten und Gebäuden 
zu Lirias mit denen, womit Ihre Finbildunggfraft in den 
Mährhen bekannt wurde, gefunden haben, Sie leicht ver: 
führen konnten, dasjenige, was von ganz alltäglichen Men: 
Ihenhänden gemadt ift, für ein Werk der Geifter und der 
Srerei zu halten. Geftehen Sie, Don Splvio, daß Sie bei 
Erblidung meiner Schwefter feinen Augenblid anftanden, 
fie für eine Zee zu halten; und Doch kann Ihnen mein 
Pfarrer mit dem ZTaufregifter beweifen, daß fie eine Sterb: 
liche ift und von guten alten Chriften abftammt, die nie- 
mals der Magie verdächtig gewefen find; eine Enkelin der 
liebenswürdigen Dorothea von Jutella, welche beftimmt war, 
inem Großvater den Berluft feiner geliebten Antonia zu 
esießen, und mit welcher fie in der That eine fo große 
Wehnlichkeit hat, dab man das Bildniß der einen für der 
andern ihres halt. 
Diefed einzige Argument ad hominem wirfte mehr als 
fubtile Schlußreden des Don Gabriel. Don Spylvio 
te außer einem Sompliment, welches er bei diefem An: 
den Reizungen der Donna Felicia machte, fo wenig 
Brünblihes darauf zu antworten, daß er allmahlih fill 
wurde und, wie es fchien, in Gedanken verfiel, die feinen 
Kopf merflih verdüfterten. Zu gutem Glüd war es chen 
Seit, in ein Schaufpiel zu gehen, welhee Don Eugenio 
durch eine herumwandernde Fleine Schaufpielergefellfehaft ver: 
anftaltet hatte. Diefe angenehme Zerftreuung und Die Gegen- 
wart der Donna Felicia ſtellten nach und nach die gute Laune 
unferd Helden wieder her. Die aufmunternde Treundlichkeit 
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oder ſollen wir die Zaͤrtlichkeit ſagen, die in Feliciens ganzem 
Betragen gegen ihn herrſchte, machte ihn gar bald lebhaft, 
gefprahig und begierig zu gefallen; und der Ton der ſcherzen⸗ 
den SFröhlichfeit, in welchen fie über dem Pachteffen die 
ganze Sefellfchaft ftimmte, wirkte zuleßt fo mächtig auf ihn, 
daß er unvermerft die Nolle vergaß, die er zu fpielen über: 
nommen hatte und fi über den Prinzen Biribinfer und 
feine Feen fo Iuftig machte, als ob er nie Feen geglaubt und 
feinen Sonmmervogel geliebt hätte. 


Siebentes Dud. 
> 


— — —— 


Erſtes Capitel. 
Merkwuͤrdige Entdeckung. Sonderbare Verſchwiegenheit des Pedrillo. 


Der ſpaniſche Autor faͤngt dieſes Buch mit einer Art von 
Entſchuldigung an, die er an diejenigen von ſeinen Leſern 
richtet, welche (wie er ſagt) einen kleinen Unwillen darüber 
bezeigt haben, daß ſeit dem Augenblick, da Donna Felicia 
und Don Sylvio ſich in dem Pavillon zu Lirias fo unver: 
hofft zufammen gefunden, der gute Pedrillo bisher fo ganz- 
lich bei Seite gefeßt worden, daß man ihn auch nicht ein 
einziges Mal habe auftreten Iaffen, um die Geſellſchaft und 
den geneigten Leſer mit feinen Einfällen zu beluftigen. 

Mir halten es (fagt unfer Autor) für Feinen Kleinen Feb: 
ler eines Schaufpiels, wenn der Dichter, der e8 übernommen 
hat, die Charakter, Leidenfchaften, Tugenden oder Thorheiten 
feiner Perfonen dur das Labyrinth verwidelter Zufälle zu 
dem vorgefeßten Ziele fortzuführen, anftatt feine ganze Auf: 
merkſamkeit mit ihnen allein zu befchäftigen, fich alle Augen- 
blide an die Zufchauer erinnert, für die er arbeitet, ja wohl 
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gar dur ein ad spectatores, welches er bald dieſer bald 
jener handelnden Perion in den Mund legt, der fchlechten 
Anlegung feines Plans oder einer hinfenden Entwidelung nad: 
zubelfen genöthigt ift. AUnferd Bedünkens hat ed mit einer 
Gefchichte wie dieſe die nämliche Bewandtniß. Wäre Pe 
drillo, wie die Iuftigen Perfonen in Komödien, nur ba, die 
Seiten der Lefer zu erfchüttern; dann Fünnte man ung billig 
einen Vorwurf machen daß wir vielleicht mehr ald eine Se 
legenheit entgehen lafen, wo wir feine Beftimmung zum 
Zeitvertreibe feiner Gönner hätten erfüllen Fünnen. Allein 
Pedrillo hat (wie man längft bemerft haben follte) eine weit 
wichtigere Rolle zu fpielen: und wenn auch bei feiner Ein: 
führung in diefe Geſchichte unfere Abficht mit auf die Beluſti⸗ 
gung des Leſers gegangen ift; fo ift Doch gewiß, Daß dich 
nur ein Nebenzmed war, der, wie nan weiß, dem Hauptzmed 
allemal Plaß machen muß, wenn nicht Raum genug für beide 
da iſt. Pedrilfo kommt alfo oder geht, plaudert oder fchweigt, if 
gefhäftig oder müßig oder gar unfichtbar, jenachdem es bie 
datur feines Dienftes oder fein Verhältniß gegen feinen 
Herrn mit fih bringt. Da er ihn auf feiner wundervollen 
Wanderfchaft begleitete, hatte er dad Necht zu plaudern, wie 
und was er wollte, folange Don Sylvio Feine beffere Geſell⸗ 
fhaft hatte; hingegen tritt er ab und zieht fich in bie 
Dedientenftube oder in das Zimmer der fehönen Laura 
zurüd, fobald fein Herr beffere Sefellfchaft hat. Es iſt wahr, 
man könnte ung das Beiſpiel des Sancho Panfa anführen, 
welcher in dem Schloſſe des Herzogs, wo fein Herr (troß ſei⸗ 
nen Feinden, den Zauberern und Mohren) fo wohl aufgenommen 


221 


rede, allezeit mit von der Gefellihaft war, allenthalben 
en Zutritt und fogar die Ehre hatte, die Frau Herzogin 
br als einmal unter vier Augen zu ſprechen. Allein man 
6 fih erinnern, daß es dort darum zu thun war, mit der 
rlichen Narrheit des Ritters und der fchalkhaften Dunn: 
t des Stallmeifterd fi luftig zu machen; da hingegen in 
a Schloffe zu Liriad Alles angewandt wird, uniern Helden von 
Bezauberung feines Gehirns je eher je lieber zu befreien, 
ıe daß man fich das Mindejte darum befümmert, ob unfere 
then Leſer, die ihn vicleicht lieber närriich fehen würden, 
ei verlieren oder nicht. 

Damit man ung indeffen den Borwurf nicht machen koͤnne, 
ob wir den guten Pedrillo, fobald wir feiner nicht mehr 
big gehabt, undankbarır Weife weggeworfen hätten, fo 
en wir einen Theil diefed Gapiteld dazu beftimnit, feinen 
agten Gönnern eine kurze Nachricht zu geben, wie er feit 
ier Ankunft in Lirias feine Zeit zugebracht. 

Man erinnert fih vermuthlich noch, daß die angenehme 
wa ihon damals, da fie ihm in Geftalt einer Sylphide 
n erften Mal erichien, fein Herz mit fih hinweg nahm, 
ie daß er felbit begreifen Eonnte, wie cd zuging Man 
ß geftehen, für einen Liebhaber, der fih in der erſten 
irme einer angehenden LKeidenfchaft befindet, war Die Zer— 
uung ziemlich ſtark, wozu ihn noch an dem nänliden 
end die Dame Terefilla verleitete. Allein in Diefem 
ide war Pedrillo ein zweiter Viribinker. Wenn er gleich 
ter eriten Liebe nur gerade fo oft untreu ward, als er Anz 
dazu hatte, fo ſchien es doch, als ob jede neue Untreue 


224 


etlihen Tagen auf einer Spazierreiſe nach ihrem Fleinen 
Arkadien verloren hatte. Sie entdedte dieſes dem Pebrile, 
und, auf die fernere Nachricht, auf was für eine Weile 
Don Sylvio deffelben beraubt worden war, machte fie fi in 
Gefelffhaft ihres neuen Freundes unverzüglich auf, es wieder 
herbei zu fohaffen. Sie zweifelten nicht, Daß es fich in den 
Händen einer von den Bauerdirnen befinden würde, die auf 
den Schlofigütern arbeiteten; und ihre Vermuthung traf 
richtig ein. Das Kleinod wurde gegen ein Geſchenk von 
etlihen Maravedi’3 ausgeliefert und noch an dem naämlichen 
Abend der Donna Felicia eingehändiget, welche über bie 
rachrichten und Erläuterungen, die ihr Laura aus Pedrillo's 
Munde darüber gab, noc mehr Vergnügen empfand, ald 
über das Gefchmeide felbjt, ob es gleih von Werthe war. 
Sie glaubte nunmehr den Talidman in Händen zu haben, 
durch welchen die Entzauberung ihres geliebten Don Epivie 
vollends zu Stande gebracht werden Fünnte, und feßte fid 
vor, den Gebrauch, den fie davon machen wollte, nicht län: 
ger als bis auf den folgenden Morgen zu verſchieben. 
Inzwiſchen wurde den Pedrillo durch feine gebietende 
Dame Laura aufs nachdrüdlichfte eingefchärft, feinem Kerm 
nichts von diefem Geheimniſſe zu fagen; und Pedrillo konnte 
es folglich kaum erwarten, bis er eine Selegenheit erfchleichen 
würde, die alte Beobachtung zu rechtfertigen: daß kein ge 
wifferes Mittel ift, die Leute zu etwas anzufpornen, «ld 
wenn man's ihnen verbeut. Diefe Gelegenheit zeigte ih 
gleich des folgenden Taged. Der Herr und der Diener waren 
beide verliebt und fchliefen folglich beide fehr wenig. Pedrillo 
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wurde gewahr, daß Don Spivio mit anbrehendem Morgen 
in. ben Alleen des Gartens tiefjinnig hin und wieder ging; 
und weil Laura, die fonft genau auf ihn Acht gab, damals 
vermuthlih noch in angenehmen Meorgenträunen lag, fo 
ſchlich er fi) ganz leife aus dem Zimmerchen, dad man ihm 
unter bem Dach eingeräumt hatte, herab und fuchte feinen 
Herm auf. 

Don Spivio hatte einen guten Theil der Nacht mit Be: 
trachtungen zugebracht, welche den Feen nicht fehr guünftig 
waren. Die Wahrheit zu fagen, feit dem Fleinen Betruge, 
den ihm Don Gabriel mit dem Mährchen vom Prinzen Biri- 
binfer fpielte, hatte fein Glaube an diefe Damen und ihre 
Seſchichtſchreiber Leine geringe Erfchürkgrung erlitten. Die 
Geſchichte des Herrn Biribinfer kam ihm jetzt felbit fo abge- 
ſchmackt vor, daß er nicht begreifen Eonnte, wie er den Be— 
teng nicht augenblidlich gemerft habe. Er fand endlich, die 
wahre Urfache davon Fönne fehwerlich eine andere feyn, ale 
die Aehnlichkeit dieſes Mährchens mit allen andern und 
das Vorurtheil, daß er einmal für die Wahrheit der leßtern 
gefaßt hatte. Er konnte fich ſelbſt nicht langer verbergen, 
Daß, wenn auch die Ungereimtheiten im Biribinfer um etwas 
weiter getrieben wären ald in andern Mährchen, dennoch 
die Aehnlichkeit noch groß genug fey, um ihm (zumal in 
Betrachtung Alles deflen, was Don Gabriel und Don Euge: 
nio Dagegen eingewandt hatten) alle Mährchen ohne Aus: 
nahme verdächtig zu machen. Unter dergleichen Betrachtun: 
gen war er endlich eingefchlafen, und nach einem Echlummer 
von drei Stunden, in welchem er an einem fort von Donna 
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etlihen Tayen auf einer Epazierreife nach ihrem Fleinen 
Arkadien verloren hatte. Cie entdedte dieſes dem Vebrille, 
und, auf die fernere Nachricht, auf was für eine Weile 
Don Eylvio deffelben beraubt worden war, machte fie fid in 
Grefellichaft ihres neuen Freundes unverzüglich auf, es wieder 
herbei zu fchaffen. Sie zweifelten nicht, daß es fich in den 
Händen einer von den Rauerdirnen befinden würde, bie auf 
den Echloßgütern arbeiteten; und ihre Vermuthung traf 
rihrig ein. Das Kleinod wurde gegen ein Geſchenk von 
etlichen Maravıdi’s ausgelicfert und noch an dem namlicen 
Abend der Donna Selicia eingehändiget, welche über die 
Lachrichten und Erläuterungen, die ihr Laura aus Pedrillo's 
Munde darüber gab, noch mehr Vergnügen empfand, ald 
über das Gefchmeide felbit, ob e3 gleich von MWerthe war. 
Sie glaubte nunmehr den Talisman in Händen zu baben, 
durch welchen die Entzauberung ihres geliebten Don Eylvis 
vollends zu Etande gebracht werden Fünnte, und feßte fid 
vor, den Gebrauch, den fie davon niacdhen wollte, nicht län: 
ger ald big auf den folgenden Morgen zu verfchichen. 
Inzwiſchen wurde dem Pedrillo durch feine gebietend 
Dame Laura aufd nahdrüdlichfte eingefchärft, feinem Herm 
nicht3 von diefem Geheinmiffe zu ſagen; und Pedrillo Fonntt 
es folglich kaum erwarten, bis er eine Gelegenheit erfchleichen 
würde, die alte Beobachtung zu rechtfertigen: daß kein ge 
wifferes Mittel ift, die Leute zu etwas anzufpornen, ald 
wenn man’s ihnen verbeut. Diefe Gelegenheit zeigte fid 
gleich des folgenden Taged. Der Herr und der Diener waren 
beide verliebt und fchliefen folglich beide fehr wenig. "Yedrilo 
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wurde gewahr, daB Don Sylvio mit anbrehbendem Morgen 
in. ben Allen des Gartens tiefjinnig hin und wieder ging; 
und weil Laura, die fonft genau auf ihn Acht gab, damals 
vermuthlih nod in angenehmen Morgenträunen lag, fo 
ſchlich er fich ganz leife aus dem Zimmerchen, das man ihm 
unter dem Dad, eingeräumt hatte, herab und fuchte feinen 
Herrn auf. 

Don Sylvio hatte einen guten Theil der Nacht mit Be: 
teachtungen zugebracht, welche den Feen nicht fehr günitig 
waren. Die Wahrheit zu fagen, feit dem Fleinen Betruge, 
den ihm Don Gabriel mit dem Mährchen vom Prinzen Piri- 
binker fpielte, hatte fein Slaube an diefe Damen und ihre 
Befchichtichreiber Leine geringe Erfchürkerung erlitten. Die 
Geſchichte des Herren Biribinfer fam ihm jeßt felbit fo abge= 
fhmadt vor, daß er nicht begreifen Eonnte, wie er den Bes 
teng nicht augenbliclich gemerkt habe. Er fand endlich, die 
wahre Urfache davon koͤnne fchiwerlich eine andere feyn, als 
die Aehmlichkeit dieſes Mährcend mit allen andern und 
das Vorurtheil, daß er einmal für die Wahrheit der leßtern 
gefaßt hatte. Er Fonnte fich felbjt nicht langer verbergen, 
daß, wenn auch die Ungereimtheiten im Biribinker um etwas 
weiter getrieben wären ald in andern Mährchen, dennoch 
die Aehnlicyfeit noch groß genug fey, un ihm (zumal in 
Betrachtung Alles deffen, wad Don Gabriel und Don Euge- 
nio dagegen eingewandt hatten) ale Mährchen ohne Aug: 
nahme verdächtig zu machen. Unter dergleichen Betrachtun: 
gen war er endlich eingefchlafen, und nach einem Echlummer 
von drei Stunden, in welhem er an einem fort von Donna 

ieland, Don Eylvio, U. 15 


Felicia geträumt hatte, war er wicder aufgeflanden, um 
einem einfamen Spaziergang in der Kühle des Mor 
feine Betrahtungen über eine für ihn fo wichtige Sache 
deito beiferm Erfolge fortfeßen zu Fönnen. 

Es währte eine graufame Seit, bis ihn Pedrillo fi 
denn er hatte fih, indeffen daß fich diefer anfleidete 
herunter ftieg, in den Alleen des Labyrinths vertieft, wel 
wegen feiner Größe und der Mannigfaltiefeit der Ga 
Sommerlauben, Kleinen Luſtwäldchen, Sascaden, griedil 
Tempel, Pagoden, Bildfäulen und hundert Dingen, die 
fchiet waren, ihm ein romantifhes Anfehen zu geben, 
angenehmften Ort von der Welt ausmachte. Unſer Hell 
der nicht länger zweifeln Fonnte, daß Alles diefes, fo feh 
einer bezauberten Gegend gleich ſah, ein Werf der K 
fey, die, von einer dichterifchen Einbildungskraft gele 
aus der geſchickten Verbindung der verfchichenen Schönhe 
der Natur und der nachahmenden Künfte ein fo angeneh 
Ganzes hervor zu bringen gewußt habe — kam beim er 
Eintritt in diefen anmuthsvollen Hain auf den Gedan' 
daß die Phantafie vielleicht die einzige und wahre Mi 
ded Wunderbaren fey, welches er biöher, aus Unerfahren! 
für einen Theil der Natur felbft gehalten. Er hatte bie 
Gedanken fchon eine ziemlihe Weile mit dem Vergnü 
womit lebhafte Geifter eine neue Entdedung zu verfo 
pflegen, nachgehangen, als er auf einmal den Pedrillo an 
tig wurde, der hinter einem Gebüſche von wilden Kort 
das fih um die Nuinen eines Eleinen Tempels herum 
mit großer Freude auf ihn zugelaufen Fam. — Je, gı 
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en, Herr Don Sylvio, fchrie ihm diefer entgegen, fobald 
ı erblidte, leben Sie auch noch? Sapperment! gnädiger 
man kriegt Sie ja den ganzen Tag nicht einen Augen: 
u fehen! Wenn ich nicht von der Jungfer Laura gehört 
daß Sie noch da wären, ich hatte, verzeih mir's Gott, 
ı mögen, die Teen hätten Euer Gnaden durch die Luft 
geführt. — Ih habe weit mehr Urfache, mich über 
u befchweren, verfeßte Don Sylvio lahend: du mußt 
on deiner Eylphide bezaubert feyn, weil ich dich feit 
Nugenblid, da du bei Ankunft der Donna Felicia aus 
zaale weggingft, nicht wieder zu fehen befommen habe. — 
iger Herr, antwortete Pedrillo, ich glaube, Sie irren 
ht um die Hälfte, wenn Sie denken, daß ich bezaubert 
man fagt, die Bezauberten cffen’ und trinken nichte, 
daß fie um ein Quentchen miagerer werden, als fie 
n find; ich will gleich gehangen feyn (aber verftehen Sie 
seht, nur an meines Mädchens Hald, meine ih), wenn 
t vorgeftern fo viel gegeflen habe, als eine Fliege auf 
Flügeln wegtragen Fünnte. Schen Eie, wenn wir bei 
fißen, fo fiße ich allemal der JZungfer Laura gegenüber, 
a gaffe ich fie halt eines Gaffens an, und da gibt es 
ugenblide etwas Anderes, und da fehe ich ihr zu, wie 
8 Eifen fo wohl anfteht, und gude ihr in ihr kleines 
; denn fie hat ein Maul voll Zähne, daß ed eine Luft 
o weiß und gleich gefeßt wie eine Schnur Perlen, und 
8 ich fagte, da neckt fie mich ale Augenblide oder winkt 
der tritt mich mit den Fuß oder macht etwas an ihrem 
uche zurechte; und mit all den Spaße vergaß’ ich, meiner 
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Sir, Eifen und Trinken, wenn fie mir nicht zumeilen ſelbſt 
einen Biffen ind Maul ftedte. Und doch Bin ich, wie Euer 
Gnaden fieht, fo friih und ſtark, ald ob ich mit dem Bel zu 
Babel in die Wette fraße. Das macht die gute Geſellſchaft! 
Peim Velten! Man ficht Euer Gnaden auch keinen Mangel 
an: Eie fehen fo friich und rothbadig, wie ein Bräutigam; 
und doch wollt? ich wetten, daß Euer Gnaden heute Naht 
nicht viel gefchlafen bat. 

Das macht, wie du fagit, die gute Geſellſchaft, erwiederte 
Don Eylvio: aber wie gefällt es dir denn in dieſem Echlofe, 
Pedrillo? Wollen wir ung nicht bald wicder auf den Weg 
machen? 

Auf den Weg machen? rief Pedrillo, Indem er einen 
Sprung zurüd that und feinem Herrn mit einer fchelmifchen 
Miene ing Geficht fah; beim Element! wir wollen erjt reht 
anfommen, che wir wieder and Weggehen denfen. Wir be: 
ben nicht fo fehr zu eilen, gnädiger Herr! man trifft nicht 
hinter allen Zäunen cin Quartier an wie Diefed; und ber 
nah, wenn mir's Euer Onaden nicht übel nehmen will, die 
Feen mögen fagen, was fie wollen, fo den’ ich Halt, es ill 
doch immer beffer unter Chriſtenmenſchen zu leben, als un: 
ter ſolchem Zaubervolf, unter Kobelden und Geiftern,. m 
man nie gewiß weiß, wen man vor fi hat. Die Dame Laura 
gefiel mir gleich das erſte Mal, ob ich fie ſchon für ein Eyl: 
phenmädcden anſah, ich Fann Ihnen nicht fagen wie wohl; 
aber, feitdem ich weiß, daß fie eine gute Ehriftin ift und 
Fleifh und Blut hat, wie andere ehrliche Leute, und daß fie 
weder Sylphin noch Gnomin, fondern Jungfer Laura, der 
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räbigen Frau Donna Felicia von Gardena ihr Kammermäd- 
en ift, feitdem ift fie mir noch taufendmal lieber, Mit 
nem Wort, Herr Don Sylvio, ich hoffe, daß es Euer 
naden nicht Ernft war, diefes Schloß fehon wieder zu ver- 
fen, wo es ung fo wohl geht, daß wir ed nicht beffer wün— 
yen Fönnten. Wenn es ſchon weder von Sapphir noch 
iamantſteinen gebaut ift, To ift ed doch (wie mir Laura ver- 
dert hat) eines von den fchönften in der ganzen Gegend, 
nd mir daucht, ich wollte mir mein Leben lang Fein fchöners 
ünfhen, wenn ich an Euer Önaden Plage wäre. Ich weiß 
bon, was ich weiß, ob ich fchon nicht dergleichen thue; aber 

n findet manchmal mehr, ald man fucht, und ein Feld- 

un läßt fich wohl gegen einen Faſan vertaufchen. Ich will 
ichts gefagt haben, aber denken Sie an mich, gnädiger Herr, 
b wir nicht zwei oder drei Hochzeiten erleben, ehe wir aus 
iefem Schloffe Fommen; ich bitte Euer Gnaden Sich feiner 
eit daran zu erinnern, daß ich’3 vorher gefagt habe. 

Ich möchte doch wohl willen, fagte Don Sylvio, was dad 
ir Geheimniſſe find, die dich, wie es fcheint, fo ſtark drüden, 
aß du es kaum erwarten Eannft, bis du dich ihrer erledis 
et haft? 

Wenn mich Euer Gnaden für einen folhen Schwäßer an⸗ 
ehen, erwiederte Pedrillo, fo hätte ich gute Luft, daß ich 
neinen Kopf auch auffeßte und Shnen fein hüͤbſch nichts 
agte. Sie könnten fich leicht einbilden, als ob ih nichts 
ei mir bebalten Fünnte; und hernach hab’ ich noch meine 
eſondern Urfachen; und ich denfe, Jungfer Laura hatte bie 
hrigen auch, da fie mir fo fcharf verbot, daß ich Ihnen nichte 
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davon fügen follte, daß die Prinzefiin — Sapperment! Schit 
wäre mir's entwifcht! aber ich ertappre mich felbft noch 3 
rechter Zeit. — Nur noch eine Feine Geduld, anädiger Hen 
Die Birnen fallen von fich felbit, wenn fie reif find; es we 
den, eh’ es lange währen wird, feltfanme Dinge an den Ta 
fommen. — Uber dad muß ich geftehen, gnadiger Herr, da 
Sie in einem glüdfeligen Zeichen geboren find! Eappermeni 
es leben die Feen und die bezauberten Schmetterlinge! Den 
das ift num einmal richtig, wenn wir nicht Narren gemeie 
wären und den blauen Echmetterling gefucht hatten — Met 
fag’ ih nicht! Genug, daß ich weiß, was ich weiß, und da 
Euer Gnaden fehen, daß ich Ichweigen kann. Gelt? wenn it 
ein folcher Plauderer wäre, wie Cie immer fagen, fo batl 
ih es fauber bei mir behalten Fünnen, daß wir das Bil 
zuſammt der Prinzeffin gefunden haben? 

Was fagft du? unterbrah ihn Don Sylvie; du haft ba 
Bildniß meiner Prinzefiin gefunden? Wo ift ed, wo iſt ed 

Sch bitte Euer Gnaden un Vergebung, antwortete Pi 
drillo mit der größten Gleichmüthigfeit von der Welt; ic 
habe Fein Bildniß, und ich fagte auch nicht, DaB ich ba 
Bildniß Shrer Prinzeffin gefunden habe, und ich würde au 
lügen, wenn ich das ſagte — 

Was plauderft du denn von einem Bild und von eine 
Prinzeffin, die man gefunden habe? fagte Don Solvio. 

Sie haben mich nicht recht verftanden, gnädiger He 
erwiederte Pedrillo; Das fagt’ ich gewiß nicht! denn das Il 
eben das Geheimniß, fehen Sie; und weil ich nun einma 
veriprochen habe, daß ich nichts verrathen wollte, fo fol e 
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nicht aus meinem Munde fommen, und wenn Sie mir 
ne Berge veriprähen. Ich bitte Sie, gnädiger Kerr, 
n Sie mich nicht; der Teufel ift ein Schelm, es könnte 
ı unverfehens ein Wort entwifhen — Kurz und gut, 
Don Spfvio, ich fage fo viel, wenn wir gewußt hätten, 
ih jeht weiß, fo hätte uns die Fee Rademante die 
e, dem blauen Schmetterlinge durch Die und Dünn nach: 
fen, und eine gute Tracht Schläge, die wir um feinet: 
ı befommen haben, erfparen und ung fein fauber zu 
e laffen können. — Aber bin ich nicht ein Narr? Dann 
a wir unfere Prinzelfin nicht gefunden — das ift auch 
‚ und man mag fagen, was man will, wenn fie gleich 
ine — Sachte! da war mir's beim Element! fehon wie- 
uf der Zunge — 
zas denn, du abgefchmadter Dummefopf? rief Don Syl: 
ngeduldig. Entweder fehweige gar oder rede, Daß man 
fen kann, was du willft. 
ey ich ein Efel, Here Don Sylvio, wenn ich felbft etwas 
; begreife. Wenn man die Sache auf der einen Seite 
t, fo meinte man, die Fee habe Sie nur zum Beſten 
t; und doch ift ed auf der andern Seite richtig, daß fie 
Bort gehalten hat: das Bildniß ift da, das hat feine 
igkeit, und die Prinzeffin ift auch da, ob fie gleich, ei: 
ch zu reden, weber ein blauer Schmetterling, noch, was 
fagen möchte, eine Prinzeffin if. Der Henker mag 
yerworrene Zeug aus einander lefen! Denn etwas muß 
boch feyn, und wenn dad Bildniß — Ih weiß ſelbſt 
was ich fagen wollte, der Kopf wird mir ganz warm 
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davon, wenn ich unfern Begebenheiten nachfinne, Daß Fe 
rei darin ift, das laſſ' ih mir nicht andreden! Denn ma 
kann eg, meiner Eir, mit Händen greifen, daß fih dad Alle 
nicht von ungefähr fo wunderli zufammenfügen Eonnte. - 
Aber wenn ich recht ſehe, fo kommt dort die Prinzeffin - 
Donna Felicia wollt’ ich fagen! Eappermenr! fie kommt ebe 
reht; wenn fie nur eine Minute fpäter gekommen wäre, f 
hatt? ich, glaub? ich felbft, mit all dem Plaudern zulegt da 
ganze Geheimniß ausgeplaudert. 

Mit diefen Worten entfernte er fih von Don Gpylvis 
welcher, fobald er feine Schöne erblidte, auf einmal be 
Neugierde vergaß, die der geheimnißvolle Pedrillo in i 
erregt hatte, und mit fchnellen Schritten einen andern € 
einfchlug, wo er ihr zu begegnen hoffte. 


Zweites Eapitel. 


Anfang der Entwidlung 


Wenn Verliebte einander ausweichen, fo gefchieht es ge: 
meiniglih, um eifriger gefucht und eher gefunden zu werben. 
Donna Felicia hatte, fobald fie unfern Helden erblidte, ei 
entgegengefeßten Weg genommen, aber doch nicht, ofme | 
mehr als einmal umzufehen, und fobald fie ſah, daß fie 
füchte, Ienfte fie unvermerft in einen Gang ein, wo er 
finden mußte. Beide fchienen fih zu wundern, einander fi 
früh im Garten anzutreffen; aber Donna Felicia war nic! 
fo aufrichtig, die wahre Urfache davon zu geftehen, als Den 


vio. GSie-fhüßte die Annchmlichfeit des Morgens vor, 
hingegen biefer ganz voffenherzig befannte, daß er fih um 
er andern Urſache willen fo früb in den Garten begeben 
e, als feinen Gedanken defto freier nachzuhängen. Ein 
bedeutender Blick, den er bei diefen Worten auf fie hef: 
‚ und ein übel verhehlter Seufzer ergänzten und bejtimm:- 
‚ was darin undentlih war; aber Donna Felicia, die es 
t8 defto beffer verftand oder doch nicht fo thun wollte, 
te die Unterredung auf die Keen, indem fie ihn fragte, 
ihm Die Geſchichte des geftrigen Abends nicht im Traume 
jefommen fey? Ich für meine Perfon geftehe Ihnen, fagte 
daß ich die ganze Nacht durch in des Wallfiſches Bauche 
imgewandert bin; und wenn Sie neugierig find, mehr 
on zu willen, fo kann ich Ihnen vielleicht Nachrichten 
a, die Ihnen nicht gleichgültig ſeyn werden. 

Don Eylvio antwortete ihr hierauf mit den ganzen Ernft 
»s Liebhabers von fiebzehn Sahren, daß, da er, feitdem 
ie zum erften Male gefehen, wachend nichts Anderes fehe, 
fie, feine Seele fih im Traume noch weniger mit einem 
ern Gegenftande befchäftigen könne. Er geftand auch, 
Dad, was in ihm vorgehe, feitdem er fie kenne, ihn bei- 
e gänzlich überzeuge, daß es Feine andere Bezauberung 
», ale die Liebe. O! warum kann ich Feine Worte finden, 
er, Ihnen eine Befchreibung davon zu machen! Sie he: 
mir ein neues Wefen gegeben. Ihre Gegenwart verbrei- 
einen Glanz um mich ber, der die ganze Natur im 
nen Augen fchöner und rübrender macht; ich glaube in 
e andern Welt zu feyn; Alles, was ich fehe, feheint mir 
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einen Wiederfchein Ihrer Reizungen entgegen zu werfen 
die leblofeften Dinge fcheinen befeelt und athmen den Geik 
der Liebe aus; felbft abweſend bleibt eine Spur an jedem 
Drte, wo ih Sie gefehen habe, zurück, und ich glanbe 
es zu fühlen, daß Sie auch unfichtbar noch immer gegen 
wärtig find. 

Don, Sylvio, unterbrah ihn Felicia mit einem yärtlichen 
Blide, der fih unter einem fcherzhaften Lächeln zu verbergen 
fuchte; nöthigen Sie mich nicht Ihnen zu fagen, daß Sie 
in den Poeten wenigftend fo belefen find, ale der Prinz ! 

D, nennen Sie ihn niht, Donna Felicia! rief Don Syb ’ 
vio — den diefe Worte, fo wenig fie böfe gemeint waren, ! 
fo fehr bewegten, daß ihm die Thränen in Die Augen traten 
— beleidigen Sie die Aufrichtigfeit meiner Seele nicht durch 
eine Vergleichung, die ich fo wenig verdiene! Ich fage Ihnen : 
nichts, als was ich erfahre, und ich wünfchte, es Ahnen is 
einer Sprade fagen zu können, die nicht fo weit unter! |} 
Wahrheit meiner Empfindungen wäre. Was ich |} 
feitdem ih Sie fehe, ift unendlich weit von den 
reien einer erhißten Phantaſie unterfhieden. Ihr € 
Anbli hat dad ganze Feuer meiner Einbildungskraft andge ; 
löfcht; ich erinnere mich meines vorhergehenden Lebens { 
wie eines eiteln Traumes; von dem glüdlihen Augen! 
da ih Sie zum erften Male ſah, fängt fihb mein 
Dafepn an, und, 9, möchte ed — Hier hielt ber allzu 
terne Züngling inne und ließ einen Blid, der bis in 
Seele der fhönen Felicia drang, vollenden, was er 
kühn genug gewefen war auszufprechen. 


Ed 


elleicht koͤnnt' ich, erwiederte Donna Felicia, Sie mit 
unbe befchuldigen, daß Sie nicht fo ganz aufrichtig 

nich find, ald Sie mich bereden wollen; aber ich will Ihnen 
Vorwurf machen, und ich bin auch nicht dazu berechtiget. 
haben mir die Chre angethan, Don Splvio, mich für eine Fee 
en; erlauben Sie mir, Ihnen eine Probe zu geben, daß 
er Radiante wenigftend in einem Stüde gleiche: ſehen 
se das Bildniß Ihrer Geliebten, das Sie verloren 

‚ mit Vergnügen fie ih es feinem rechtmäßigen 
nthüı rc wieder zu. Mit diefen Worten gab fie ihm 
iſchnur mit dem Bildniß und ergebte fich nicht 

g ber Beſtuͤrzung, in welche fie ihn durch ein fo un⸗ 
rtetes Geſchenk feßte. Er nahm es mit zitternder Hand, 
an, dann betrachtete er Donna Felicia, fah dag 

eder an und rief endlich aus: Woher auch dieſes 

B fey, oder wen es vorftelle, fo fagt mir mein Auge, 
ed das Ihrige ift, und mein Herz, daß es alle die Ge: 
„ bie es über mich hatte, allein von Diefer wunderbaren 
ichkeit mit Ihnen empfangen hat. Sch erhielt es micht 
Den Händen einer See, wie Sie fagten; ich fand es in 
ılde, der an den Park von Nofalva gränzt. Diefer 

‚ und baß es, nachdem ed mir geranbt worden, 
in Ihre Hände gekommen ift, fcheint ein Geheimniß 
rgen. Crflären Sie mir es, fchönfte Felicia: es ift 
She eigenes Bildniß; fobald ich es fah, bemei- 

es fih meiner ganzen Seele; ih fühlte ed an ber 
prechlichen Liebe, die es mir einflöste, daß es bie: 
je vorftellte, die mich allein glüdlich machen kann; mein 


Herz erfannte den Gegenſtand aller feiner Wünfche 
Aber, o, wie unendlich lebhafter war dieſe Empfini 
ich das Urbild erblidte! — Nehmen Sie fih in Ac 
Donna Felicia lähelnd;, Ihr Herz Fünnte Ihnen eine: 
Streih gefpielt haben: ich verfichere Sie, daß bie: 
niß, ungeachtet der Aehnlichkeit, die Sie zu fehen 
nicht das meinige ift. 

Sie waren unter diefen Gefprachen immer fort 
und befanden fi, indem Felicia dieß fagte, bei de 
lon. Sie bemerkte die Verle enbeit, in welde ihre 
zung den guten Don Eylvio feßte, ob er gleich i— 
behauptete, daß er in diefem Bildniß, es möchte ı 
vorftellen follen, wen es wollte, Niemand als fie felk 
habe. Er fchrieb ed der Wirkung einer geheim 
empfindung zu, ob er gleich gejtand, daß ihm bie v 
worin er es befommen habe, noch immer ein Näthi 

Donna Felicia fonnte nicht fo grauſam ſeyn, ik 
in einer Verwirrung zu laffen, die zu nichts hatt 
fönnen, als ihre Eitelkeit zu vergnügen. Gie fi 
alfo durch den Saal ded Pavillons in ein Gabinet, | 
Deffnung ihm fogleich zwei große Bildniffe in Xel 
in die Augen fielen, welche neben einander hingen 
ander fo vollfommen ahnlich waren, daß man fie dur 
Anderes unterfcheiden Eonnte, als eine Feine Ver| 
des Colorits, die nur dem fhärfften Kenner mer 
fonnte, Eines von diefen Bildniffen iſt dad meint 
fie; rathen Eie, Don Solvio, welches von beiden. 
find’s, rief Don Sylvio, denn es daͤucht mich augen 
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iefes hier eine Copie von jenen if. — Sie irren 
don Solvio, erwiederte Felicia; dieſes hier, welches 
ie das meinige anfehen, ift wenigftens fechzig Jahre 
Es fielt meine Großmutter Donna Dorothea von 
a vor, wie fie in einem Alter von fechzehn Jahren aus⸗ 
Hier, fuhr fie fort, indem fie ihm ein kleines Minia⸗ 
sälde wies, das unter dem großen Portrait hing, fehen 
n anderes, das ungefähr um die nämliche Zeit von ihr 
rde; es ift dem größern vollfommen ähnlich, und 
tefem wurde dag Feine Vildniß gemalt, das die Ge— 
eit zu einer fo feltfamen Sntrigue gegeben hat. Die 
wdentliche Uehnlichfeit, die mein Vater zwifchen mir 
Yonna Dorothea fand, bewog ihn, mich, da ich fechzehn 
alt war, in der namlichen Kleidung und Stellung ab- 
zu laffen; und Jedermann fagte, daß mein Bild mir 
o vollkommen gleiche ald meiner Großmutter. Mein 
ater, ber feine Gemahlin außerordentlich liebte, ließ 
eine Gemälde machen, das in Ihre Hände gefommen 
ıd pflegte es, nach der Mode feiner Zeit, an einer gold: 
‚ette zu tragen. Cr hinterließ eg meiner Mutter, und 
von diefer auf mich kam, fo hing ich es an diefe Per: 
mr und trug es fo lange als ein Halsgefchmeide, bis 
vor etlichen Tagen in dem nämlichen Walde verlor, 
e es bald darauf gefunden haben müſſen. Dieß iſt die 
lung des ganzen Knotens, und nun (ſetzte fie laͤchelnd 
‚ überlaffe ich Ihnen, da die Großmutter und die 
n gleich viel Recht an Ihre Neigung hat, für welche 
eiden Sie fi erflären wollen. 





e nunmehr fort, mit der völligen Begeifterung 
haft eingenommenen Kiebhaberd der aufmerkffamen 
ve Empfindungen abzufchildern; und diefe junge 
» fi) unvermerft fo fehr davon gerührt, daß fie, 
198 gefaßten Vorſatzes uneingedenf, fih nicht ent: 
te, ihm zu erzählen: wie fie ihn in der Nofen: 
end gefunden und von diefem Augenblid an fich 
erwehren Fünnen, an diefem Unbekannten einen 
nehmen, der ihr die Sefinnungen, die ihr Bildniß 
iſt ihm eingeflößt, defto angenehmer mache. Diefes 

feßte unfern Helden in eine Entzüdung, welche 
zume Zeit Durch nichts Anderes ausdrüden Eonnte, 
fih zu ihren Füßen warf und ihre ſchönen Hände, 
er andern, mit Küffen überdedte, in welchen er 
» hätte aushauchen mögen. Für eine zärtliche 
Feliciens Alter iſt vielleicht nichts gefährlicher, 
bli@ der Gluͤckſeligkeit, womit ihre erften Gunſt— 
n ihren Kiebhaber beraufchen; und man muß ges 
» Gefahr ift nichts defto Kleiner, wenn Diefer 
» jung, fo ſchoͤn und fo feurig ift, ald es Don 


fer Betrachtung, hoffen wir, werde man es der 
igen Felicia zu gut halten, daß fie vielleicht zu 
ht mit ihrem efftatifchen Anbeter trug. In dieſer 
ıfenheit der Seele, da fie, ganz in Liebe und 
gelöst, die lebhafteiten Augdrüde ihrer Empfine 
zu fhwah findet, Fann man ohne Unbilligfeit 
n, daß fie gefchickt feyn foll, fich völlig in dem 
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Sleichgewichte zu erhalten, welches und die Weish 
Moralijten vorfchreibt. Diefe erhabenen Leute fordern 
mit Net, daB man nicht zu viel thun folle; aber bi 
ift, was in dem Falle, wovon wir reden, zu viel 
und durch was für, bisher noch unbefannte, Mittel 
ſey, Weisheit und Kiebe in fo genauen Parallelliniı 
laufen zu machen, daß fich dieſe niemals von jener en 
fünne ? 

Kür ein paar junge Leute, wie Don Sylvio u 
Thöne Felicia in der vorbemeldeten Verfaſſung ihres s 
waren, ift die Zeit Feine Folge von Augenblicken, 
ein einziger unbewegliher Augenblid, welcher ganze 
unbemerkt verfchlingen würde, wenn fie nicht von anf 
Urfachen oder der Erichöpfung ihrer eigenen Lebenggeif 
einer fo zauberifhen Entzückung aufgewedt würden 
befanden fich noch fo wenig in dem leßtern Falle, daß 
erfiaunt waren, von der Dame Laura zu vernehme 
ed fchon Zeit zum Frühftüden fey. Dieſer Anzeige 
wurde beliebt, daß fih Don Sylvio auf eine Fleine 
beurlauben follte; und fo wenig hatte ihn das An 
feiner geliebten Seliein in vier ganzen Stunden 
koͤnnen, daß es ihm fait unmöglich fehien, fih nur au 
Augenblicke davon loszureißen. 

Eine Weile darauf fand fich die ganze Kleine Gel 
beim SCheetifche der Donna Selicia zufammen. Don ( 
und Don Gabriel bewunderten die fichtbare Verwo 
nicht wenig, die mit unferm Helden vorgegangen waı 
erite hatte fich fehon mit einer ganzen Rüftung von © 
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iffnet, um die Feen aus ihren Verſchanzungen in feinem 
en beranszutreiben; allein er fand zu nicht geringer 
chaͤmung feiner Philofophie gar bald, daß alle Arbeit fchon 
richtet war, und mußte fich felbft geftehen, daß ein Paar 
ne Augen in etliben Minuten ftärfer überzeugen und 
eller befehren, als die Akademie, das Lyceum und die 
toa mit vereinigten Kräften kaum in eben fo viel Jahren 
thun vermöchten. 


Drittes Capitel. 


Abermalige Entdedungen. 


Die Geſellſchaft hatte fi nach genommenem Frühftüd in 

s rſaal begeben, wo Don Gabriel fih eben beichäf: 

feinem jungen Freund und den Damen verfchiedene 

| Experimente vorzuzeigen, ald man eine Art von 

: über den Schloßhof rollen hörte, welche die Aufmerf: 

it der Schüler unfers Philofophen unterbrah. Man 

e, wie angenehm die Beftürzung des Don Sylvio war, 

er nah einer Meinen Weile feine geliebte Tante Donna 
ia aus dem Wagen fteigen fah. 

f t einem kuͤnftigen Kunftrichter, welcher ſich vielleicht 
il he Mühe geben wird, diefes unfer Werk gegen 
tabelfüchtigen Zahn des Zoilus und feiner Brüder — 
lich aller und jeder, welche fich, zu empfindlicher Krankung 
ver gerechten väterlichen Liebe zu dieſem SKinde unferd 
land, Don Eylvio, 1. 16 
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Witzes, unterfangen mögen, die Mängel und Gebrechen bed; 
felben boshafter Weife aufzudeden — zu fhüßen, — damit, 


fagen wir, dieſem gelehrten und vortrefflichen Manne (dem - 


wir hiermit für feine großmüthige Bemühung zum voraus 
Öffentlichen Dank erftatten) wenigſtens die Arbeit erfpar 
werde (denn er wird ohnedieß genug zu thun finden), und 


gegen den Vorwurf zu vertheidigen, ald ob wir, wider ale . 
Wahricheinlichkeit, die weite und chrwürdige Donua Mencia 
wie einen Deum ex machina in einer mit zwei audgemergeltn 
Dorffleppern befpannten Kaleſche nach Lirias gefchleppt hätten, . 
ohne eine beffere Urfache davon anzugeben, als weil mir _ 
ihrer daſelbſt vonnöthen haben: fo fehen wir ung gemötbigt, . 
dem geneigten Lefer, che wir weiter gehen, zu fagen, dej 


tiefe unerwartete Erfcheinung in der Chat nicht auf unfern 


Antrieb, fondern auf Beranlafung des berühmten Barbierd _ 
bewerfitelliat worden, der in dieſer Gefchichte ſchon mehr «ld 
einmal aufgetreten ift. Dieſer hatte bei einen abermaligen . 


Beſuche, den er Tages zuvor feinen Patienten zu KXiriad 
machte, die Ankunft des Don Sylvio und durch die Waſch 


haftigfeit de verfchwiegenen Pedrillo verfhicdene Kleine Um | 


he 2 
- 
* 


v 


ſtände erfahren, die ihn auf die Vermuthung brachten, di . 
ein Geheimniß binter der Sache ſtecke. Mit diefen Neuig | 


feiten war Meifter Blas fpornfircichd nach Roſalva gerannt, 
wo man bereits Anftalt miachte, unfern Helden in allen be 


nachbarten Orten auffuhen zu lafen. Donna Mencia wer | 


dadurch in Feine mittelmaßine Unruhe gefeßt worden: Dem, 
da die Verbindung ihres Neffen mit der fhönen Miergelins 


eine Claufel war, ohne welche die ihrige mit dem Her | 
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todrigo Sanchez von Tich felbft zerfiel, fo Fonnte fie unmöglich 
feichgültig bleiben, als ihr Meifter Blas mit einer geheim- 

Boollen Miene in die Ohren zifchelte, daß, foviel er aus 
Ben Umftänden abnehmen Fünne, Don Sylvio nicht umfonft 
u Lirias feyn müſſe. Kurz, fie hatte die Sache wichtiz 
jenug gefunden, ihn in eigener Perfon zu reclamiren; und 

nn man noch die tiefe Verachtung dazu nimmt, die ihr 
ſas graue Alterthum ihres eigenen Haufes gegen den neuen 
Adel einflößte, fo wird man fich vorftellen Eönnen, daß die 
Miene, die fie beim Eintritt in dag Schloß zu Liriad machte, 
!eine von den angenehnmften war. Allein, wie fie vollends eine 
ir ihren Neffen fo gefährlibe Gefellfchaft Tab, ald Donna 
Felicia und Jacinte nach ihren befannten Grundfäßen waren, 
fo flieg ihr Unmuth auf einen Grad, der ihrem Geſichte 
welches ohnehin gefchicdter war, die Strenge der Tugend 
als ihre Schönheit auszudrücken) ein fo furienmäßiged An— 
feben gab, daß ihr zu ihrer bayern Gejtalt nur noch etliche 
Schlangen um den Kopf und eine Kadel in der Hand fehlten, 
um eine von den grinfenden Grazien der Hölle vorzuftellen. 
Hein, da fie, aller diefer Annehmlichkeiten ungeachtet, die 
Tante des Don Eplvio mar, fo wurde fie auf eine fo ehr: 
erbietige und verbindliche Art empfangen, Daß fie ſich ges 
nötbigt fah, das Zürchterliche und Drohende, womit fie ihr 
Angefiht bewaffnet hatte, um etliche Grade zu mildern; ja, 
bie feine Gejtalt des Don Eugenio befänftigte fie endlich fo 
fehr, daß die beidın Damen, die fich auf den erſten Blick, 
den fie ihnen verlich, gegen das andere Ende des Saale 
zurüdgesogen hatten, wieder Muth faßten und ſich allmählich 
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dem Sopha, wo Donna Mencia auf Bitten des Don Engmi 
fih niedergelaffen, naberten; doch nicht ohne die Vorſicht 
daß fie ihre Pläße nahe genug bei der Thür nahmen, 
im Nothfall fih durch eine fchleunige Flucht retten zu koͤnner 
Donna Menein eröffnete nach einer Eurzen Vorrede die Un 
ſache, warum fie da fey, und bezeigte Feine Meine Verwun 
derung, was die Urfache feyn koͤnne, daß fie ihren Ne 
zu Lirias finde. Don Eugenio antwortete ihr, daß er diefe 
Vergnügen einem bloßen Zufalle fhuldig fey, und erzählt 
hierauf, mit Auslaffung einiger Nebenumftände, bie U 
gebenheit, wobei ihm der tapfere Beiftand des Don Eykii 
den wichtigiten Dienft geleiftet hatte. Donna Mencia beı 
ihre Zufriedenheit darüber, daß fih ihr Neffe bei einer fi 
fhönen Gelegenheit des ritterlichen Blutes, das in feinen 
Adern floß, würdig bewiefen, in folhen Ausdrüden, bi 
Jacinte fih aufgemuntert fand, ihren Antheil zum Lob unfet 
Helden beizutragen. 

Die erhabene Mencia ließ ſich jeht zum erften Mal herab 
diefes Feine Gefhöpf mit einem zerftrenten Blick anzuſchen 
Wir haben ſchon bemerkt, dab Jacinte weder die Gr, 
noch die Niegelmäßigfeit der Züge, noch die vollfom 
Feinheit der Gefichtsfarbe hatte, die zum einem gerechten ' 
ſpruch an das Pradicat der Schönheit gehören; bie 
meine Anmuth ihrer Bildung und ihrer ganzen Perfon 
Alles, was fie beim erften Anblick gefällig machte: und 
Donna Mencia, was die Annehmlichkeit betrifft, volle 
mit fich felbft zufrieden war und über das noch | 
zug einer majeftätifchen Größe vor ihr hatte, fo machte 


245 


es zufammengenommen, daß Jacinte Gnade vor ihren Augen 
d. Nach und nach beehrte fie Diefelbe fogar mit einer 
t von Aufmerkſamkeit und machte fo eben die Anmerkung, 
j fie noch Niemand gefehen habe, der fie fo lebhaft an ihre 
ftorbene Schwägerin, Donna Sfidora, erinnere, wie diefes 
ige Srauenzimmer, ald Don Sylvio (der fih nicht getraut 
te, ihr gleih unter die Augen zu Eommen) mit Don 
‚briel in das Zimmer trat. Das Lob, weldes er Furz zu— 
: erhalten hatte, die gute Art, womit er fie begrüßte, und 
lleicht auch bie Figur feines Begleiters (die eine von denen 
r, womit man wenig Mühe batte ſich ein günftiges Auge 
ı ihr zu erwerben) thaten eine fo gute Wirkung, daß Don 
Hvio beffer empfangen wurde, al3 er gehofft hatte. Don 
ibriel Fannte den Charakter der Dame von Rangem ber; 
d da er boshaft genug war, ihr die fchönften Dinge von 
: Welt in der Miodefprache der Seiten Karld des Sweiten 
ssufagen, fo ſah er fich, zu großer Beluftigung der übrigen 
fellfhaft, unvermerft mit der Furzweiligen Rolle eines 
ten Verehrerd und Günftlingd beladen. Jedermann 
das Seinige bei, fie durch ſchwülſtige Lobſprüche und 
Himente im Gefchmad des Amadis de Gaule zu unter: 
en; bie Herren hatten für Niemand Augen als für fie, 
die jungen Damen affectirten ein fo ſchüchternes 
Eindifhes Weſen, daB fie aufyemuntert wurde, fi 
bit um zwanzig Jahre jünger anzufehen. Gie that 
auch und wurde wirklich nah und nah fo mun- 
‚ fo gefprädig und fo tändelnd, daß es — kaum auszu— 
ten war. 
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Man hatte diefe Komödie bereits eine gute Weile geipielt, 
und die nochmalige Anmerkung, welche Donna Mencia über 
die AUchnlichkeit der Sacinte mit Donna Iſidora von Noiales 
machte, hatte fie in eine umftändliche Erzählung ihrer eige 
nen jugendlichen Begebenheiten verwidelt; ald man plößlid 
ein großes Geſchrei und Getümmel hörte, das ſich bie Treppe 
heraufjuzichen fhien. Man unterfhied gar bald die Stimme 
des Pedrillo, und einen Augenblid darauf zeigte er fich per 
fönlih, oder vielmehr er ftürmte ohne die geringfte Achtung 
für die hohen Herrfchaften in das zimmer hinein und ſchrie: 
Sreude ber Freude, gnädiger Herr, Tintin ift gefunden, 
Tintin ift wieder da! — Meiner Sir, ich fannte die ver: 
fluchte Garaboffe beim erften Anblick auf fünfzig Schritte! 
aber fie will ihn nicht hergeben; jie hat ihn nicht geftohlen, 
fagt fie, und haͤngt mir noch loſe Neden an; — ich mödhte 
fie vor einer fo chrbaren Geſellſchaft nicht wiederholen: aber 
Sapperment, ich blieb ihr nichts fchuldig! Wurf wide 
Wurſt! Sch wuſch ihr das Maul, wie fih’S gehörte. Die 
alte Vettel! fie hat ihm nicht geftohlen, fagt fie; fie will ihn 

tiemand ald Euer Gnaden jelbft in die Hände geben, ſagt 
fie; fie will für den T**, daß man fie felbjt vor den gnabr. 
gen Herrn Don Eugenio lafen fol. Und da fagt’ ih: Es 
ift Sefellfchaft da, man hat Feine Zeit, fih von dir in die 
Hände guden zu laffen, ſagt' ih, man weiß ſchon Allee, 
was man wiffen fol; gib du nur den kleinen Tintin be 
und packe dich, oder beim Sapperment! ſagt' ich, ich will die 
alle die Maulfchellen und Stöße und Fußtritte dreifach wie 
der geben, die ich vorgeftern auf deine oder deiner Gevatterin, 
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alten Fanferluͤſchin, ihre Anftiftung gefriegt habe, 
ih. Aber es half Alles nichts; und fie würde mit Ge- 
t in Das Zimmer hineingedrungen feyn, wenn ich fie nicht 
e Flügel gekriegt und über ſechs oder acht Stufen die 
cppe hinuntergefchmiffen hätte. 
won ift denn die Rede, mein Freund? fragte Don 
enio. Wer ift die alte Frau? Sagte fie denn nicht, 
8 fie anzubringen habe? — Gnädiger Herr, antwortete 
brifo, wer fie tft, das wird fie felbft am beften fagen 
en: mein gnädiger Herr Don Eylvio behauptete für den 
irel, daß es die Fee Saraboffe fen; aber, wenn ich Die 
hrheit fagen fol, fo glaube ich, daß fie, mit Nefpect vor 
' Snaden zu fagen, eine Zigeunerin ift. 
Don Eugenio hörte faum das lebte Wort, als er haftig 
feinem Siß auffuhr und zum Zimmer hinaus eilte. Die 
erin konnte vielleicht diejenige feyn, die er fuchte, 
zu gutem Glück betrog er fich dießmal nicht in feiner 
ng. 
Die vermeinte Saraboffe, welche unfern Helden des Mor: 
ens nach feiner Entweichung in Walde angetroffen hatte, 
eben diefe Sigennerin, welche wir eine Hauptperfon in 
ee ſchichte der Sacinte haben vorftellen fehen. Der Lefer 
ve ſich vieleicht noch, daß der unbefcheidene Vorwitz 
rd rregidor von Sevilla diefe würdige alte Dame genöthigt 
e, fich fo weit als möglich von diefer Hauptftadt zu ent⸗ 
n. »Zum Unglül waren ihr Name, ihre VPerfon und 
rdienfte in jeder andern Provinz von Spanien fo 
ihmlich befannt, daß fie nicht wußte, wohin fie fliehen follte, 
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um nicht dem naͤmlichen Schickſal, dem fie entgehe 
in die Hände zu laufen. Im diefer Noth fiel ih: 
ein, von der fie durch eine von ihren alten $reundi 
fahren hatte, daß fie auf dem Theater zu Grenada i 
der allgemeinen Bewunderung ſey. Sie madte fid 
kenntlich, als fie Eonnte, und kam an dem namli 

in Grenada an, da Jacinte abgereifet war. Sie er 
einer Schaufpielerin Alles und einen guten Theil ı 
das, was man von des Don Eugenio Neigung und 
für diefe Schaufpielerin wußte. Diefe Nachricht 3 
ein Mittel, fih durch den Dienft, den fie im St 
dieſem jungen Gavalier zu leiiten, einen Beichüßer 

fihere Zuflucht zu verfhaffen. Sie eilte alfo, fo 
Fonnte, um noch vor Jacinten zu Valencia anzu 
und fie war eben auf diefer Reiſe begriffen, als fie 
gefähr mit unferm Abenteurer zufammen kam. Ein 
len über Xelva traf fie durch einen ähnlichen Zufall 
Wirthöhaufe, wo fie übernachtete, einen Verwalter 

Eugenio an, der im Begriff war, von einem Gute 
fein Herr in der Nähe von Valencia hatte, nach 2 
zugehen. Non diefem erfuhr fie, daß fie nichts 

hätte, als wieder umzufehren, wenn fie feinen He 
hen wollte; und da fie ihm Sachen von der dußerfi 
tigfeit zu entdeden haben wollte, fo war der Ber 
höflich, ihr feine Gefellfchaft anzubieten. Sie fan 
Liriad an, und das Schickſal wollte, daB es gerade 
folhen Zeit gefhah, da die Anwefenheit der Donna 
ihre Entdeckungen gültig machen konnte. 
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Don Eugenio fam in wenigen Augenbliden mit der Si: 
geunerin zurüd. Hier bringe ich Shnen, fagte er zu Donna 
Mencia, eine Frau, bie fih dafür ausgibt, daß fie Euer 
Gnaden eine verlorne Nichte wieder zuftellen Fönne. Die lie: 
benswürdige Jacinte that vor Beftürzung einen Schrei, wie 
fie ihrer Pflegmutter anfichtig wurde, und diefe fiel, fobald 
fie Donna Mencia erblidte, zu ihren Füßen und bat um 
Verzeihung einer großen Uebelthat, deren fie fich gegen diefe 
Dame fhuldig bekannte. Eie erzählte hierauf mit allen Um— 
ftänden des Orts und der Zeit, auf was für eine Weife ed 
ihr geglüdt fey, ihre Nichte Donna Serafina ale ein dreijäh- 
riges Kind mwegzuftehlen; daß das junge Srauenzimmer, wel: 
ches fie fo glüdlich fey unter dem Namen Sacinte in Diefer 
Gefellfchaft wieder zu finden, eben diefe Donna Eerafina fey, 
und daß fie zu deffen vollgültigem Beweife eine Fleine goldne 
Kette mit einem Kreuz aufbewahrt habe, welches die Kleine 
Gerafina damald am Halfe getragen. 

Man kann fich die Gemüthsbewegungen, die eine fo 
glückliche Entdeckung in unferer Gefellfchaft erregen mußte, 
leichter vorftelen, als fie fich befchreiben laffen. Don Eugento, 
der vor Freude außer fi) war, würde der Zigeunerin gern 
allen Beweis ihrer Ausfage gefchenft haben. Aber Donna 
Mencia war nicht fo voreilig. Sie eraminirte die Zigeu- 
nerin über die Meinften Umftände der Entführung mit ber 
ſchaͤrfſten Genauigkeit, und als fie durch ihre Antworten voͤl⸗ 
He befriediget war, betrachtete fie auch die Halskette, bie fie 
für eben diejenige erkannte, womit fie felbft der Kleinen Se: 
rafina ein Geſchenk gemacht hatte, ale fie von dem alten 
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Don Pedro ihrer Anfficht übergeben wurde. Kurz, nad ei⸗ 
ner Unterfuchung, die über eine halbe Stunde dauerte, wurde 
Sacinte für Donna Serafina von Roſalva erfannt, und in 
diefer Qualität von ihrer Tante und von unſerm Helden mit 
fo vieler Zärtlichkeit umarnıt, als jede diefer beiden Perfonen 
fähig war. Diefe Entdedung verbreitete eine außerordentlicde 
Freude durch das ganze Haus; und Don Eugenio, melde 
die feinige über die ganze Natur hätte ausgießen mögen, 
ertheilte fogleich Nefehl, noch diefen Tag und etliche folgend 
durch alle nur erfinnliche Sreudenbezgengungen zu Fefttagen 
zu machen. . 


Viertes Eapitel. 
Beſchluß diefer Geſchichte. 


Wir haben nunmehr, geneigter Leſer, die Geſchichte ut: 
feres Helden bis zu einem Zeitpunkte fortgeführt, wo Me 
aufhört wunderbar zu feyn, oder, welches eben fo viel iR, 
wo fie in den ordentlichen und allgemeinen Weg der menſch 
lihen Begebenheiten einzufchlagen anfängt und alfo aufhört, 
zu den Abfichten gefchickt zu feyn, welche wir und in biefem 
Werke vorgefeßt haben. Don Eylvio, der nunmehr feine 
andere Feen erkennt, als feine angebetete Felicia, und keine 
andere Bezauberung, als die aus ihren Augen entfpringt, 
ift auf dem Wege, glüdlih, feines Gluͤckes wärbig und, 
wenn er anders (mie wir hoffen) lange genug lebt, mit der 
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it auch fogar meife zu werden. Mir Fünnten ihn alfo in 
angenehmen Unftänden mit beftem Zug feiner Liebe und 
gluͤcklichen Geſtirn überlaffen, wenn wir nicht ver: 
thlich einige Leſer oder Leferinnen hatten, die zu träge 
‚ fi die gänzlihe Entwidlung dieſer wundervollen Ge⸗ 
te, fo leicht fie auch zu errathen ift, ohne unfer Zuthun 

re vorzuftelen. Diefen melden wir alfo, daß noch an eben 
em Tage Don Eplvio feiner gnädigen Tante fowohl von 
n Derbienften, welche fihb Don Eugenio um feine wieber- 
fundene Echwefter gemacht, und von ihrer gegenfeitigen 
eigung, als von dem wunderbaren Anfang und glüdlichen 
tgang feiner eigenen LReidenfihaft für die fchöne Zelicia 
m Gardena umftändlihe Nachricht gab. Es Eoftete wenig 
be, die Einwilligung diefer Dame (bei welcher der Stolz 

re eine gewiffe andere Xeidenfchaft ordentlicher Weiſe die 
I band hatte) zu der doppelten Verbindung, die ihr von 
on Engenio und von ihrem Neffen vorgefchlagen wurde, 
ı erhalten. Sie erröthete nun vor fich felbft, daß hundert 
nd Thaler fie fähig gemacht hatten, einen Procurator 

mw Zelva und feine mißgeborne Nichte einer Verbindung 
ihrer Familie würdig zu achten: und da fie eine gute 
erin war, fo fand fie, daß mit vierzig taufend Thalern 

r Einfünfte, welche Donna Felicia ihrem geliebten 

lvio zubrachte, der Glanz ihres Haufes viel beffer 

r bergeftellt werden Fünne. Diefe Ueberzeugung wurde 
nig durch einen Artifel der Eheftiftung ihres Neffen 

ert, worin ihr, folange fie lebte, eine jährliche Penſion 

n ſechs taufend Thalern angewiefen wurde; ein kleines 


zwei Jahren einzuwilligen, welche ihnen in einen - 
Valencia, das fie indeß zu ihrem Aufenthalt «€ 
durch häufige Briefe von ihren Liebhabern verfüßt 
Diefe zwei Jahre gingen endlich vorüber, und Don 
und Don Gabriel brachten ihren Sreund in einer 
menheit zurüd, die ihn für eine jede andere Perſon 
Felicia unfennbar gemacht hätte; denn fie fchien n 
niger als erftaunt, da fie nun diefe glüdlichen F 
entwidelt und ausgebildet fah, die ihr gleich anfar 
was nur liebenswürdig heißt, von ihm verfprochen 


Diefe liebenswürdige junge Wittwe und ihre 
DNanna Sorafına wmolcho fich alotchfalld in Rom Ale: 
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ber glüdlich zu machen; und der ehrliche Pedrillo, der 
iner Wanderfchaft aus fremden Ländern eben fo aufge: 
finnreih und fpaßhaft, aber um ein gutes Theil höf- 
und artiger zurüd gefommen war, erhielt zur Be: 
ng ber Leiden, welche er um feines Herrn Willen auf 
»Rligen Wanderfchaft nach dem bezauberten Schmet: 

ausgeftanden, und zur ®Bergeltung der getreuen Dienfte, 
ihm auf feinen Reifen durch Europa geleiftet, die 
und Fuge Laura, mit der Stelle eines Haushofmeifterg, 
vermuthlich noch jeßt, da wir diefes fchreiben, in der 
Swürdigften und glüdlichften Familie von ganz Spanien 
et. 


Anmerkungen. 


Buch 5. Kap. 1. 


S. 2 2. 1%, Prinz Kobold — Der Prinz Kobold oder le Prise 
Lutin ift der Held des legten Mahrchens im eriien Theile ter Contes & 
Mad. d’Aulnoy. ein eigentiicher Name iſt Leander. Er ift der Jiepenbublet 
eined ſehr kleinen, ſehr dicken, ferr Dudligen und jehr übel gezogenen Prinzen 
Namens Furibond, und hat, neben tanfend andern ſchoͤnen Gigenfchaften 
die Gabe, ſich unfichtbar zu machen, ſobald er ein kileines rothes Hürden mit 
zwei Pfauenfetern auffegt, womit ihn Die Fee Gentille beſchenkt hat. W. 

©. ®%. 3.13, Fee Muſtache — Der Pantoffel der Tee Muſtace 
hatte die Kraft, denjenigen, dem er an die Naſe gehalten wurde, in eul 
tiefen Schlaf zu vefenfen, Die fchäne und tugenühafte Neadarne macht 
die Probe Taven an dem Genmd Jonquitle, da fie fich endtich gendubif 
ſah, fo ſchwer ed auch ihrem Kerzen fiel, fich von ihm Iodzureigen. €, Ew 
billond Ecumoire, Tom. U p 774. W. 

©. 2.3.13. Gyges — Der Ring des Gyges hatte die naͤmliche talli⸗ 
maniſche Kraft, uniichtbar zu machen, welche Arioſt dem Ringe ded Brmel 
und Mad. D. dem Huͤtchen des Prinzen Kobold zufchreirt. Gicero erst 
das Maͤhrchen von tiefem Ringe, nady Ten Plato, in neunten Gapitd ve 
erjien Buches von den Pflichten. W. 

©. 2. 3. 14. Fee Trufio — Die königliche Fre Trufio ſpielt ihre Perfte 
in dem währchen vom Dranaenbaum und der Biene im zweiten Theile Ft 
Conies de Mad. d’Aulnoy. W 

S. 4 2% 16. Dispenfatorium — Gefepliche Vorſchrift für de 
Apotheker uͤrer die Zubereitung der Arzneten. 
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©. 35. 3.18, Der Eomifche Roman von Scarron, überf. Bredlau 
179. 8 Thle., Gil Blas von le Sage, üterf. ven Mylius, Merl. 1785, 
6 Thle,, der Findling, Tom Jones von Fielding, üterf. von Bode, Leip ig 
1788, Sandide oder die befie Welt, von Voltaire, überf. von Myliud, Merl. 
1788 , Sargantua und Pantagruel von Rabelais, wovon unier Fifchart 1558 
eine freie Teutfche Umarbeitung verfuchte, wovon wieder eine Umarbeitung 
erfchien unter dem Titel: Gargantua und Pantagruel nach Rabelais und 
Fifchart, umgearbeiter von Doctor Editein (Chrift. Friedr. Sante Hamb. 
1785 — 87. 3 Tole. 8, 

©. 6 3. 3, Schul-Ehrien — Eine befondere Art von Ahhandlungen, 
iu denen für den Ideengang eine beflinnmte Vorſchrift ſeſtgeſetzt war. Die 
beruͤhmteſte Art iſt die appthonianifche, Die aud 8 Theilen beleben muß; 
DD Sap und Lob Ted Autors, ter ihn hat, 2) Umfchreirung, 3) Beweis, 
4) Gegenſatz, 5) Gleichniß, 6) Beifpiel, 7) Zeugniß un? 8) Veſchluß. 

©. 6. 3. 14. Launcellot Gobbo — Name eines Clowns (einer Art 
von Hanswurſt oder Kaſperle) In dem Shakſpeariſchen Luſtſpiele, tie zwei 
stein Veronefer. W. 


Cap. 2. 


©. 8.3. 12. Gaͤnſemaͤdchen — Was in der zu Nürnberg herauds 
gekommenen deutfchen Lieterfegung des foyenannten Cabinets ter Teen ein 
@änfemätchen it, iſt im Original eine Dindonniere oder ein Trutblihner: 
wuätchen. Sie war eigentlich die Tochter der Königin des Landes der Freude, 
weiche dad Unglüd gehabt hatte, in die Gewalt des böfen Königs ded Landes 
Wer Thränen zu fallen. Der boͤſe Koͤnig fperrte fie in einen Thurn, wo ch ihr 
wuhne Ten Betiiand der guten Heinen Maus fehr übel ergangen wäre In diefem 
Zpurme fam die Königin mit der Prinzeſſin Soliette nieder, welche ihr aber 
Durch bie böfe Fee Soucaline entführt und, da ſie fich endlich den fchlimmen 
Wegegnungen der Fee durch die Flucht entzogen hatte, von dem Sohne ded 
Bifen Koͤniges, einem ſehr yarjiigen jungen Herrn, zu einem Fühnermätchen 
Rellt wurde. Der Prinz verliette sich nach und nach fehr heftig in fen 
anermaͤdchen; aber Dad Mädchen wollte nichtd von ihm feben noch hören. 

= n begab ſich's eindmald (fagt Mad. d’Aulnoy), daß der Sohn ded hifen 
48 voller Unwillen gegen Solietten sid) unter einen Baum warf, wo er 

u fe ſehr anfing zu weinen, fo fehr, daß er heulte wie ein Kalt, Sein 

x Bater hörte ed; er fiedte Ten Kopf zum Fenſter hinaus und fragte Inn? 

d haft du da, dag du fo heuleſt? Was für eine dumme Aufiührung iſt 


256 


das? Der Prinz antwortete fchluchgend : Ich weine, well mich unfer Hühner: 
miätchen nicht lieben wıll. Wie, rief der König, fie will dich nicht lieren? 
Dad wollen wir wohl fehen! Eie fol dich lieben, oter fie foll ſterben!“ u.f.w. 
©. Die gute Heine Maud im zweiten Theile Der Contes de Mad. de 
d’Aulnoy. W. 


Cap. 3. 


©. 16. 3. 24. Das ed Feine Einbildung lit — Diele Empfindung 
welche, wie wir hoifen, von Kennern ded Herzens der Rasur fehr gemäß 
befunden werten wird, iſt deßwegen zu bemerken, weil fie die erſte Borberei 
tung zur Entwidelung, naͤmlich zur Entzauberung unferd ‚Heiden iſt. W. 


Say. 5. 


©. 87. 3. 13. Lumineufe — Name einer fehr Tiebendwürbigen Fe 
in L’heureuse peine, einen Mährchen der Mad. de Murat. ine andete 
gleiched Namens tt diegenige, welche ſich Die Mühe gibt, die Erziehung vd 
berünmten Prinzen Angola zu vollenden. W. " 

5%. 3.%5. Leine — Die Seelen in Elyſium wirden nicht wi; 
tommen gluͤcklich ſeyn, glaubten die griechiihen Dichter, wenn bad Un 
denken alled in Inrem irtifchen Reben audgeftandenen Ungemachs Ihre Ruf 
flören Könnte. Sie dichteten alfo, daß jede Seele, ehe jie In Elyſcam 
übergebe, aud dem Fluſſe Lethe ein gänziiched Vergeſſen ihres vorigen I 
ſtandes trinke. Die guten Dichter dachten nicht daran, daß diefe Secken 
mit eben diefem Zuge aud dad Vergeſſen ihrer felbit einfogen und ſolglich 
aufhörten, die naͤmlichen Perſonen zu feyn, welches eben fo viel iſt, «U 
gar nicht mehr zu ſeyn. W. 


Cap. 7. 


&.35.3.14. Tu si hic — sentias — „Nichts if und Ielchter Tag 
der junge Charinus beim Terenz zu feinem Hofmeifter Byrrhia, der Ihn © 
mahnt, ich feine Hoffnungslefe Liebe zu der fchönen Prliumena aud IM 
Einne zu fchlagen — „Nichts iſt und leichter, ald Eranten Leuten einen Rai 
zu geben, wenn wir ſelbſt gefund find, An meinem Plape würden du gas 
anderd denken.“ Andrıa, Act. II. Sc. IL W. 
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S. 49. 3.2.3, Zorvafrifhen — rofenfreuzgerifhen Str 
hämern — Man hat diefe Stelle ald einen Wink von Wieland zu be: 
achten „ daß fein Abſehen bei dieſem Roman etwad weiter ging, ald auf 
te Seenmäprchen. Ironiſch fiellt er hier mehrere religiöfe und philoſophiſche 
zyſteme mit den Anfichten feined Helten in Parallele, und ed tft nicht zu 
mgnen, daß durch diefe der ganze Roman gar fehr gewinnt, — Bon Bo: 
after und feiner Geiſterlehre tit bereid in den Anmerkungen zum eriten 
Bande Dad Nöthige beigebracht. — Plotinos (geb. zu Lykopolis In Aegypten 
05 n. Chr. Geb., geft. 270), ein Geift allerdingd von vieler Tiefe, aber 
veniger Klarheit, war der Hauptbegründer der neu:pfatonifchen Philoſophie, 
te auch auf dad Chriſtenthum einen wefentlichen Einflus gehabt hat. Plos 
inod erforderte zur Philofophie — Ekſtaſe; nur eine Speculation, welder 
ſurch diefe Dffenbarungen gewerden waren, Eonnte nach feiner Meinung 
am Biele führen. Solchen Dffenbarungen verdanten wir die weiter aus— 
bildete platonifche Ideenlehre (vergl. Briefe von Verfiorbenen, Anm. 3. 
k. Brf. Bd. 26), zu deren Erkenntniß man nur durch Anfchauen gelangen 
Inne Bon dem großen Problem der Philoſophie tiber dad Princip der 
Erkenntnis war nicht mehr die Rede, ein inneres Gefühl, muftifche An: 
ſchanung, inneres Licht traten ald Kriterien der Wahrheit und Gewißheit 
yrser. Die Anhänger Plotins, befonderd Jamblichus aus Coͤleſyrien und 
Protiud aus Sonjtantinopel, begnügten ſich an diefen Offenbarungen allen 
aoch nicht, fondern festen noch andere hinzu, wozu ihnen dus Lleberfpringen 
ver Ratur die bequemjie Gelegenheit dartot. Die Phantaiie bemächtigte fich 
ved Gebiets der Forſchung, und dadurch bildete jich eine neue Dämonenlehre, 
wou die Grundzuͤge aud dem Drient und Platon entlehnt find. Auch Po: 
tined hatte ja feinen eigenen Dimon gehabt, mittelit deſſen er zukuͤnftige 
Dinge vorHergefaygt, Krankheiten geheilt hatte. Durch Zurüdziehung von 
aller Einnenwelt, hieß ed, Eonnte er zum unmittelbaren Anſchauen der Gott: 
heit gelangen und dadurch die Gerrfchaft fiber die Dämonen erhalten. Eein 
Schüler Porphyrius redet Daher von einer Theofophie und verſtand darunter 
He reinſte Ertenntniß der Dinge und die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit, die aus dem 
mmittelbaren Anfchauen Gottes entficht, wozu man bloß durch die größte 

nigkeit und Enthaftiamfelt gelangen Fünne, worauf man durch Hüffe 
wr Gottheit wunterthätig wirke. Seit Jamblichus fah man Die Theofopbie 

den Zweck der ganzen platonif.hen Philoſophie an, firebte nach vertrau⸗ 
rm Umgang mit Gott und ten Geiſtern und durch fie zu der Kunſt zu 


Wieland, Don Eylvio. IL 17 
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weldfagen und Wunter zu thun. Auch nicht ein einziger Schüler ded Yan: 
blichus wird genannt, der nicht wenigitend ein Wunder verrichtet hätte. — — 
Die Kabbala der Suden hat Verwuntifchaft mit diefen Gyftiemen. - Gimer 
Den Jochai (vergl. die %. Anm. zu dem 2 Buch der Naturder Dinge Wa. 15), 
deſſen Phantafie aud) gern dad Sinnliche überflog, um bei der Wonne einf 
überiinnlichen Welt anzulangen, iſt der Urheber derfelten, und dad nad 
feinem Tode gefanımelte Wert Sepher Sohar ald die Urquelle alles Kabbe 
lismus zu. betrachten. Man theilt die Kabbala ein in Die reale und fow 
bolifhe. Die legte hat ed bloß mit geheimnißvollen Bedeutungen wen 
Buchſtaben zu thun; tie erfie iſt entweder theoretlich ober praktiſch. DE 
theoretifche, eine Offenbarung ded geheimen Sinnes des Heiligen Bude, 
enthält ein Syſtem von Metaphyiit, Puyſik und Geifterlehre; Pie praktiſche 
eine Anleitung, Wunder zu thun durch künftliche Anwendung der gbttlichen 
Namen und Heiligen Sprüche. (Bergl. die 5. Anm. zum ®8. Buch der Ran 
der Dinge. Bd. 25.) — Der Arzt Philippus Aureolud Theophraftud Bar 
celfud Bombaflud von Hohenheim (geb. 1488) brachte die neupfatonifche nd 
kabbal iſtiſche Myftit in Verbindung mit Medicin und Chemie, „Die Be 
hauptung eined Innern Lichtd, fagt Tennemann, einer manatien am 
Gott, die allgemeine Harmonie aller Dinge, der Einfluß der eftirme auf 
die fublunarifchen Dinge, dad Leben der ganzen Natur, Die Lehre von ii 
Elementen ald Geiftern, denen Die fichtbaren Körper zur Hülle dienen, sb 
die allgemeinen Ideen, die er auf mannigfaltige Art, oft In unverfiändficder 
Morten kunſtlos vorträgt. Eigenthuͤmlich aber iſt ibm Pie gedichtete But 
monie zwiſchen Seele, Geiſt, Leib — Queckſilber, Schwefel, Say — 

Luft, Erde und fein Archäus. * Seine Ehwärmere fand nid wenn 
Anhänger, und befonderd pflegte und verbreitere fie Die Rofentreugergefetlichaft 
welche wahrſcheinlich aus einer fattrifchen Dichtung ded Theologen Balcntis 
Andrei entflanden iſt. Der elfrigitie und gelehrtefte Vertheidiger derfelten I 
Robert Fludd“ (geft. 1635), 


Cap. 10. 


S. 52. 3.25. Albert der Große — Dominicaner, Biſchof zu Kegenk 
burg, ein beruͤhmter Phyfiter ded 13. Jahrbhunderts, der zugleich für einen 
großen Zauberer und Mefizer des Steins der Wellen galt, Bon Kim 


» di. der aftralifhe Leib des Menſchen, der Vicemenſch, bad Kimwelifdie Werks Di 
irdifihen Menſchen, welches geiftige Princıp alle Veränderungen im Körper bewirtt, weitet Mi 
der Arzt mit ihm befrennden müſſe, wena er heilfame Wirkungen Kervorbringen weile. 
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tiefem aber If} Klier nicht die Rede, fondern fchalfnaft zielt Wieland auf 
or Mittheilungen dedfelben, die (wenn auch dad Buch de secretis mu- 
um nice von ihm if) doch in tem Sommentar zu tem Magister sen- 
mtisrum einen Eingeweibten verrathen. Seine Bertheidiger fagen, er habe 
les Alles im Beichtnupl erfuhren. 
S. 58. 8. 86. Tirefiad, f. die Inmerkungen zu Don Eylvio von Res 
uva Bo. 1. 
©. 53. 3. 3. Vis inertiae — Die Kraft, wodurch ein Körper demjenl⸗ 
en widerfieht, der den nämlichen Raum, in welchem er jich befindet, ein: 


eymen wid. W. 
Gay. 11. 


©. 55. 3.8. Theorbe, ein ber Raute Ähnliched Inſtrument. 


Cap. 12. 


S. 9. 3. 17. und entfhließgen mußten — Dies wurde Im Jahr 
778 gefdnieben. W. — Dad Weitere fehe man Inder Fünftigen Fortfepung 
ex Kritik der Zeit Über Wielands Werte. 

S. 8. 3. 18, Pamela — Roman von Richartfon, welchem berühm: 
m Etzarakterzeichner man vorwirft, daß er Die Sharaktere feiner Tugend⸗ 
eſdinnen zu uͤbermenſchlich Halte. 


Gay, 13. 


©. 88. 3. 86. Narciffusd — Ein Züngling von vorzuͤalicher Schön: 
elt, der, da er feine Geſtalt in einer Quelle ſah, fich in ſich felbit verliebte. 
Bein Name If zum Spruͤchwort geworden. 


Gay. 14. 


©. %. 3. 27. Ritter vom Gral. — Der Graal, — welches Wort 
Hammengesogen ift aud Saing-real oder Sang royal — wurde die Schuͤſſel 
mannt, aus welcher Chriſtus bei Einſetzung des Abendmahls mit feinen 
en geſpeiſst, und worin Joſeph von Arimathia nachmals dad Blut 

» „ellandd aufgefangen haben follte. Die Pfleger des Graals und Ihre 
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geheimnißvolle Gefellfhaft waren einer der Stoffe für die romantifche Goch 
ded Mittelaiterd, fo wie die Nitter von der runden Tafel. Die Ritter de 
Tafelrunde gehören in den Sagenkreis tes ſabelhaften britifchen König 
Artus. Durch provenzalifhe Dichter wurben beide Sagenkreiſe, von den 
an einem andern Orte weiter gehandelt werden fol, In einander gemiſcht. 

E. 9, 3. 11. Palaͤphatus — Palaͤphatus fell ein Athener geweſen 
fenn und noch vor Gomer gelebt haben. Ihm oder doch cinem ſeht alten 
Verfaffer gleiches Namens fchrieb man dad, Buch ep: amrınrır „ von m 
glaublichen Dingen, zu, welches ſich in Gale's Sammlung der Opuseuloren 
Mythologicorum befindet. Mach der Anzeige des Suidos hat dleſes Ber 
aud fünf Büchern bejtanden, wovon fich aber nur dad erfte erhalten bat, 
Sein Zweck war eigentlich, den biftorifchen, phyſiſchen und moralifhen Sinn 
in ten alten Fabeln und Söttermährchen aufzufpüren; und man glaubte 
ex fey darin fo glücklich gewefen, daßed zun Eprüchwort wurde, denjenigek, 
welcher ungereimten und unglaublichen Dingen einen Anfirih von Wale 
fheinlichfeit zu geben wußte, einen neuen Paläphatus zu nennen, ſagt da 
gelehrte Ausleger Honiers Euflatpiud ad Odyas. XIX. p 638. W. 


Bud 6. Cap 1. 


©. 106. 3.4. Etrabo und Martintere — Der erxite der audführ 
lichſte Erdbeſchreiber des Altertbund, der zweite der Verſaſſer eined großen 
geographiſchen Wörterbuchd in der neuern Zeit. 


Gay. 2. 


E. 144. 2. 10. Tithon — Der Gemahl oder Gellebte der Aurera, dit 
ihm die Unſterblichkeit wohl, aber nicht unfterbliche — Jugend erbeten hatltı 
weßhalb ſich die ewig junentiihe Goͤttin bald an der Seite eined imme 
mehr verfchrunpfenten Greiſes fah, der ihr -werer zum Gemahl ned © 
liebten fehr wünfchenswerth fibien. 

©. 14. 2. 10. Tizian — Berühmt wegen feiner Garnation, befenberd 
in feinen Meifternüc, der Venus. 

S. 146 3,9. Aktaſon — wurde, weiler die Feufchefle ber Goͤttinnen 
des Olymps im Wade belauſcht hatte, von Ihe In einen Pirſch verwandell 
und von feinen eigenen Hunden zerriffen. 

E. 147.3. 2%. Ondinen — „ Wien Sie alfo, fagte der Graf vor- 
Sabalıd, Daß dad Meer und die Flüſſe eben fo wohl ald die Ruft ven 
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Mementargeiftern bewohnt find. Die Alten haben diefed Waſſervolk Ondinen 
md Aumphen genannt. Das männliche Geſchlecht If nicht zahlreich unter ihnen; 
iImgegen find die Weiber in defto größerer Anzahl; ihre Schönheit iſt unge⸗ 
nein, und die Töchter der Menfchen Fommen in Feine Vergleichung mit 
Gen.“ Villars Entret. sur les sciences secreties, Tom. I. p. 27, edit. 
ie 1708. W. 

©. 180. 3. 14. Averroes — Unter diefem Namen iſt bei den Ehri⸗ 
ten der berühmte faracenifche Philofoph, Arzt und Audleger ded Ariſtote⸗ 
ed, Abu Waltd Muhammed Ton Ahmed Sen Muhammed Ibn Roshd, bes 
aunt, welcher Im fechdten Jahrhundert der Hedfchra unter den Arabern in 
Spanien und Africa bluͤhete. W. 

©. 15%. 3.13. Semele — — zu Aſche wurde — Sp weniaftend 
bericht der Graf von Gabalis die mythologiſche Erzählung von der fchönen 
Semele, welche von den Bligen Jupiters, ihres Liebhaberd, verzehrt wurde, 
weil fie die Thorheit gehabt hatte, Ihn beim Etyr fchwören zu laffen, daß 
er ihr einmal in der ganzen feierlichen Herrlichkeit erfcheinen wolle, in wel: 
her er feiner Tteben Gemahlin Juno beizuwohnen pflegte. W. 


©. 154. 3.25. Der weife Sokrates — Ein Beiſpiel davon ers 
Ablt Plate im Gaſtmahle. Sofrated, welcher unter den Eingeladenen war, 
blieb fo lange aus, daß man endlich nach ihm ſchickte. Man fand ihn mit: 
ven auf der Straße In einer Art von Verzüdung fliehen, in welche ihn irgend 
eine Betrachtung, die ihm unterwegs aufgefloßen war, gefept, und über 
welcher ex vergeflen hatte, wo er war, und wohin er gehen wollte W. 

©. 157. 3.26. Zucretin. Die Dndine philofophirt tiber den Selbſt⸗ 
merd tiefer berühmten Römerin ungefähr wie de PSöle „Man kit, fagt 
diefer, Über den moralifchen Werth diefed Selbiimorded lange verſchiedner 
Meinung geweſen; was mich betrifft, fo fcheint mir, daß die römifche Heldin, 
De fich erfticht, nicht um der Unenthaltfamfeit ded Sextus zu entgehen, 
ſendern um ſich für die Theilnehmung an derfelben zu firafen, troß des 
Iinrelßenden Gemälded, das Livius von ihr entwirft, feine große Bewun⸗ 
derung des Philoſophen verdient. Ein Mann, mit einer Frau allein, If 
nicht im Stande fie zu fchänden, und fo hätte Lucretia Iteber darauf denken 
ſollen, ſich zu vertheidigen, als fich zu tödten. Die Drehung, einen ermors 
deten Sklaven ju ihr Ind Bert zu legen, Eonnte zwar Ihre Schambhaftigfeit 
ſchrecken, durfte aber ihre Tugend nicht vernichten ; früh oder ſpaͤt hätte ge: 
wis die Stimme ter Wahrheit ſich hören laffen (9), und Ron hätte zroifchen 
der Afche einer Römerin und dem Leben eined Königdfohned gerichtet. Ja, 
Mitte der BVoͤſewicht auch Gefchiclichteit genug befeffen, die Augen felner 


Mitbürger auf Immer zu blenden, hatte denn nicht Zucretia zur S— 
zwifchen Ihm und Ihr, Gott und die Unfterblichfeit?« — Die Enti 
bleibt billig Jedem überlaffen. 

S. 1%. 3.%8. Durandu3 8. Porctans — Ein berükmi 
Taftiter ded vierzehnten Sahrhundertd und wegen feiner ungemeine 
keit, die ſpitzfindigſten und räthfeihafteften Fragen, welche die Sch 
damald (wie ed In diefem Jahrzehend des achtjehnten Sahrhundert 
Mode gevoorden If) einander aufjugeben pflegten , aufzulöfen,, Doe 
lutissimus genannt. Seine übermäßige Spitzfindigkeit ſchien den ni 
Leuten feiner Zeit einen Eleinen Geſchmack von Heterodorie mit fid 
ren; und daher wurde Ihm diefe Grabſchrift gemadht : 

Dorus Durandus jacet hic sub marmore duro. 
An sit salvandus ego nescio nec quoque ouro. W. 

S. 203. 3. 31. Die neunzehnte Welt — Iſt, nach dem 
des Weſſirs Mosdlem in Ah quel Conte von Erebilloen dem Juͤnge 
Melt, wohin fich die Senten, Zauberer (und warum nicht auch Di 
in den Feenmährchen ?) zurüdziehen, wenn fie müde find, auf dief 
Welt (man weiß nody nicht, die wie vielte fie if) lange Weile 9 
haben. W. 


Cap. 3, 


S. 207. 3. 26. Die Brunnen mit diamantenen D 
ſtuͤcken gepflaſtert — Die Verſchwendung koſtbarer Materiali 
was ter berühmte Schach-Baham an einem Maͤhrchen am meiſte 
Je ne me rapelle pas, fagt er von dem politifchen und aſtronomiſche 
hen, voeldyed ihm Moslem erzählt, qu' il y en ait beaucoup, ou | 
pierreries soient aussi liberalement employes. D’un seul article | 
lustres de Diamant! Cela est d’une beauté, d'une grandeur, d’une 
cence inconcevables. „Was midy betrifft (fept feine Hoheit Hinzu‘ 
ich in einem Mährchen viel Edeliteine fehe, und wenn cd auch m 
wären, fo intereffirt ed mich unendlich; und, ernſthaft von der 
reden, ich wüßte nichtd Anderes, dad mid) bid auf einen gewiffen Sr 
Vergiß ed nicht, Weſſir! Ein wenig Truthaͤhne (weil fie, man fü 
man will, inren Werth haben), viel Diamanten, und laß die Ku 
fagen, wad fie wollen !« W. 

©. 208. 3,4. Pygmaͤen — Seit Homer den Streit diefe 
Menfchen mit den Siranichen erzäpft hat, haben Dichter und — Ph 
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gewettelfert,, umd Nachrichten von ihnen zu gehen. Einige geben Ihnen nur 
einen Fuß Höhe, und Plinius berichtet, daß Ihre Häufer aud — Elerſchalen 
erbaut ſeyen. 

©. 8, 3. 25. Einwohner ded Saturnud — ©. den Kosmothe- 
res ( Weltbeſchauer) des Hungen? , und Beoltaire’d Mikromegas. W. 

©. 213, 3, 14, Graf von Sabalis — Berl die Anm. zu Me 
Hude Bd. =S. 

©. 816. 3. 23. Gil-Blas von Santillana — Beliebt fidh auf 
den bekannten fomifchen Roman diefed Namend von le Sage. 


Buch 7. Cap. 1. 


S. mer. 3. 28. Dido und ber trojanifhe Held — Aeneas. ©, 
Birgils Aeneis Gef. 4. V. 165. 


Cap. 2. 


E. 241. 3.6. Akademie hieß ter Drt, wo Platon, Lyceum der, wo 
Ariſtoteles, Stoa (Halle) der, wo Zenon ihre Philofopbie vortrugen, weß: 
bald die Secte Platons auch die akatemifche, die Zenond die fieifche ge 
nannt werden. 


Gap. 3. 


©. 41. 3. 28. Zoilud — Einer der alerantrinifchen Kritiker, welcher 
ungefähr 270 Jahre v.Chr. lebte, iſt Hauptfächlich Durch feine bittern und ſchmaͤh⸗ 
fhdytigen Kritiken üter die Gedichte Homers, die ihm den Beinamen 50: 
merd: Geißel zuzogen, berüchtigt worden, Dem Fürjien der Philoſophen, 
Dlaton, erging ed bei ihm nicht beffer. Sein Name gilt daher für jeden 
Ihmäpilichtigen, giftigen Tadler. 

©. UM. 3. 9. Wie einen Deum ex machina — Statt aller der Zufällig, 
Seiten, auf die im natürlichen Raufe einer Begebenheit von dem Dichter 
nicht gerechnet werden dürfte, und zu denen unfere mittelmäßigen Roman: 
ſchreiber und Scyaufpleldichter doch immer ihre Zuflucht nehmen, hatten 
Me mittelmäßigen Dichter der Alten immer eine Gottheit zur Sand, die 
ihnen bei der Entwidelung aud der Noth helfen mußte; ſie lödten alfo, nur 
auf eine andre Weiſe, ebenfalld durdy ein Wunder auf, wo ed Ihnen an 
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Geſchick mangelte, ed natürlich zu bewirken. Diefe Gottheit, 
verlegne Dichter den Nothhelfer machen mußte, IA zum Sprüdy 
den: denn, wo ploͤtzlich und völlig unerwartet, ohne daß man 
Weiſe Darauf hätte rechnen koͤnnen, Jemand dem Andern zu 
Rettung erfcheint, da fagt man, er ſey gelommen wie deus 
der Gott aud der Mafchine). Dies ift die alte Theatergottha 
wenn fie erſcheinen follte, an Sellen In einer Mafchine, ein 
Gondel, herabgelaffen wurde. 
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ſaͤmmtl. Werke. TIL 


Erfes Pad. 


n Hain, der einer Wildnig glich 

am Meer’ ein kleines Gut begraͤnzte, 
anias mit feinem Sram’ und fich 
ıher; der Abendwind durchftrich 

vend Haar, das Feine NoP umkraͤnzte; 
aheit und Trübfinn malte fi 

und Gang und Stellung fihtbarlich, 

I ihm noch zum Timon fehlt’, ergänzte 
tel, fo entfafert, abgefärbt 

jenüßt, daß ed Verdacht erwedte, 
den, der einft den Krates dedte, 
ermann der Cyniker geerbt. 

ikenvoll, mit halb gefchloff’nen Blicken, 
f gefenft, die Hände auf dem Nüden, 
daher. Verwandelt wie er war, 

em Bart’ und ungefhmüdtem Haar, 
rer Stirn’, in cynifhem Gewand, 

’ in ihm den Phanias erkannt, 

lich noch von Grazien und Scherzen 

t war, den Sieger aller Herzen, 
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Der an Sefhmad und Aufwand Keinen wich 
Und zu Athen, wo auh Sofraten zechten, 
Beym muntern ef’, in durchgefcherzten Nächten, 
Dem Komus bald und bald dem Amor glich? 

Ermüdet wirft er fich auf einen Nafen nieder, 

Sieht ungerührt die reizende Natur, 
So fhön in ihrer Einfalt, hört die Lieder 

Der Nachtigall, doch mit den Ohren nur. 
hr zärtliher Sefang fagt feinem Herzen nichts: 
Denn ihn beraubt des Grand umfchattende3 Gefieder 
Des innern Ohrs, des geiftigen Gefichte. 
Empfindungslos, wie Einer, der Medufen 
Erblidt und flarrt, erwägt er zweifelsvoll 
Nicht, wie vordem, wofür er feufzen fol, 
Für welchen Mund, für welchen fhönen Bufen? 
Nein, Phanias fpricht jest der Thorheit Hohn 
Und ruft, feitdem aus einem hohlen Beutel 
Die lebte Drachme flog, ivie König Salomon: 
Was unterm Monde liegt, ift eitel! 

Sa wohl, vergänglich ift und flüchtiger ale Wind 
Der Schönen Gunſt, die Brudertreu der Zecher; 
Sobald nicht mehr der goldne Negen rinnt, 

Sf keine Danae, fobald im trodnen Becher 

Der Wein verfiegt, ift Fein Patroklus mehr. 

Was Fliegen lodt, dad lodt auch Freunde her; 

Gold zieht miagnetifcher, ald Schönheit, Wig und Jug 
Iſt eure Hand, iſt eure Tafel leer, 

Sp flieht der Naͤſcher Schwarm, und Lais fpricht von Ti 
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Der großen Wahrheit voll, daß Alles eitel fey, 
mit der Menfch in feinen Frühlingsjahren , 
:aufcht von füßer Naferet, 
!  nnig, lüftern, rafch und unerfahren, 
in feinem Paradies von Nofen und Jasmin 
!in kleiner Gott fi) dünft, feßt Phanias, der Weile, 
Hercules, fih auf den Scheidweg hin 
Nur fhon zu fpat) und finnt der fehwereu Neife 
Ded Lebens nah. Was foll, was kann er thun? 
ks iſt fo füß, auf Flaum und Nofenblättern 
zm der Wolluſt ſich vergoͤttern 
nur vom Uebermaß der Freuden auszuruhn! 
it fo unbequem, den Dornenpfad zu Flettern! 
3 thätet ihr? — Hier ift, wie Vielen daucht, 
das Wählen ſchwer; dem Phanias war's leicht. 
x ſieht die fchöne Ungetreue, 
De Wol luſt — fchön, erfühlt’s! doch nicht mehr fchönfür ihn — 
m jüngern Günftlingen ans feinen Armen fliehn; 
die Scherze mit den Amorinen fliehn 
der Göttin nach, verlaifen lachend ihn 
Ind ſchicken ihm zum Zeitvertreib die Neue; 
ingegen winken ihm aus ihrem Heiligthum 
de Tugend und ihr Sohn, der Ruhm, 
zeigen ihm den edeln Weg der Ehren. 
ee neue Hercules ſchickt feufzend einen Blick 
ı fhon Entflohnen nach, ob fie nicht wiederfehren. 
kehren, leider! nicht zurüd, 
nun entichließt er fih, der Helden Zahl zu mehren! 
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Der Helden Zahl? — Hier fteht er wieder au; 
Der kühne Vorfaß bleibt in neuen Zweifeln fchweben. 
Zwar ift ed Ihön, auf lorbernvoller Bahn 
Zum Rang der Göttlihen, die in der Nachwelt leben, 
Zu einem Plap’ im Sternenplan’ 

Und im Plutarch fih zu erheben; 

Schön, fih der tragen Ruh’ entziehn, 

Gefahren ſuchen, Feine fliehn, 

Auf edle Abenteuer ziehn 

Und die gerochne Welt mit Riefenblute farben; 

Schön, füß fogar — zum mindften finget fo 

Ein Dichter, der zwar felbit beim erften Anlaß floh — 
Süß iſt's und ehrenvoll, fürs Vaterland zu fterben. 
Doh auch die Weisheit kann Anfterblichfeit erwerben! 
Wie prächtig Elingt’3, den feffelfreien Geift 

Im reinften Quell des Lichts von feinen Fleden waſchen, 
Die Wahrheit, die fich fonft nie ohne Schleier weist 
(Nie oder Göttern nur), eutkleidet überrafhen; 

Der Schöpfung Grundriß überfehn, 

Der Sphären mpftifchen verworrnen Tanz verfiehn, 
Vermuthungen auf folge Echlüffe häufen 

Und bid ind Neich der reinen Geifter ftreifen; 

Wie glorreih! welche Luft! — Nennt immer Den beglüdt 
Und frei und groß, den Mann, der nie gezittert, 
Den der Trompete Nuf zur wilden Ehlaht entzüdt, 
Der lächelnd fieht, was Menfchen fonft erfchüttert, 
Und felbft den Tod, der ihn mit Lorbern fhmüdt, 
Wie eine Braut an feinen Buſen drüdt: 


7 


Biel größer, glüdliher ift Der mit Recht zu nennen, 
Den, von Minervend Schild bededt, 
Kein nächtliche Phantom, Fein Aberglaube fchredt;z 
Den Flammen, die auf Leinwand brennen, _ 
Und Styr und Acheron nicht blaffeer machen können; 
Der ohne Furcht Kometen brennen fieht, 
Die hohen Götter nicht mit Tafchenfpiel bemüht 
Und, weil kein Wahn die Augen ihm verbindet, 
Stets die Natur fich gleich, ftetd regelmäßig findet. 

Bar Philipps Sohn ein Held, der fih der Luft 

entzog, 

In welcher unberuͤhmt die Ninias zerrannen, 
Ind auf zertrümmerten Tyrannen 
3 Sieg zu Sieg bis in den Indus flog? 

in lzender Triumph zermalmte taufend Städte, 
ertrat e Welt — warum? laßt's ihn geftehn! 
2 tt1 poͤbel von Athen 

im naflen Schmaus von ihm zu reden hätte. 

e viel mehr, als fol ein Weltbezwinger, 
k Der ein Held, ein Halbgott, kaum geringer 
18 Jupiter, der tugendhaft zu feyn 
ih kuͤhn entfchließt; dem Luſt Fein Gut, und Pein 
Bin Webel iſt; zu groß, ſich zu beklagen, 
ife, fih zu freun; der jede Leidenfchaft 

8 ieger an der Tugend Wagen 
efeffelt hat und im Triumphe führt; 
en alles Gold der Inder nicht verführt; 
m nur fein eigener, kein fremder Beifall rührt; 
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Am Ufer ganz gelaffen ſtehen, 
Sah vor fih hin, fhwang feinen Stab, befchrieb 
Figuren in den Sand, ald ob er überdäcte, 
ie viele Körner wohl der Erdball faflen möchte, 
Kurz, that, als fäh’ er nichts, und wandte fih ni 1 
Vortrefflich! rief fie aus: das nenn’ ih Heldenth: 
Und etwas mehr! Die alte Ordnung wollte, 
Daß Daphne jüngferlih mit furzen Schritten fliehn, 
Apollo keuchend folgen follte; 
Du kehrſt es um. — Fliehſt du, mich nahzuziehn? 
Den kleinen Stolz will ich dir gerne gönnen! 
Du irreft dich, antwortet unfer Held 
Mit Mienen, welche nicht, wie fehr fie ihm mißfällt, 
Verbergen wollen oder koͤnnen: 
Ein rafher meilenbreiter Spalt, 
Der plöglich zwifchen und den Boden gähnen machte, 
Iſt Alles, glaube mir, wornach ich fehnlich ſchmachte, 
Seitdem ich dich erblidt. — Der Gruß ift etwas Kalt 
Erwiedert fie: du denfeft, wie ich fehe, 
Die Meihe fey nunmehr an dir, 
Und weichft zurüd, fo wie ich vorwärts gehe. 
Doch fpiele nicht den Graufamen mit mir! 
Was willft du mehr, ald daß ich dir geftehe, 
Du zürnſt mit Recht? Sa, ich mißkannte dich; 
Doch, war ich damald mein? Set bin ich, was du mi 
zu feyn fo oft zu meinen Füßen bateft. 
Wie? (unterbrach er fie) dn, die mit altem Blut 
Mein zärtlich Herz mit Füßen tratefk, 
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Mich lächelnd leiden ſahſt — du haft den Webermuth 
ſuchſt mich auf, mich noch durch Spott zu quälen? 
Sabre liebe? ich dich, Uudankbare, fo fchön, 
feine Sterbliche fich je geliebt gefehn. 

n Blick, dein Athem fchien allein mich zu befeelen. 

Chor, der ich war! von einem Blick' entzückt, 

Der fih an mir für Nebenbuhler übte; 

y falfihe Hoffnungen berüdt, 
t mein krankes Herz getäufcht zu werben liebtel 
botft verführerifch das füße Gift mir dar 

nd chteſt dann mit einem Andern wahr, 

8 dein Sirenenmund mir zugelächelt hatte. 
o! mit wem? — Dieß brachte mich zur Wuth! 
r der Gedanf’ empört noch jegt mein Blut) 

in Knabe war's — erröthe nicht, geftatte, 

aß ich ihn malen darf — gelblodig, zephyrlich, 

in bunter Schmetterling, fo glatt wie eine Schlange, 

Rit Sänfeflaum ums Kinn, mit rothgefchminkter Wange, 

Ding, dad einer Puppe glich, 
fleine Töchterchen mit fich zu Bette nehmen; 

:  gabft du, ohne dich zu fchamen, 

em Buſen preis, um den der Hirt- von Zlion 

ſelenen untren worden wäre; 

ieß Aeffchen machte den Adon 
Nebenbuhlerin der Goͤttin von Cythere. 

Phanias, indeß ſo ein Inſect 

if deinen Roſen kriecht, liegt Nächte durch geſtreckt, 

it Thraͤnen, die den Mai von ſeinen Wangen aͤtzen, 
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Nahm deinem Brand die Luft. Mit triefendem Gefiede 
Flog Amor zürnend fort; doch freut?’ ich mich zu früh: 
Denn, eh? ich mir's verfah, fo kam er fenfjend wieder. 
Mit Seufzen, ich gefteh’3, erobert man mich nie; 
Der feierlibe Schwung erhißter Phantafie 
Schlägt mir die LXebensgeifter nieder. 
Sch machte den Verfuch, durch Fröhlichleit und Scherz 
Den Damon, der dich plagte, zu verjagen; 
Doch diefe Seifterart kann feinen Scherz ertragen. 
Sch änderte die Kur. Allein mein eignes Herz 
Kam in Gefahr dabei; ed wurde mir verdächtig: 
Denn Schwärmerei ftedt wie der Schnupfen an; 
Man fühlt, ich weiß nicht wad, und, eh man wehren 
Iſt unfer Kopf des Herzend nicht mehr mächtig. 
Auf meine Sicherheit bedacht, 
Fand ich zuletzt, ich müſſe mich zerftreuen. 
Mir fhien ein Ge dazu ganz eigentlich gemacht. 
Für Schönen, die den Zwang der ernften Liebe fchenen, 
Taugt eine Puppe nur, die trillert, hüpft und lacht; 
Ein bunter Thor, der tändelnd ung umflattert, 
Die Zähne weist, nie denkt und ewig fchnattert; 
Der, fehwülftiger, je weniger er fühlt, 
Bon Flammen fchwaßt, die unfer Fächer fühlt, 
Und, unterdeß er fih im Spiegel felbft belächelt, 
Studirte Seufzerchen mit ſchaler Anmuth fächelt. 

Das Alles, was du fagft (fiel unfer Timon ein), 
Soll, wie ed feheint, ein Fleines Beifpiel feyn, 
Kein Handel fey fo Ihlimm, den nicht der Witz vertheid 
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Schade, daß die Ausflucht mehr beleidigt, 

was dadurch verbeffert werden fol. 
», la es ſeyn! mein Thorheitsmaß ift vol, 

wollen und mit Sanfen nicht ermüden. 

Hebte dich; vergib! ich war ein wenig toll; 

felbft gefiel ein Geck, und ih — ich bin zufrieden, 
eut fogar. Denn, ftänd’ es jet bei mir, 
ch einen Wunfh an feinen Plag zu fliegen, 
hyll zu ſeyn — um dir im Arm zu liegen, 

deiner Augen Macht! — ich bliebe hier. 

hoͤrſt, ich ſchmeichle nicht. Genießt ihr das Vergnügen, 
ch falfche Bärtlichkeit einander zu betrügen; 

ch fängt kein Laͤcheln mehr! — Ich feh’ ein Blumenfeld 
: mehr Empfindung an, ald eure fchöne Welt; 
‚ wenn zum zweiten Mal’ ein Weib von mir erhält, 
ch einen firengen Blick, durch ein gefällig Lachen 
b bald zum Bott? und bald zum Wurm zu machen, 
ın ich, fo Flein zu feyn, noch einmal fähig bin: 

in, bolde Venns, dann verwirre meinen Sinn, 
damme mich zur lächerlichften Flanıme : 

mahe mich — verliebt in meine Amme. 

e lange denkſt du fo? verfest Mufarion: 
fkih ift zu ftark, den diefer neue Ton 

: deinem erften macht! Doch, lieber Freund, erlaube, 
fordre mehr Beweis, eh? ih ein Wunder glaube. 

‚ welcher ohne Lieb’ und Scherz 

Kurzem noch Fein glüdlich Leben kannte; 

deſſen leicht gerührtes Herz 
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Bon jedem fchönen Blick' entbrannte, 

Und der (erröthe nicht, der Irrthum war nicht groß), 
Wenn ibm Mufarion die fpröde Thür verfchloß, 

Zu Lindrung feiner Qual — nah Tänzerinnen fandte; 
Du fprihft von faltem Blut? du bieteft Amorn Trutz? 
Vermuthlich haft du dich, noch glüdlicher zu leben, 
In einer andern Gottheit Schuß | 

Und in die Brüderfchaft der Fröhlihen begeben, 

Die ſich von Leidenfhaft und Phantafie befrein, 

Um defto ruhiger der Freude fih zu weihn? 

Du fliehft den Zwang von ernften LXiebeshandeln 

Und findeit ficherer, mit Amorn nur zu tändela; 
Vermaͤhlſt die Mäpigung der Luſt, 

Geſchmack mit Unbeftand, den Kup mit Nektargügen, 
Studirſt die Kunft, dich immer zu vergnügen, 
Genießeft, wenn du kannſt, und leideft, wenn du mußt? 
Sch finde wenigſtens in einem folhen Leben 

Unendlihb Mal mehr Wahrheit und Vernunft, 

Als von der freudefcheuen Zunft 

Sefhwollner Stoifer ein Mitglied abzugeben. 

Und, denkit du fo, dann lächle forgenlog 

Zum Tadel von Athen, dad deiner Aendrung fpottet. 
Nicht, wo die fehöne Welt, aus langer Weile bloß, 
zu Freuden fih zufammen rottet, 

An denen nur der Name fröhlich tönt, 

Die, ſtets gehofft, doc niemals kommen wollen, 
Wobei man Fünftlich lacht und ungezivungen gähnt 
Und mitten im Genuß fih ſchon nach andern ſehnt, 
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te da und dort und gähnen machen follen: 
icht im Getümmel, nein, im Schoße der Natur, 
killen Bach’, in unbelaufchten Schatten, 
fuchet und die holde Freude nur 
nd überrafeht und oft auf einer Spur, 
e fie nicht vermuthet hatten. 
„Phanias, iſt's diefe Denkungsart, 
Jie dich der Stadt entzog, wozu die Außenfeite 
don einem Diogen? wozu ein wilder Bart? 
Rich daucht, ein weifer Mann trägt fih wie andre Leute? 
„Mein Anfehn, Ihöne Spötterin, 
HM es ſich zu meinem Glüde fchidet. 
? ift dir unbelannt, in welcher Lag' ich bin? 
hienes Dach, von faulem Moos gedrüdet, 
fo viel Land, als jener Zaun umfchließt, 
Yer ganze Reſt von meinem Erbgut? ift? 
Bad Feder weiß, Fann dir allein unmöglich 
rborgen ſeyn: dein Scherz ift unerträglich, 
Rufarion, wie deine Gegenwart. 
t wen fprihft dn von einer Denkungsart, 
ke von den Günftlingen des lachenden Geſchickes 
5 Vorrecht iſt?“ — Freund, du vergiffeft dich: 
in Slave trägt die Farbe feines Glüdes, 
fin edles Herz. Im Schaufpiel ſtimmen ſich 
ie Flöten nad dem Ton des Stückes; 
lein ein weiſer Mann denft niemals weinerlich. 
te, Phanias? Die Farbe deiner Seelen 
T nur der Widerſchein der Dinge um dich her? 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, III. 2 
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Und, dir die Sröhlichleit, des Lebens Netz, zu ftehlen, 
Bedarf e3 nur ein widrig Ungefähr? 

Ich weiß, mein Freund, wohin und mißverftanbne Güte, 
Ein Herz, das Freude liebt, die Klugheit leicht vergift 
Und Niemand, als fich felbft, zu fchaden fahig iſt, 

Sch weiß, wohin fie bringen koͤnnen. 

Doch, Alles recht gefhäßt, gewinnft du mehr dabei, 
ALS du verlierft. Was Thoren und mißgönnen, 
Beweist nicht ftets, wie fehr man glüdlich fey. 

Das wahre Glück, das Cigenthum der Weifen, 

Steht feft, indeg Fortunens Kugel rollt. 

Dem Reichen muß die Pracht, die ihm der Indus zeit, 
Erft, daß er glüdlich fey, beweifen; 

Der Weife fühlt: er iſt's. Ihm ſchmecken ſchlechte Speiſen 
Aus Thon fo gut ald aus getriebnem Gold. 

Wenn um ihn her die muntern Laͤmmer fpringen, 
Indem er forgenfrei in eignem Schatten fißt, 

Und Zephyrn, untermifcht mit bunten Schmetterlingen, 
Gemähter Wiefen Duft ihm frifch entgegen bringen, 
Die Vögel um ihn her aus taufend Zweigen fingen, 
Und Alles, was er fieht, zugleich ergetzt und nuͤtzt: 
Wie leicht vergißt er da, er, der fo viel befißt, 

Das fih fein Landhaus nicht auf Marmorfdulen ftüßt, 
Nicht Sklaven ohne Zahl in feinem Vorhof lärmen, 
Und Fliegen nur, wenn er zu Tifche fißt, 

Die Paraſiten find, die feinen Kohl umſchwaͤrmen! 
Kein Schmeichler: Heer belagert feine Thür, 

Kein Hof umfhimmert ihn! — Er freue fi! dafür 
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figt er was, das jedem Midas fehlet, 
is der Monarch mit Gold zu Faufen fälfchlih meint, 
is, wer es Tennt, vor einer Krone wählet, 
8 hochſte Gut des Lebens, einen Freund. 
„Du ſchwaͤrmſt, Mufarion!— Er, dembad Glück den Rüden 
efen, einen Freund?” — Ein Beifpiel fiehft du hier, 
viedert fie: mich, die von freien Stüden 
yen verließ, dich ſucht' und, da du mir 
tfloheft, dir (der mütterlichen Lehren 
eingedenf) fo eifrig nachgejagt, 
e Andre meiner Art vor dir geflohen wären. 
dachte, das beweist, wenn einem Mann zu Ehren 
ı Madhen — fih — und feinen Kopfpuß wagt! 
„Ich weiß die Zeit — ich trug noch deine Kette — 
er feufjte Phanias) da, mich entzüdt zu fehn, 
e weniger gekoftet hätte. 
ı durfteft, ftatt mir nachzugehn, 
ch damals nur nach Art der Nyınphen firäuben, 
e gern’ an einem Bufch’ im Sliehen hangen bleiben, 
t leifer Stimme draun und lächelnd widerftehn; 
fin wer fann dafür, daß ungeneigte Winde 
n unfern Wünfchen ftetd den beften Theil verwehn? 
ß iſt vorbeil Sept, wenn es bei mir ftünde, 
mfcht? ih mir nichts als ein gelaſſ'nes Blut. 
n nennt mich zu Athen unglüdlih — doch, ich finde, 
etwas, wie man fagt, ift ftetd das Unglück gut; 
rch ein bezaubertes Gewinde 
ı füßem Irrtum hat zulegt 
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Die Thorheit ſelbſt mich auf den Weg geſetzt, 

Zu werden, was ich ſchien, als man mich glädlich nann 
Geſegnet ſeyſt du mir, Geburtstag meines Glücks! 
Tag, der mich aus Athen in dieſe Wildniß ſandte! 
Nicht Phanias, der Günſtling des Geſchicks, 

Nein, Phanias, der Nackte, der Verbannte, 

Iſt neidenswerth! Da war er wirklich arm, 
Unglücklicher als Irus, gleich dem Kranken, 

Der ſich zu Tode tanzt, als Schmeichler, Schwarm an Scht 
Cein Herzensblut aus goldnen Bechern tranken, 

Beim nächtlihen Gelag’, an feiler Phrynen Bruft, 

Bon jeder Keidenfchaft! ein Dpferthier der Luft! 

Wie? Der, der fiebenfach von einer Schlang' umwunden 
Auf Blumen fchlaft und träumt, er fiß’ auf einem Thro 
Der follte glüdlic feyn? — Und wenn Endymion 
(Dem Luna, daß fie ihn bequemer Füffen möge, 

So fhöne Traume gab) durch eine Million 

Bon Sonnenaltern ftets in füßen Träumen läge 

Und traum, er ſchmauſ' am Göttertifch 

Mit Zupitern und buhle mit Göttinnen, 

Ein füß betäubendes Gemiſch 

Yon Allem, was ergekt, beraufche feine Sinnen, 

Mit einem Wort’, er ſchwimme wie ein Fiich 

Sn einem Deean von Wonne — 

Sprich, wer geitänd und, unerröthend, ein, 

Er wünfche fih, Endymion zu feyn? 

Diogened, der Hund, in feiner Tonne 

War glüdliher — In unfrer eignen Bruft, 
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oder nirgends fließt Die Quelle wahrer Luft, 
Freuden, welche nie verjiegen, 

Zuſtands dauernder Vergnügen, 

nichts von augen ſtoͤrt! Wie elend. hätte mid 
Wechſel, der mir Alles raubte, 

urch ich mich vor diefem glüdlich glaubte, 

unens ganzen Kram, — wie elenb hätt’ er mich 

Kt, wenn mir aus ihrer lichten Ephäre 

isheit nicht zu Hülf’ erfchienen wäre, 

aus den Wolken mir die Arme reicht, zu fich 
mf-mich zieht und mic dahin verfeßet, 

ihre Lieblinge, frei von Begier und Wahn, 

feiner Luft gereizt, von feinem Schmerz verleget, 
den DOlympiern und ihrer Wonne nahn.“ 
bier war der hohe Schwung, den Phanias zu nehmen 
riffen war, gehemmt. Schon fchwanden Raum und Zeit 
feinem Blick, ſchon fühlt? er ſich entkleid't | 
ı niederziehenden Gewand der Sterblichkeit, 
n war er halb ein Gott; — al3 eine Kleinigkeit, 
wir uns faft zu fagen fchämen, 

plößlih in die Unterwelt 
ide 309. — Ihr mächtige Befieger 

Menichlichleit, die ihr dem Sternenfeld’ 

nahe glaubt — das Herz ift ein Betrüger! 
nnet euer Bild in Phanias und bebt! 

Weiſe, der fo kühn fih zum Olymp erhebt, 

fhon fo Boch empor geftiegen, 

er (wie Sancho dort auf Magellonens Pferd) 
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Die purpurnen und himmelblauen Ziegen 
Des Himmels grafen fieht, die Sphären fingen hört 
Und aus der Slut, die. fein Gehirn verzehrt, 
Des Feuerhimmeld Nahe fchließet, 
Ihn, der nichts Sterblichs mehr mit feinem Blick beehrt, 
Den ftolgen Gaft des Aether, fchiepet 
Mufarion mit einem — Blick' herab. 
Doch freilich war's ein Blick, nur jenem zu vergleichen, 
Den Eoypel feinem Amor gab, 
Der, euer Herz gewiffer zu befchleichen, 
Euch ſchalkhaft warnt, als ſpräch' er: Seht ihr mich? 
Ihr denkt, ich fey ein Kind voll füßer Unfchuld, ich? 
Verlaßt euch drauf! Geht ihr an meiner Seite 
Den Köcher hier? Wenn euch zu rathen ift, 
So flieht! — Und doch, was hilft die Heine Frift? 
Es fey nun morgen oder heute, 
hr habt ein Herz, und das ift meine Beute! 
Sp, oder doch in diefem Ton, 
Ev etwas fprach der Blick, womit Mufarion 
Den weifen Phanias aus feiner Faſſung brachte, 
Er fah, er ſtockt', er ſchwieg; die alte Flamm' erwachte, 
Und feine Augen füllt’ ein unfreiwillig Naß. 
Die Schöne ftellte fih, fie fehe nichts, und lachte 
Nur innerlih. Drauf fprach fie: Phanias, 
Es dämmert fhon. Sch habe mich zu lange 
Bei dir verweilt. Athen ift weit von hier; 
In diefer Gegend kenn' ich Niemand außer dir, 
Und hier im Hain, gefteh’ ich, ware mir 


Nacht hindurch vor Siegenfüßlern bange. 
8 ift zu thun? — Ich denP, ich folge dir? 
‚Mir? fottert Phanias: gewiß fehr viele Ehre! 
in mein Haus ift Hein” — Und wenn es kleiner wäre, 
: eine Sreundin hat die Heinfte Hütte Raum. — 
w wirft an Allem Mangel haben: 

wenig Mil, ein Ei, und diefes kaum“ — 
h hungert nicht. — „Nur einen Hirtentnaben, 
b zu bedienen” — Nur? Es ift an Dem zu viel, 
e wollen gehn, mein Freund! die Luft wird kühl — 
gib, Mufarion; ich muß dir Alles fagen: 
in Häuschen ift befeßt; ich habe feit acht Tagen 
i Freunde, die bei mir” — Zwei Freunde? — „Ja, und zwar 
„, daͤucht mir, nicht zu deinem Umgang taugen.’ — 
3 fasft du? — Philofophen gar? 

haben doch noch ihre Augen? 
t, Phanias, ich will fie kennen, ih — 
a fherzeft.” — Nein, mein Herr; ich hatte, wie ihr mid 
r ſeht, von ihrer Art wohl eher 

meinen Nachttifch ſtehn. — „Vergib, ich zweifle ſehr: 
: ftoifhe Kleanth” — D Ceres! und wer mehr? 
heophron, ber Pypthagoraͤer, 
d fchwerlich von fo blödem Geift’” — 

anias, ift Alled Gold, was gleißt? 
in, gelegt, fie wären lauter Geift, 
3 hindert dieß? Nur defto mehr Vergnügen! — 
rz, wir find drei, Madame, und auf den Mann 
kleines Auhebett” — Man hilft fih, wie man kann; 
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Und künnen wir den Schlaf durch Schwatzen nicht betrüge 
Wir gehn, mein Lieber — deinen Arm! 
un, Phanias? macht dir mein Antrag warn? 
Man dacht’, e3 wäre hier wer weiß wie viel zu Magen. 
Drei Weife werden mir doch wohl gewachfen feyn? 
Ich fürdte nichts bei euch und bin allein. 
Was foll er thun? — Wo Widerftreben 
Vorm Untergang dag Echiff nicht retten kann, 
Da wird ein weiler Steuermann 
Mit guter Art fih in den Wind ergeben. 
Mein Phantag, der nur aus blöder Scheu 
Vor feinen Mentorn fih fo lange widerfekte, 
Schwor, daß er feine Einfied’lei 
Dem Mufentempel ahnlich fchägte, 
Weil ihr das Glück befchieden fey, 
Die liebenswürdigfte der Mufen zu befchatten, 
Schon zeigte fih, daß ihre Neize noch 
Nicht alle Macht auf ihn verloren hatten. 
Der ausgetriebne Amor kroch, 
So leife, wie auf Blumenfpiken, 
Aus ihren Augen in fein Herz. 
Des Gottes Ankunft Eind’t ein fliegendes Erhigen 
Der blaffen Wang’, ein wolluftvolleer Schmerz 
Mit Thranen an, die wider feinen Willen 
In runden Tropfen ihm die Augenwinkel füllen. 
Er meint, er athme nur, und ſeufzt; ftarrt unverwandt 
(Indeß fie ſchwatzt und fcherzt) fie an, als ob er höre, 
And Hört doch nichts; drückt ihr die runde Hand 
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And denft, indem durchs fteigende Gewand 
Die fchöne Bruft fih blaht, ob diefe halbe Sphäre 
Der Pythagorifhen nicht vorzuziehen wäre? 
Die Schöne wurde die Gefahr, 
Worin der Ruhm der Stoa ſchwebte, 
Den Kampf in feiner Bruft und ihren Sieg gewahr, 
And wie vergebend er der Macht entgegen ftrebte, 
Wovon (fo lifpelt ihr der Liebesgott ins Ohr) 
Die Philofophen felbft, fie wollten 
run oder wollten nicht, bald Zeugen werben follten. 
Sie ſah, wie nach und nach fein Truͤbſinn fich verlor, 
And wie beredt, wie ftark fein Auge ſagte, 
er fi felbft Faum zu geftehen wagte; 
Nein fie fand für gut (und that fehr Klug daran), 
Fi 8 fie fah, und ihrer beider Seelen 
ime Spmpathie zur Zeit noch zu verhehlen. 
Zur fah fie ihn mit folchen Blicken an, 
Die er berechtigt war, fo günftig auszulegen, 
8 ihm gefiel. Allein, macht die Begier verwegen, 
, macht bie Liebe blöd. Er fah in ihrem Blick 
:onft jeden Reiz, nur nicht fein nahes Glück. 
Sp langten fie, da fhon die legten Strahlen fhwanden, 
3 feinem Landgut’ an, mo fie das weife Paar, 
n Linden, die im Vorhof ftanden, 
:et, unverhofft in einer Stellung fanden, 
die der Philoſophie nicht allzu rühmlich war. 


Bweites Bud. 


Was, beim Anubis! konnte das 

Für eine Stellung feyn, in welcher Phanias 

Die beiden Weifen angetroffen? 

„Site lagen doch — wir wollen Beſſ'res hoffen! — 

Nicht fügen Weines vol im Grad?” — 

Dieß nicht. — „Sp ritten fie vieleicht auf Steckenpferde 

Das könnte noch entfchuldigt werden; 

Plutarchus rühmt fogar ed an Ageſilas. 

Doch von fo fei'rlichen Gefihtern, als fie waren, 

Vermuthet fih nichts weniger ald dad. 

Ihr Seitvertreib war in der That kein Spaß: 

Denn, kurz, fie hatten fih einander bei den Haaren. 
Der nervige Kleanth war im Begriff, ein Knie 

Dem Gegner auf die Bruf zu fehen, 

Der, unter ihm gekrümmt, für die Philofophie, 

Die keine Bohnen it, die Haare ließ, als fie 

Sn ihrem fEythifhen Ergeken . 

Des Hausherren Ankunft ftört. Beſchaͤmt, als hätte ihn 

Sein Feind bei einer That, die keine fremde Leute 

Zu Zeugen nimmt, ertappt, zum Stehn wie zum Ent 

- Unfehlüfiig, wünfcht er nur dem Gaſt' an feiner Seite 
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mufpiel zu entziehn, das fie weit mehr erfreute 
Mäandern felbft (dem attifhen Goldon) 
te Stüd. Allein fie waren fchon 
‚ fie ſah zu gut, der Schauplaß war zu offen, 
te nicht fie zu bereden hoffen, 
e nichts gefehn. Die Kämpfer raffen fi 
auf; fie ziehen fittfamlich 
ntel um fich ber und ftehen da und finnen 
hanias, damit fie Zeit gewinnen, 
h’ am Arm, nur fchleichend näher kam), 
ach fi felbft bewußter Scham 
ialektiſche Mäander zu entrinnen. 
16, wenn Mufarion 
thig ihnen nicht zuvor gefommen wäre. 
rren üben fi, fpricht mit gelaff’nem Ton 
stterin, vermuthlich nach der Lehre, 
besübung auch des Geifted Stärke nähre. 
mlih Spiel fürwahr! wovon 
em Recht zu wünfchen wäre, 
ver Sitten Weichlichkeit 
gemach ed aus der Mode brachte.” 
fiept, fie gab dem wilden Stiergefechte 
yrit von MWohlanftändigkeit 
hne Abfiht zwar) — Wer war dabei fo freudig 
ınias! — Allein der ftoifhe Kleanth 
g oder ungefhmeidig, 
a, daß es bloß in feiner Willkür ftand, 
npliment in vollem Ernft zu nehmen) 
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Zwang feinen Schüler, fih noch mehr für ihm zu ſchämen. 
Der Augenblid, worin Mufarion 

Ihn überfiel, ihre Blick, der fehalfhaft fanfte Ton 

Der Zronie und (was noch zehnmal Ihlimmer 

Als alles Andre war) ihr ungewohnter Schimmer, 

Die Majeftät der Liebeskönigin, | 
Das Wolluftathmende, das eine Atmofphäre 
Bon Reiz und Luft um fie zu machen fchien, 
Beſtürmt auf ein Mal, für die Ehre 

Der Apathie zu ftarf, den überrafchten Sinn. 

Er ftottert ihr Entfehuldigungen, 

Zupft fi) am Bart, zieht ftets den Mantel enger an, 
Und unterdeß entwifcht dem weifen Mann, | 
Was Niemand wiffen will, — er hab’ im Ernft gerungek |. 
Der Etreit, verfihert er, ging eine Wahrheit an, I 
Die er ſo ſonnenklar, ſo ſcharf beweiſen kann, | 
tur ein arkadifch Thier, ein Strauß, ein Anerbafn — Ä 
Hier röthet fich fein Kamm, es fhwellen Bruft und Lunge) 
Er fhreit — Mich jammert nur der arme Phanias! :1 
Bald lauter Glut, bald leihenmäßig blaß, \ 
Steht er beifeitd und wünfcht vom Boden fich verfehlungen | 
Worauf er fteht. — Die Schöne ſieht's und eilt, 
Ihn von der Marter zu erretten. 

Mit einem Blick voll junger Amoretten 

Und Srazien, der ftradd an unfichtbare Ketten 
Kleanthens Xollpeit legt, Theophrong Rippen heilt 
Spridt fie: Wenn's euch belieht, fo mahen wir die Fra 
Wovon die Nede war, zu unferm Tiſchconfeciꝰ, 






zög' ein fol Gefpräch, fogar bei leerem Magen, 
Tafel vor, die Ganymedes deckt. 
freu? ih mich, daß ich den Weg verloren, 
mir das Slüd fo viel Vergnügen zugedacht! 
Efel’ger Phanias, der Freunde fich erkoren, 
denen ſchon der Anblick weifer macht! 
wundert mich nicht mehr, wenn er zum Spott der Thoren 
eidig lächeln kann und, glüdlich, wie er tft, 
en und und und alle Welt vergipt! 
50 ſprach fie; und mit Ohren und mit Augen 
hlingt das weile Paar, was diefe Muſe ſpricht: 
er’ger Tann die welfe Roſe nicht 
Hbendthau aus Zephyrs Lippen faugen. 
ſends fchmwellen fie von felbfibewußtem Werth: 
:, daß ein fremdes Lob fie deffen erft belehrt; 
hört man ſtets mit Wohlgefallen 
Andrer Mund das Urtheil widerhallen, 
it und innerlich die Eitelkeit beehrt. 

tlofoph bleibt doch ung Andern allen 

unde gleih: war’ er fo ftoifch als ein Stein, 
hätte nichtd die Chr’, ihm zu gefallen, 
Ibft gefällt fih doch! Schmaucht ihn mit Weihrauch ein 
feyd gewiß, er wird erfenntlich ſeyn. 
ieg demnach von Grad zu Grade 
Schönen Sunft bei unferm Meifenpaar’; 
achend Auge fand felbft vor der Ston Gnade, 
nan vergab es ihr, daß fie fo reizend war. 
n Eleiner Saal, der von des Hauswirths Schäßen 


Kein allzu günftig Zeugniß gab, 

Nahm die Sefellfehaft auf. Ein ungelänmter Knab' 

Erfihien, die Tafel aufzufegen, 

Lief Feuchend hin und her und hatte viel zu thun, 

Bis er ein Mahl zu Stande brachte, 

Wovon ein wohlbetagtes Huhn 

(Doch nicht, der Negel nah, die Kacins erdachte, 

In Cypernwein erftidt) die befte Schüffel machte. 
Ob die Philofophie des guten Phanias, 

Der fchönen Nymphe gegenüber, 

Bei einem folhen Schmaus fo gar gemahlich faß, 

Laßt man dem Lefer felbft zu unterfuchen über. 

Ein wenig falfhe Scham, von der er noch nicht ganz 

Sich los gemacht, fhien ihn vor einem Zeugen 

Bon feines vor’gen Wohlſtands Glanz 

Ein wenig mehr ald nöthig war zu beugen. 

Allein der Dame Wiß, die freie Munterkeit, 

Die, was fie fpriht und thut, mit Grazie beftreut, 

And dann und wann ein Blick voll Zärtlichkeit, 

Den fie, ald ob fie fich vergaß’, erft auf ihn heftet, 

Dann feitwärts glitihen läßt, entkräftet 

Den Unmuth bald, der feine Stirne kraͤust; 

Stets ſchwächer widerfteht fein Herz dem füßen Triebe, 

Und, eh er ſich's verfieht, beweist 

Sein ganzes Weſen fchon den ftillen Sieg der Liebe. 
Indeſſen wird, fo fihtbar ald es war, 

Den beiden Weifen doch davon nichts offenbar, 

Ob fie die Schöne gleich mit großen Augen meſſen. 


si 

n diefer Art blend’t oft zu vieles Licht; 
en Wald vor lauter Baumen nicht. 
die unfrigen entfchuldist: denn indeffen 
nrias ein lieblihes Vergeſſen 
,„ was fein fteifer Padagog 
8 vorgeprahlt, aus fhönen Augen fog, 
Nuſarions Verlangen 
mifche Gefecht ſchon angegangen, 

etwas fih zu gut zu thun befchloß. 
bewies bereits: „der MWeife nur fey groß 
geringer kaum ein wenig 
r, ein Kröfug, ein Adon, 
ales und zehnmal mehr ein König 
m Stroh’, ald Eerres auf dem Thron; 
n Eigenthum, die Tugend, ganz alleine 
8 Gut, und nichts von allem dem 
n Sinnen reizend fcheine, 

nswürdig” — Kurz, die Wuth für fein Syſtem 
genug, ganz troßig, ohne Nöthe, 

: „wenn in Cypriens Figur 
ft felbft leibhaftig vor ihn trate, 
: die Göttin fih dem Sohn der Myrrha nur 
(dein fehen ließ, — und diefe Venus böte 

Stroh’ ihm ihre ſchoͤne Bruft 
ran — ein Mann wie er verfehmähte 
Taufch.” 

Hier war ed, wo die Kuft 

eſpruchs Theophron fich nicht länger 


3 


Berfagen kann — ein Mann von krauſem ſchwarzem Bart’ 
Und Augen voller Glut, Fein übler Sänger 
Und Citharijt, dabei ein Grillenfänger 
Sp gut als jener, nur von einer andern Art. 
Das geht zu weit (fiel er Kleanthen in die Nede), 
Zum mindften führet es gar leicht zu Mißverſtand. 
richt daß ich hier Das Wort der Wolluft rede 
Sm gröbern Einn! Die ift unleugbar eitel Tand 
Und Echaum und Dunft, ein Sinderfpiel für blöde, 
Unreife Seelen, die mit ihren Flügeln noch 
Sm Schlamm des trüben Stoffes freden. 
Doch follt’ ung nicht die Mektartraube fhmeden, 
Weil ein Inſect anf ihrem Purpur froh? 
Der Mißbrauch darf nicht unfer Urtheil leiten: 
Ale iſt der Spruch, zu felten fein Gebrauch! 
Saugt nicht auf gleichem Nofenftrauc 
Die Naupe Gift, die Biene Eüßigfeiten? 

Begeijtert wie ein Korybant 
Und von Mufarton die Augen unverwandt, 
Fing jest Theophron an, in dichterifchen Tönen, 
Bon erften wefentlihen Schönen 
zu fhwarmen: „Wie das alles, was wir fehn 
Und durch der Sinne Dienft mit unfrer Seele gatten, 
Don dem, was überfinnlich ſchön 
Und göttlich ift, nur wefenlofe Schatten, 
Nur Bilder find, wie wenn in ftiller Flut, 
Von Büſchen eingefaßt, fih Sommerwolfen malen.“ 
Von da erhob er fich, bei immer wärmerm Blut, 


den geheimnißvollen Zahlen, 
e  drifhen Mufil, sam unfichtbaren Licht, 
est zum Quell des Lichts.” — Ekſtatiſcher hat nicht, 
e aus der alten Nacht die fchöne Welt entfprungen, 
d vom Deukalion und von der goldnen Zeit 
rgils Silen den Knaben vorgefungen, 
e ihn im Schlaf erhafht und zum Gelang gezmungen. 
Dann fuhr er fort und fprach „vom Tod der Sinnlichkeit, 
b wie durch magifche geheime Reinigungen 
e Seele nah und nah vom Stoffe fih befreit, 
d wie fie, durch Enthaltfamteit 
n Erdetöchtern und — von Bohnen, 
m Umgang tüchtig wird mit Göttern und Damonen, 
8 fie (dem Wurme gleich, der in die Sommerluft 
f neuen Flügeln ſich erhebet) 
m Stoff fih ganz entreißt und ihres Körpers Gruft, 
r Goͤttin wird und unter Göttern lebet.“ 
Beluftigt an dem hohen Schwung, 
a unfer Doctor nahm, ftellt fih die fhlane Schöne, 
6 ob vor Hörensluft und vor Bewunderung 
re Buſen fich in feinen Feſſeln dehne. 
Unglück für den Mann, der lauter Wunder fpricht, 

itſteht dadurch (und fie bemerkt es nicht) 
h weiß nicht welche Feine Lücke, 
ie feinen Flug auf ein Mal unterbricht; 
id, wie zulezt die Richtung feiner Blicke 
© ſichtbar macht, was ihn zeritreut, 
d fie befchäftigt ſcheint, den Zufall zu verbeffern, 
Wieland, ſämmtl. Werte, IM. 3 
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Hat fie die Ungefchiclichkeit 

(Wofern’s nicht Bosheit war), das Webel zu vergrößern. 
Der Umftand ift an fih nur eine Kleinigkeit; 

Doch wird vielleicht die Folge zeigen, 

Daß er entfcheidend war. Es folgt ein tiefed Schweigen, 

Wobei Kleanth fogar das volle Glas 

Und, was kaum glaublich ift, die Luſt zum Zank vergaß, 

Indeß, vertieft in Sinus und Tangenten, 

Der Jünger ded Pythagoras 

Den wallenden Contour gewiffer Spharen maß, 

Woran die Lambert felbft fih übermefen könnten, 

Bor Amorn unbeforgt, der bier zu lauern pflegt 

Und fhon den fchärfften Pfeil auf feinen Bogen legt. 
Mit lächelnder Verachtung fieht die Dame 

Das weife Paar mit feinem Flitterframe 

Bon falfhen Tugenden und großen Wörtern an; 

Und, eh die Herren ſich's verfahn, 

Weiß fie mit guter Art den unbefheidnen Blicken, 

Was, ihres Gleichen zu entzüden, 

Die Cheritinnen nicht mit eigner Hand 

Sp fhön gedreht, auf ein Mal zu entrüden; 

Und Alles finkt fogleich in feinen alten Stand, 

Drauf ſprach fie: Inder That, man kann nichts Schoͤnres hät 
Als was Theophron uns von unfichtbaren Kicht, 
Bon Eind und Zwey, von mufifalihen Ephären, 

Vom Tod der Sinnlichkeit und von Vergoͤttrung fpridt. 
Wie Schade, wär’ ed nur ein ſchoͤnes Kuftgeficht, 
Wornach er ung die Lippen wäflern machte! 


doch, der Weg zu diefem ſtolzen Ghid? 
daucht mir, dad, woran. er nicht gedachte? 
cheophron, noch ganz warm von dem, was feinem Blick 
ſogen war und voll von wolluftreichen Bildern, 
Innt den Weg, den Prodikus fo ſchmal 
rauh und dornig. malt, fo angenehm: zu fchildern, 
lahend wie ein Nofenthal . 

ıatyunt, dem Aufenthalt der Sreuden. 
&ı .rit, ber einen Weg aud beiden 

en bätt’, erwählte fonder Muͤh 
migen, den die Philsfophie 

ofrons ging, — durch zauberifche Schatten, 
Geiſt und Körper fih, bei ungewiſſem Licht’, 
choͤne Ungeheuer gatten, 
Amor, nicht. der Pleine Böfewicht, 
Coppel mahlt, ein andrer von Ideen, 
der zu Snid von Grazien, umfchwebt, 
Amor, der vom Haupt bis zu den Sehen 
Augen: it und nur vom Anfchaun lebt, 
Seele Führer wird, fie in die Wolfen hebt 
wenn. er. fie zuvor — in einem Keinen Bade 
Flammen — wohl gereinigt und gefegt, 
ſtufenweis durch. die geftirnten Pfade 
in den Schoß des hörhften Schönen trägt. 
och, eh zu fo erhabner Liebe 
Seele leicht genug fi fühlt, | 
it Theophron fie vorher von jedem Triebe, 
thierifh im Moraft des groben Stoffes wühlt. 
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„And hier iſt's, fährt er fort, wo unfre Afterweifen 
Ein falfhes Licht verführt. Die guten Leute preifen 
Uns ihre Apathie ald ein Geheimniß an, 

Das und zu mehr ald Göttern machen fann. 

Nach ihnen fol der MWeife Alles meiden, 

Was Aug’ und Ohr ergektz fo Feine Kinderfreuden 
Sind ihm zu tändelhaftz ftet3 in fich felbft gekehrt, 
Beweist er fih allein durch dag, was er entbehrt, 
Die Größe feines Glücks, fühlt nichts, um nichts zu leiden, 
Und — irret fehr. Das Schöne fann allein _ 

Der Segenftand von unfrer Liebe ſeyn; 

Die große Kunft ift nur, vom Stoff’ ed abzuſcheiden. 
Der Weife fühlt. Diep bleibt ihm ftetd gemein 
Mit allen andern Erdenfähnen; 

Doc diefe ftürzen fih, vom Förperlihen Schönen 
Geblendet, in den Schlamm der Sinnlichkeit hinein, 
Indeſſen wir daran, ald einen Widerfchein, 

Ins Urbild ſelbſt zu fehauen ung gewöhnen. 

Dieß iſt's, was ein Adept in allem Schönen fieht, 
Was in der Sonn’ ihm ftrahlt und in der Nofe blüht. 
Der Sinnenfflave Hebt, wie Vögel an der Stange, 
An einem Lilienhalf, an einer Nofenwange; 

Der Weife fieht und liebt im Schönen der Natur 
Vom Unvergänglichen die abgedrüdte Spur. 

Der Seele Fittig wächst in diefen geift’gen Strahlen, 
Die, aus dem Urfprungsquell des Lichts 

Ergoffen, die Natur bis an den Rand des Nichte 
Mit fern nachahmenden, nicht eignen Sarben malen. 
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‚ entfaltet fih, wagt immer höbern Flug 
aus reinern MWoluftbachen; 
lichts Sterbliches genug, 
luſt kann einen Durft nicht ſchwächen, 
te Quelle ftilt. Sp, meine Freunde, wird, 
: Sterblihe, aus Mangel 
rn Scheidekunſt, gleich einer Slieg’ am Angel, 
Untergange kirrt, 
3 für den echten Weiſen 
pferd zu überird’fchen Meifen. 

Mufit, fo roh und mangelhaft 

Monde bleibt — denn, ihrer Zauberfraft 
vollkommen zu belehren, 
‚wie Scipio, die Ephären 
gften im Traume) fingen hören — 
Rufit besähmt die wilde LKeidenfchaft, 
das Gefühl und fehwellt die Seelenflügel; 
en Kummer, beilt die Milzfucht aus dem Grund’ 
(zumal aus einem fhönen Mund) 
werding? ald Salomonis Siegel.” 
an Kleanth nicht länger ruhn; 
om Wahrheitddrang gezwungen, 
irmerei des Mannes Einhalt thun: 
5, was Theophron ung gefungen, 
m Urtheil nach, vollfommner Aberwiß. 
tet er auf feinem Polfterfiß, 
n Arm entblößt, die Stirn' in ſtolzen Salten, 
nd auf und hat, noch eh? er fpricht, 


Den leisten Sieg bereits erhalten; 
Als ihn ein Auftritt unterbridt, 
Auf den das weife Paar fih nicht gefaßt gehalten. 
Der Saal eröffnet fich, und eine Nymphe tritt 
Herein, das Haupt mit einem Korb beladen, 
Den Bufen leicht verhülft und gleich den Dreaden 
Sp hoch gefchürzt, daß jeder fchnelle Schritt 
Den ſchlanken Fuß bie an die feinften Waden 
Und oft fogar ein Knie von Wachs entdedt, 
Das eilend wieder fih im dünnen Flor verftedt. 
Nicht fhöner malt die Heben und Auroren 
Alban, der, wie ihr wißt, fo gerne Nymphen malt. 
Mit einem Wort, fie war fo auserkoren, 
Daß unfer Theofoph (beim erften Bli verloren 
Sm Widerfhein, der ihm entgegen ſtrahlt) 
Die Düfte nicht empfind’t, die aus dem Korbe fleigen, 
Und die Kleanth mit Mund und Nafe in fi fchlürft. 
Mufarion, die fih den Ausgang fchon entwirft, 
Winkt ihrem Freund’ ein pythagor'ſches Schweigen, 
Indeß den Korb die fhöne Sklavin leert 
Und mit ſechs aroßen Nektarfrügen 
(Senug, von einem Faun den Weindurft zu befiegen), 
Mit Früchten und Eonfect den runden Tifch befchwert. 
Die Herren (fpriht hierauf die Echöne) haben beide 
Mich wechfelsweife, fo wie jeder fprach, befehrt: 
Wie fehr ich auch dad Glüd der Apathie beneide, 
So daͤucht mich doch die geift’ge Angenweibe, 
Die und Theophrom zeigt, nicht minder wünſchenswert! 
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aubet, daß ich mich ein ander Mal entſcheide. 
s ſey der Reſt der Nacht, der mich fo viel gelehrt, 
en Dinfen heilig und der Freude! 
mm, Phanias, die Schal’ und gieß fie aus 
re himmliſch lächelnden. Eytheren; 
d du, Theophron, gib uns einen Ohrenfchmaus 
d laß zum Saitenfpiel’ und deine Stimme hören. 
Das leichte philofoph’fhe Mahl 
wandelt nun (Dank ſey der Dreade, 
e Hebens Dienfte thut) durch unbemerfte Grade 

in ein kleines Bacchanal. 

re läßt zum Lob des unfichtbaren Schönen 
r bärtige Apoll das ganze Haus ertönen; 

n fein Blick, der nie von Chloens Bufen weicht, 

» wenig, was er fühlet, 
8 er fingt, und einer Rolle gleicht, 

eaı ber kuͤnſtlichſte Komoͤdiant fo leicht 
d ungezwungen nie, wie feine eigne, fpielet. 
e loſe Sklavin Hilft des Weiſen LKüfternheit 

y liftige Geſchaͤftigkeit 

t jedem Augenblick lebhafter anzufachen; 
t8 iſt fie um ihn her und macht fich taufend Sachen 
t ihm zu thun, in immer hellerm Glanz 
» Reizungen ihm vorzuſpiegeln, 
nur zu ſehr die Seel’ in ihm beflügeln, 
' unterm Swergfell thront. Ein großer Blumenkranz, 
mit fie feine Stirne ſchmuͤcket, 
Iendet, was ihm fehlt, damit, wer ihm erblidet, 
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Wie er den Zärtlihen und Angenehmen macht, 
Faft überlaut ihm an die Nafe lacht. 
Wie traurig, Phanias, fiehft du die fhönfte Nacht, 
Dir ungenüßt, bei diefem Spiel verftreichen! 
Er gähnt die Freundin Eläglih an, 
Er winft, er ſeufzt; umfonft, fie folget ihrem Plan' 
Und denft vielleicht nicht weniger daran, 
Ihn mit dem feinen zu vergleichen. 
Zu ihrer Freude bringt der fhlauen Chloe Kunft 
Den fchlüpfrigen Pythagoräer 
Dem abgeredten Ziel zufehends immer näher. 
Er buhlt durch Blicke fhon um ihre Gegengunft 
So feierlih, antwortet ihren Blicken 
Mit fo fanatifchen, fo Tomifhem Entzüden, 
Daß Hogarthe Laune felbft Faum weiter geben kann. 
Wozu, Verführerin, bietft du den Nektarbecher 
Dem Lechzenden fo zaubrifh lächelnd an? 
Sein Brand bedarf Fein Del! Nimm lieber einen Fü 
Und fühle feinen Mund und feiner Wangen Glut! 
Wohnt fo viel Grauſamkeit in fanften Mädchenfeelen? 
Glaubt ihr, ein weifer Mann fey nicht von Fleifch und: 
Doh Chloe weiß vermuthlih, wag fie thut: 
Sie hat die Miene nicht, ihn unbelohnt zu quälen. 
Nicht wenig ftolz auf fein gefrornes Blut, 
Beweist indeß mit hoch empor geworfner Nafe 
Kleanth, der Stoifer, bei oft gefülltem Glafe, 
Daß Schmerz kein Uebel fey, und Sinnenluft Fein Gut. 
Ihm hängt, wie dort Horaz, dem trägen 


4 


ren Thiere gleich, fein Lehrling, weil er muß, 
iflu svoll ein fchläfrig Ohr entgegen 
fpricht zulest aus Langweil' und Verdruß. 
lich reizet dieß noch mehr des Weiſen Galle; 
ifer ſchenkt er fih nur defto öfter ein, 
t, daß er Waſſer trinkt, nicht Wein, 
emonftrirt den Ariftipp und Alle, 
iner Gattung find, in Circens Stall hinein. 
in Eifer für den Lieblingstanz der Halle, 
jeden Widerſpruch und jedes Glas vermehrt, 
sn ſechs Flaſchen ſchon die dritte ausgeleert; 
Planetentanz, womit der Geiſterſeher 
a zum Beſchluſſ' ergetzt, 
ode: ganz in Flammen ſetzt. 
d nichts mehr verfchont: Aegypter und Chaldaͤer 
en feine- Wush, wie er des Weingottd Macht; 
h der Tänzer noch uns von den Antipoden 
des Lichts zuruͤckgebracht, 
a Ind fein Nival und liegt befiest zu Boden. 
e dritte Act des Luſtſpiels fchließt fih nun, 
es fehnet fih, den Neft der Nacht zu ruhn. 
ath, der, wie er lag, Virgils Silenen 
übel glih (nur daß er nicht erwacht, 
w ihn Chloe zwidt, fo laut man um ihn lacht), 
fandegemäß, umtanzt von beiden Schönen, 
achifhem Triumph in — einen Stall gebracht, 
hend wünfchet man einander gute Nacht. 


Drittes Bud. 


Die Schöne Ing auf ihrem Ruhebette 

Und hatte (fern, vermuthlich, vom Verdacht, 

Daß fie beit Phanias fih vorzufehen hätte) 

Ihr Mädchen fortgefhidt. Ed war nah Mitternacht; 

Ein leicht Gewölfe brach des Mondes. Silberfhimmer, 

Und Alles ſchlief: als plöglich, wie ihr daͤucht, 

Den Gang herauf zu ihrem Fleinen Simmer 

Mit leifem Trit? — ich weiß nicht was fich ſchleicht. 
Sie ſtutzt. Was kann es feyn? Ein Geiſt nach feinen Tritten- 

Beſuch von einem Geift! den wollt’ ich fehr verbitten, 

Denkt fie. Indem eröffnet fih die Thür, 

Und, eh ſie's ausgedacht, ſteht — Phanias vor ihr. 
Vergib, Mufarion, vergib, (fo fing der Bloͤde 

Zu flottern an), die Zeit ift unbequem — 

Allein — „Wozu, fiel ihm die Freundin in Die Rede, 

Wozu ein Vorberiht? Wann war ih eine Spröde? 

Ein Freund ift auch zur Unzeit angenehm: 

Er hat und immer wad, das und gefällt, zu ſagen.“ 
Dein Ton (erwiedert er) beweist, 

Wie wenig diefer Schein von Güte meinen Klagen 

Mitleidiged Gefühl verheißt. 
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u fiehft mein Innerſtes und kannſt mich lächelnd plagen? 
'ehft, daß ein Augenblid mir hundert Jahre fcheint, 
findeft noch ein grauſames Behagen 
miner Qual? Du treibft mich zum Versagen, 
Itfinnige, und nennft mich deinen Freund? 
je grauſam raͤchſt bu Dich! — 
„Ich ? — fallt fie ein, mich rächen? 
dumt Phanias? — Er liebte mich vordem; 
hörte wieder auf! War biefes ein Verbrechen? 
rs jenes? Mir, mein Freund, war beided angenehm. 
r Mädchen ſehn doch immer mit Vergnügen 
» Weisheit eines Manns zu unfern Füßen liegen, 
als Freundin fäh? ich dich 
lieber kalt für mich — als lächerlich.” 
e du mich martern kannſt, Mufarion! Viel lieber 
’ einen Dolch in diefes Herz, das du 
glücklich machen willft! — 
' „Nichts Tragifches, mein Lieber! 
1, feße dich gelaflen gegen über 
und in Vertraun, wie viel gehört dazu, 
t ich dich fo glüdlich made, 
du verla 2” — Mich lieben, wie ich dich! — 
y Phanias., der noch fo Fürzlih mich 
- fd ı von fih warf?” — Iſt (ruft er) dieß nicht Rache? 
ißt zu wohl, ich war nicht Sch 
jener unglückſel'gen Stunde; 
m und Verzweiflung fprach aus meinem irren Munde; 
läfterte die Lieb umd fühlte nie 
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Mein: Herz fo vol von ihr. Ich war zu fehr betroffen, 
Zu wiffen, was ich ſprach, und hielt für Sronie, 
Was du mir fagteft. Konnt' ich hoffen, 
Daß, was Athen von mir, mich von Athen verbannt, 
Dein Herz allein mir plöglich zugewandt? 
Erwäge dieß und, kannſt du nicht vergeben, 
Was ich mir felbft zwar nicht vergeben kann, 
So blide mich noch ein Mal an, 
Und nimm mit diefem Blick mir ein verhaßted Leben. 
Db ich dich liebe? ah! — 
„Nun, bei Dianen! Freund, 

Die Liebe macht bei dir fehr Hlägliche Geberden; 
Sie fpricht fo weinerlih, daß mir's unmöglich fcheint, 
Sn diefen Ton jemals geftimmt zu werden. 
Die hohe Schwärmerei taugt meiner Seele nit, 
Ev wenig ald Theophrong Augenweide: 
Mein Element ift beitre fanfte Freude, 
Und Alles zeigt fih mir in rofenfarbnem Licht’. 
Sch liebe dich mit diefem fanften Triebe, 
Der, Zephyrn gleich, dad Herz in leichte Wellen feßt, 
Nie Stürm' erregt, nie peinigt, ſtets ergetzt; 
Wie ich die Grazien, wie ich die Mufen liebe, 
So lieb’ ih dih. Wenn dieß dich glüdlih machen kann, 
So fängt dein Glück mit diefem Morgen an 
Und wird fih nur mit meinem Leben enden.” 

Welch einen Strahl von unverhofftem Licht 
Läßt diefed Wort in feine Seele fallen! 
Er glaubte feinem Ohr den füßen Wechfel nicht; 
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fieht dad Gluͤck, das ihm der Mund verfpricht, 
fhönen Augen wallen. 
ne ſprachlos fintt fein Mund auf ihre Hand; 
er fie! Sein inniged Entzüden 
t ihren Widerftand; 
et ihm und fi die Luft, ihn zu begläden, 
die fo viel Meiz für fchöne Seelen bat; 

er {  vergißt, beftraft fie ihn fo matt, 

‚den Mund an ihre Bruft zu drüden. 
t, die Einſamkeit, der Mondfchein, die Magie 

ee rwmerei, ihr eignes Herz, dem fie. 
ı widerfteht, wie Vieles kommt zufammen, . 
te Blut dee Schönen zu entflammen! 
ufarion war ihrer ſelbſt gewiß; 

er fi) durch das, was fie erlaubte, 

der Liebenden, zu mehr berechtigt glaubte, 
’ er, da fie fi aus feinen Armen rip! 
ine Phyllis ſich erkläret, 

nicht; daß fie mit — leifer Stimme fchreit 
n nichts Helfen will, euch — lächelnd draut 
folang’ es hilft, mit ftumpfen Nägeln wehret, 
‚ Befremdliches. Ein Satyr kaum verzeiht 
en, die er haſcht, zu viele Willigkeit. 

ben fih: gut, dieß ift in der Negel; 
rftand ed auch der fchlaue Phanias. 
ih, ed war nicht Das! 
ste nicht und wies ihm Feine Nägel. 

hr ald einem fehl gefchlagenen Verſuch 
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Fängt unfer Held fehr klaͤglich an zu kraͤhen. 

Und in der That, wer hätte ſich's verfehen ? 

Man treibt in einem Nitterbuch 

Die Tugend kaum fo weit! — Doch will er nicht gefteheu 

Daß dieß Betragen Tugend fey: 

Er nennt es Gigenfinn und Grillenfängerei; 

Er ſchilt fie fpröd’, unzärtlih, unempfindlich. 

Die Schöne, die gefteht, daß fie und günftig fey, 

Macht, feiner Meinung nach, fih zum Beweis verki: 
Und ich, mein Herr (verfest fie), die fo viek 

Beweifen fol, bin ich, nach eurer Sittenlehre, 

Nicht auch befugt, daß ich Beweis begehre? 

Und wie, wenn eure Glut ein bloßes Sinnenfpiel, 

Ein flühtiger Geſchmack, ein kleines Fieber wäre? 

Wenn Phanias mich liebt, fo räumt er, hoff? ich, ein 

Daß ich, eh? ich mich felbit verfchenfe, 

Auf meine Sicherheit vorher ein wenig denke. 

Ber Leuten von fo warmem Blur’ 

Iſt diefe Vorfiht wohl nicht allzu weit getrieben. 

Verzeihe, wenn fie dir ein wenig Unrecht thut; 

Allein du felber willft, daß wir im Ernſt' ung lieben! 

Sonft tändele ich mit Amors Pfeilen nur; 

Jetzt, da er mich erhafcht, iſt's nicht mehr Zeit zum Lache 

Es iſt darum zu thun, daß wir ung glüdlih machen, 

Und nur vereinigt kann dieß Weisheit und Natur. 
Unwiderftehlich, fagt man, fey 

Der Weisheit Reiz aud einem fchönen Munde. 

Wir geben?3 zu, fofern ech nicht dabei 
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‚ einem Nachtgewand mit nelleufarbnem Grunde 
Bufen reist, der, jugendlich gebläht, 
Augen blend't und niemals ftille ſteht; 
Bufen, den die Göttin von Epthere, 
ın eine Göttin nicht zum Neid zu vornehm wäre, 
eiden könnt’. In diefem Falle fand 
„ leider! unfer Helb, von zwei verfchieduen Kräften 
n. Mußt' er auch fo ftarr und unverwandt 
i Gefahr ein lüftern Auge heften? 
ürlich ß der. ftärkre Sinn 
f ra Eindrud bald verbringen; 
‚, 8 die. Srenndin fpricht, ihn zu fich felbft zu bringen, 
bt ungefüä am feinen Ohren bin. 
) rı 1 9, ı Sproͤden zu bezwingen, 
), en fagt, i Drachen zahm gemacht, 
nfte, die Dvid in ein Syſtem gebradt, 
feı : Bendbungen, die unfihtbarften Schlingen 
fucht er gegen fie, und keine will gelingen. 
gib Dich (ſpricht zuletzt die fchöne Siegerin) 
guter Art! Du fiehft, wie nachſichtsvoll ich bin, 
vielen Webermuth: zu, tragen; 
Eigenfinn, erlaube mir’s zu fagen, 
t meine Zärtlichkeit 
i € gu nidtd, als deine Prüfungszeit 
als ich felbft vielleicht es wünfche, zu verläugern. 
ug von diefem! Schwagen wir, 
‚ dir’ gefällt, von unfern Grillenfängern. 
iß nicht, wie der Einfall mir 
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Zu Kopfe ſteigt — allein, ich wollte Ihwören, 
Daß diefen Augenblid — wad meinft du, Phanias? — 
Mein Mädchen — rathe doch! — und dein Pythagoras — 
Wie? etwa gar die Sphären fingen hören? 
(Verſetzt mit Lachen Phanias), 
Das hieße mir ein Abenteuer! 
Und doch, wer weiß? Ich merkte ſelbſt ſo was: 
Es wallte, daͤuchte mich, ein ziemlich irdiſch Fener 
In ſeinem Aug', als Chloens loſe Hand 
Den Blumenkranz um ſeine Stirne wand. 
Wie viel, Muſarion, hab' ich dir nicht zu danken! 
Was für ein Thor ich war, Geſellen dieſer Art, 
An denen nichts als Mantel, Stab und Bart 
Sokratiſch iſt (wie haſſ' ich den Gedanken!), 
Ein Paar, das nur in einem Poſſenſpiel 
Bei rohen Satyrn und Bacchanten 
Zu glänzen würdig iſt, für Weiſe, für Verwandten 
Der Goͤtter anzuſehn! — 
Du thuſt dir ſelbſt zu viel 
(Fällt ihm die Freundin ein) und, wie mich däucht, auch ihl 
Kein Uebermaß, mein Freund, ich bitte ehr! 
Dun fchapteft fie vordem vermuthlic mehr, 
Sept weniger, al3 fie vielleicht verdienen. 

Was hör’ ich (ruft er), fpriht Mufarion für fie? 
Du fcherzeft! Hatrft du auch (was du gewißlich nie 
Gethan haft) dieß Gezücht fo hoch als ich gehalten, 

So müßte dir, nach dem, was wir gefehn, 
Der günft’ge Wahn fo gut ald mir vergehn. 
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Bier diefee Stoiker, der nur die Tugend ſchoͤn 
Und gut erfennt, entlarvt in einem alten 
Vezechten Zaun! — Theophron, der vom Glück 
Der Geifter fingt, indeß fein unbeſcheidner Blick 
MChloens Buſen wühlt — Was braucht ed mehr Beweife? — 
„Daß fie ſehr menſchlich find (fällt ihm die Freundin ein) 
Und. in der That nicht ganz fo weife 
As ihr Syfiem, das zeigt der Augenfhein. — 
Und dennoch iſt nichtd mächtiger, um Seelen 
Zu ſtarken Tugenden zu bilden, unfern Muth 
Zu diefer Feſtigkeit zu ſtaͤhlen, 
Die großen Uebeln trotzt und große Thaten thut, 
Als eben dieſer Satz, fuͤr welchen dein Kleanth 
Zum Märtyrer ſich trank. Die alten Herakliden, 
Die Maͤnner, die ihr Vaterland 
Mehr als ſich ſelbſt geliebt, die Ar iſtiden 
Die Phocion und die Leonidas, 
Ruhmvolle Namen!” — Gut! (ruft unfer Mann) und waren 
Bie etwan Stoifer? — „Sie waren, Phanias, 
etwas mehr! Sie haben das erfahren, 
8 Zeno fpeculirtz fie haben ed gethan! 
zum bat Hercules Altäre? 
D Weg, den Prodikus nicht gehn, nur malen kann, 
Den ging der Held” — 
— Und wen gebührt davon die Ehre 
3 der Natur, die ihn, und wer ihm gleicht, gebar 
d auferzog, eh’ eine Stoa war? 
n Held wird nicht geformt, er wird geboren. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, IM. 4 
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„Indeſſen hat, weil ihr der erfte Preis gebührt, 
Doch Plato nicht fein Recht an Phocion verloren. 
Was die Natur entwirft, wird von der Kunft vollführt. 
Die Blume, die im Feld fih unvermerft verliert, 
Erzieht des Gärtnerd Fleiß zum fchönften Kind der Floren. 
Gefest, ſpricht Phanias, daß diefes richtig fey, 
So ift doch, was von Zahlen und Ideen 
Und Dingen, die kein Aug gehört, kein Ohr gefehen, 
Theophron fhwaßt, handgreiflich Tranmerei! 
„Und mit den nämlidhen Ideen 
War doch Archytas einft ein wirklich großer Mann! 
Auch Seelen diefer Art erzeuget dann und wann 
(Zwar fparfam) die Natur. Man wird zum Geifterfeher 
Geboren, wie zum Feldherrn Zenophon, 
Wie Zeuxis zum Palett, und Philipps Sohn zum Thron. 
Und in der That, was hebt die Seele höher, 
Was nährt die Tugend mehr, erweitert und verfeint 
Des Herzens Triebe fo, als glänzende Gedanken 
Bon unferd Daſeyns Zweck? — dad Weltall ohne Schranken. 
Unendlih Raum und Zeit, die Sonne, die ung fcheint, 
Ein Funfe nur von einer höhern Sonne, 
Unfterblich unfer Geift, Unfterblichen befreundt’ 
Und, ahmt er Göttern nad, beftimmt zu Götterwonne!” 
Bei allen Grazien! (ruft lachend Phanias) 
Du wirft noch mit der Zeit die Sphären fingen hören! 
Vor wenig Stunden gab dieß Galimathiae 
Dir Stoff zum Spott — 
„Der Mann, nicht feine Kehren 
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Bahre nicht, obgleich (nach aller Schwäarmer Art) 
zjlühendes Gehirn’ es mit Chimären paart. 
iefe trifft der Spott. — Doc fiille! wir verfteigen 
Nzu Hoch. Ich wollte dir nur zeigen, 
ih dein Vorurtheil für diefes weile Paar 
ſchamroth machen fol. Nichts war 
icher in deiner fchlimmen Lage. 
nofpe gleich am Falten Maͤrzentage 
ft, wenn des Glückes Sonnenfchein 
he entzieht, die Seel’ in ſich hinein. 
rt, nadt, von Allem ausgeleeret, 
ie für wefentlih zu ihrem Wohlſeyn bielt, 
ınder, wenn fih ihr ein Lehrbrgriff empfiehlt, 
» die Kunft, es zu entbehren, lehret? 
r beweist, was nicht zu ihr gehöret, 
ie verlieren kann, fey Eeinen Seufjer werth; 
ren Unmuth zu betrügen, 
r Entbehrung felbft ein Eünftliches Vergnügen 
att des wahren, fchafft? — Was ift fo angenehm 
n gefränften Stolz, ald ein Syſtem, 
as gewöhnt, für Puppenwerk zu achten, 
ufgebört, für uns ein Gut zu feyn? 
meinft du, bildete der Mann im Faß fih ein, 
roß genug, Monarchen zu verachten, 
yilippe Sohn nichts bat, als freien Sonnenfcein? 
br lkommen muß, in Falle, den wir feßen, 
rmerei des Platoniften feyn, 
3 Heimmiß hat, die Freuden zu erfeßen, 
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Die Zeno nur entbehren lehrt; | 
Der, ftatt des thierifchen verächtlichen Ergegen 
Der Sinne, und mit Götterfpeife nährt. 
Wir fehn mit ihm aus leicht eritiegnen Höhen 
Auf diefen Erdenball ald einen Punkt herab; 
Ein Schlag mit feinem Zauberftab’ 
Heißt Welten um ung her bei Taufenden entftehen; 
Sind's gleih nur Welten aus Ideen, 
So baut man fie fo herrlich, ald man will; 
Und, fteht einmal das Rad der äußern Sinne fill, 
Mer fagt ung, daß wir nicht im Traume wirklich fehen? 
Ein Traum, der und zum Gaft der Götter maht —“ 
Hat feinen Werth — zumal in einer Winternacdht, 
Ruft Phanias: allein auch aus den fhönften Traumen 
Iſt doch zulegt Endymion erwacht! 
Wozu, Mufarion, aus Eigenfinn verfäumen, 
Was wahend und zu Göttern macht? 
An Antworts Statt reicht fie, zum ftillen Pfand 
Der Sympathie, ihm ihre fehöne Hand. 
Er drüdt mit fhüchternem Entzüden | 
Sie an fein fchwellend Herz und fucht in ihren Bliden, 
Ob fie fein Klopfen fühlt. Ein fanftes MWiederdrüden 
DBeweist ed ihm. Mit manchem fügen Ach, 
Das ihr im Bufen zu erftiden' 
Unmoͤglich ift, bekämpft fie allzu ſchwach 
Die Macht des füßeften der Triebe, 
Und kämpfend noch befennt ihr Herz den Sieg der Liebe. 
Der Ichönfte Tag folgt diefer fehönen Nacht, 
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Mit jedem neuen fühlt fih unfer Paar beglüdter, 
Indem fih Jedes felbft im Andern glüdlich macht. 
Dur überftandne Noth gefchieter 
Zum weiferen Gebrauch, zum rveizendern Genuß 
Des Slüdes, das ſich ihm fo unverhofft verföhnte, 
Gleich fern von Dürftigkeit und ſtolzem Weberfluß, 
Gluͤckſelig, weil er’d war, nicht weil die Welt es wähnte, 
Bringt Phanias in neidenswerther Ruh' 
Ein unbeneidet Leben zu; 
In Freuden, die der unverfälfchte Stempel 
Der Unfhuld und Natur zu echten Freuden prägt. 
Der bürgerlihe Sturm, der ſtets Athen bewegt, 
Trifft feine Hütte niht — den Tempel 
Der Grazien, feitdem Mufarion fie ziert. 
idne Kunft, durch ihren Wis geleitet, 

Eder Natur, foweit fein Landgut fich verbreitet, 
Den ftillen Reiz, der ohne Schimmer rührt. 
Ein Garten, den mit Zephyrn und mit Floren 
Yomona fi zum Aufenthalt’ erkoren; 
Ein Hain, worin fih Amor gern verliert, 

ernfted Denken oft mit leichtem Scherz fich gattet; 
Ein Heiner Bach, von Ulmen überfchattet, 
Un dem der Mittagsfchlaf ihn ungefucht befchleicht; 
3m rten eine Sommerlaube, 

‚zu ber Freundin Kuß, der Saft der Purpurtraube, 
Den Thaſos hit, ihm wahrer Nektar däucht; 
Ein Nachbar, der Horazens Nachbarn gleicht, 

ſundes Blut, ein unbewölft Gehirne, 
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Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne, 

Wie Vieles macht ihn reih! Denkt noh Mufarion 
Hinzu und fagt, was kann zum frohen Leben 

Der Götter Guuft ihm mehr und Beff’red geben? 
Die Weisheit nur, den ganzen Werth davon 

Zu fühlen, immer ihn zu fühlen 

Und, feines Glückes froh, Fein andres zu erzielen! 
Auch diefe gab fie ihm. Sein Mentor war 

Kein Cyniker mit ungelammtem Haar, 

Kein runzliger Kleantb, der, wenn die Flafche blinkt, 
Wie Zeno fpriht und wie Silenus trinkt: 

Die Liebe ward. — Wer lehrt fo gut wie fie? 

Auch lernt? er gern und ſchnell und fonder Müh 

Die reizende Philofophie, 

Die, was Natur und Schidfal und gewährt, 
DVergnügt genießt und gern den Reſt entbehrt; 

Die Dinge diefer Welt gern von ber fchönen Seite 
Betrachtet, dem Gefchi fi unterwürfig macht, 

Nicht wiffen will, was alles dag bedeute, 

Was Zeus ans Huld in rathfeihafte Wache 

Vor uns verbarg, und auf die guten Leute 

Der Unterwelt, fo fehr fie Thoren find, 

Nie böfe wird, nur lächerlich fie find’t 

Und fich dazu, fie drum nicht minder liebet, 

Den Irrenden bedaurt und nur den Gleifner flieht; 
Nicht ftetsvon Tugend fpricht, noch, vonihrfprechend, glüh 
Do, ohne Sold und aus Geſchmack, fie übet; 

Und, glücklich oder nicht, die Welt 
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Nie fo verberbt, als fie der Sittenrichter 

Bon feinem Thron’ — im fechsten Stockwerk fieht, 

Sp Inftig nie, als jugendlihe Dichter 

Sie malen, wenn ihr Hirn von Wein und Phylis glüht. 
So war, fo dacht' und lebte Phanias, 

Und weil er war — wornach wir Andern fireben, 

So that er wohl, zu feyn, zu denken und zu leben, 

So wie er that. — „Das mag er denn! — Und was 

Ward aus dem Manne, der fo gerne — Sphären maß?” 

Gut, daß ihr fragt, den hätt’ ich rein vergeffen — 

Er ward im einer einz’gen Nacht 

um yra9dı neavror in Chloens Arm gebracht; 

Er fand, er fey nicht Flug, und lernte Bohnen effen. 

„Und Herr Kleanth?“ — Der kroch, fobald die Mittagsfonne 

Ihn aufgewedt, ganz leife auf den Zehn 

Ans feinem Stall — vielleiht in eine Tonne; 

Kurz, er verfchwand und ward nicht mehr gefehn. 


Die Grazien. 
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Die Grazien. 


n Gedicht in ſechs Büchern. 


An Danae. 


Geſchrieben im Jahr 1769. 


iß nicht, woher Sie ed nehmen, fcehöne Danae, daß 
r von den Grazien wiſſen müffe, ald ein Andrer: genug, 
len es fo, und Sie bedienen fich eines meiner eige— 
Grundfäge, um alle die Bedenklichkeiten zu vernichten, 
hd mir darüber machen könnte, Ihnen, die mit allen 
n Vortrefflicleiten doch nur eine Sterblihe find, die 
imniſſe meiner geliebten Göttinnen zu verrathen. 
Der yoetifhe Himmel (fagen Sie) hat, wenn ich 
n felbft glauben darf, ganz andere Gefeße des Wohl: 
änbigen, als diejenigen, wornah menſchliche Sit: 
und Handlungen beurtheilt werden. Die Göttin der 
bat Leine Urfache zu erröthen, daß fie den Adonis 
Glacklichſten unter den Sterblichen gemacht hat. Gefegt 
auh, Sie wüßten von Ihren Grazien mehr, ald eine 
rbliche gern von fich wiffen ließe, fo würd’ es doch 
efcheidenheit feyn —“ 
rzeihn Ste mir, Danae! Warum follten die Grazien 
eben fo wohl ihre Myfterien haben, als Iſis und 
e8? Und fol? es einem Dichter zu verdenken feyn,. 
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wenn er zu gewiflenhaft wäre, die Geheimniffe der lieben: 
würdigften Göttinnen vor profanen Augen aufzudedren?: 

Doch dieß ift hier der Fall nicht! Vor Ihnen, fc 
Danae, Eönnen die Grazien Feine Geheimniffe hab 
wollen; oder welche Sterblihe dürfte fih Hoffnung me 
zu felbigen zugelaffen zu werden, wenn diejenige ni | 
berechtigt wäre, . 


Die, mit dem Gürtel der Venus gefhmädt, 
Die Seelen feffelt, die Augen entzuͤckt. 


Nein, Danae! wenn Ihrem Verlangen nicht 9 
gefhieht, fo muß es bloß daher kommen, weil ich mit 
reizenden Gefpielen Amord und der Mufen nicht fo ' ft 
bin, ald es Ihnen beliebt vorauszuſetzen. 

Sm ganzem Ernft, ich beforge, es ift mehr ale ! 
denheit in diefem Geftändniffe. Warum, ich bitte Sie, 
wenden Sie ſich nicht an einen Dichter, von welchem 
ftärfere Beweife haben, daB ihm die Grazien hold | 
— Sie denken boch nicht, daß ich den Sardinal von Ber: 
meine? Nein! dem Abbe mocht? es erlaubt feyn, von 9 
zu fingen; aber dem Bifchof, dem Cardinal — Wer 
fagen Sie. Er mag immer der feinfte Sonclavift, der g 
digfte Hofmann und ein Meifter in der Kunft, bie 
großen Nebenbuhlerinnen um die Herrfhaft der Welt 
einander zu vergleichen, ſeyn; ich wollte doch nicht dafuͤr 
hen, was er thun würde, wenn ihn die Grazien Hı 
die er als Abbe fo fchön befang, den Grazien bes! 
ligen Thomas ungetren machen wollten! 
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Dem auch feyn mag, genug, Sie wollen keine franz: 
e Grazien; fonft würd’ ich Ihnen den angenehmen 
vorfchlagen, der Zelis im Bade fo reizend gefun- 
d die deutſche Selima durh feine Nachahmung 
rt bat. Sie wollen die griehifhen Grazien, 
zien, die den Anakreon fingen, den Kenophon 
a, den Appelles. malen lehrten, die Grazien, 
aton opferte, und die fein Meifter gefchnigt 
diefe wollen Sie befungen haben, und in unfrer 
1 
! und Sie wenden fih nicht au den Dichter der 
17? 
einen Sie Gleim oder Jacobi?“ 
baute Ihnen für dieſen Zweifel, Danae: er vergütet 
recht, das ich, einem von beiden gethan hätte; ich, 
5 darauf ift, beide meine Freunde zu nennen, und es 
Der Tpäteften Nachwelt fagte, daß wenigftend drei 
in unfern Tagen gelebt haben, welche fich fo liebten, 
ſchweſterlichen Muſen fich lieben; drei Dichter, 


u ben Grazien ſelbſt mit Schweſterarmen umfchlungen, 
cher Liebe der Muſen beſeelt, 
ihrer Gedanken die freundliche Weisheit gewaͤhlt, 
yer macht und Witz mit Empfindung vermaͤhlt, 
onen Seelen fich ſelbſt und beffern Zeiten gefungen. 


ber That, Danae, ich habe Luft, Sie zu einem oder 
ıdern von meinen Freunden zu weifen oder vielmehr 
de zugleich. Amoͤbaͤiſche Kieder von Sleim und 


Jacobi, und die Grazien der Anhalt! Was für Lied 
würden das feyn! Würdig, von Philaiden gefungen 
-von den feelenvollen Fingern einer D**n oder G**g 
dem melodifchen Clavier begleitet zu werden. 

Aber Sie wollen fih nicht abweiſen lafen, Dansı 
Sie wollen zu feinem Wettftreit von poetifcher Beſche 
heit Anlaß geben. Gleim und Jacobi, fagen Sie, ı 
mich an den Vater der Mufarion zurüd weifen, und 
Ende würde Niemand dabei verlieren als ich. 

Wohl! Sie verdienen für Ihren Eigenfinn durh — 
nen Gehorfam beftraft zu werden; und auf der Stelle I 
ed gefchehen, wenn ed nur auf einen muntern Entfchluß 
Fame. Aber die Gefchichte der Grazien zu fchreiben, fd 
Dffenbarungen voraus, die nur von Ihnen ſelbſt herrüh 
koͤnnen. Und glauben Eie wohl, daß diefe Göttinnen fo fe 
tig find, einen Jeden zu erfcheinen, der ihnen ruft? Ich 
forge fehr, daß fie Manchem, der vertraulich genug von i 
fpricht, ganz unbelannte Gottheiten find. Nichts ift fr 
leichter ald immer von Pierinnen und Charitinnen| 
fhwaßen und auf allen Seiten Mufen und Buſen y 
fanımen zu reimen. Das gibt einem doch die Miene, 
ob man mit den Grazien und den Mufen und den fchönen 
fen wenigftens fo befannt fey, ald die Dichter, welde | 
linge der erften find, und die Kieblinge der leßten zu 
verdienen. Aber ich wollte für mehr ald einen diefer g 
Eänger fchwören, daß die Mufe, die ihn begeiftert, 
ihren Grazien und mit ihrem DBufen, weder mehr nod 
niger ald eine Trulla oder Maritorne if. 
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8 mag ſeyn, fagen Sie: aber man wird doch, ohne 
e Befcheidenheit Gewalt anzuthun, vorausſetzen bür: 
daß Sie von diefer Seite keine Vorwürfe zu beforgen 
17? — 
tille, Ihöne Danae! Sie follen Alles wiffen, was mir 
ſegeben werden wird. Aber erft laffen Sie ung, als 
md echte Schüler, den Grazien opfern, ohme welche 
Amorn und die lächelude Venus unfer Vorhaben nicht 
Btatten gehen kann. 


Erfies Bıd. 


Die Menfchen, womit Deukalion und Pyrrha das ı 
Gräcien bevölferten, waren anfänglich ein fehr vol 
hen; fo, wie man es von Leuten erwarten mag, . 
Steinen Menfchen geworden waren. 


Sie imten, mit Sellen bededt, in dunkeln Eichenhainen, 
Der Mann mit der Keule bewehrt, das Weib mit ihren Klei 
Nach Affenweife behangen; und fant die Eonne, fo blieb 
Ein Jedes liegen, wohin der Zufall es triek. 





Der Baum, der ihnen Schatten gab, 
Warf ihre Mahlzeit auch in ihren Schoß herab; 
Und war er hohl, fo wurde bei Nacht 

s Aus feinem Raub ihr Bett in feine Höhle gemacht. 


Sch weiß nicht, Danae, wie geneigt Sie fi 
e3 dem Verfafler der neuen Heloife zu glauben, daß 
fe3 der felige Stand fey, den uns die Natur zugedadht 5 
Aber wenn wir alle die Webel zufammen rechnen, we 
dieſe Kinder der rohen Natur einen Begriff hatten, fi 
ed unmöglich, ihnen wenigftend eine Art von negati 
Gluͤckſeligkeit abzufprechen. 


Und ein Dichter — was können wir Dichter nicht, wenn 
wir uns in den Kopf gefeßt haben, einen Gegenſtand zu 
verfhönern? 


Auch, Hätte nicht der Maler und Poet 
Dos Recht, ind Schönere zu malen, 
Wo Hliede die Magie des fhönen Idealen, 
Dad Uebermenſchliche, wovon die Werte firahlen, 
Bor denen fill entzädt der ernſte Kenner fteht? 
Der Reiz, wozu die rohe Majeftät 
Sinfalt der Natur das Urbild nie gegeben, 
Danaen, die Balatheen und Heben? 


‘ 8 heißt ein wenig ausgefchweift, fchöne Freundin: denn 
Ute Ihnen nur fagen, das Driginal zum goldnen 

ter der Dichter fey vielleicht nicht3 Beſſeres gewefen, als 

Stand folder Wilden, 

Die, ohne zu pflanzen, zu adern, zu fen, 

Mir Muͤßiggang fih, auf Koften der Götter, begehen; 


: Homer von den alten Bewohnern des fchönen Sici- 
fagt. 
t Mich Ihnen eine Probe geben, wie ein Dichter diefen 
” verfhönern würde? 


iſt der nn, der fich in feinem Stande 
woht At, 
I 8 im Nachtgewande, 
Sich nicht ganz leiſe zuräüd in eine Welt 
u fehnen, wo Mutter Natur, wohlthätig wie Urgande, 
Die befte der Feen, es auf fich ſelbſt noch nahm, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. IIT. 5 


Das Gluͤck von ihren Kindern zu machen; 
Wo, frei von Geſetzen, Beduͤrfniß und Gram, 
Den Gluͤcklichen, unter gefelligen Lachen, 
Beim ewigen Feſt', in Lauben von wilden Jasmin, 
Der Stunden zirtelnder Tanz ein feliger Augenblick fchien? 
Die Götter ſelbſt, gelodt von fanfterm Güde, ftiegen 
Aus ihren Sphären herab und theilten ihre Vergnügen. 
Zufehends verfchönerte fi) die Gegend untenn Mond, 
Und Tange blieb der Himmel unbewohnt. 

Die Götter eifern in die Wette, 
Wer zur Begabung der Natur 
Am meiften beizutragen hätte. 
Die blonde Seres deckt mit goldnen Aehren die Fur, 
Mit Blumen Zephyr und Tlora der Schäferinnen Bette; 
Die Vymphen pflanzen für fie den labyrinthifchen Kain 
Und Inden die Schäfer — zum Schlummern in ftille Grotten ein; 
Arkadiens Ban befhügt die filberwolligen Heerden 
Und laͤßt fie oft vervielfacht werden; 
Indeß von traubenvollen Höhn 
Der neu erfundne Wein, der Erde Nektar, rauſchet, 
Und Bachus, unterftägt vom lachenden Silen, 
Der Hirten frohes Erxftaunen belaufchet. 

Dem Gott der Dichter kam fogar 
Die Grille, die ſeitdem den Dichtern eigen war, 
Als Seladon fi zu verkleiden 
Und, unerkannt, in blonder Hirten Schaar, 
Die Heerden des Admet, der fchönfte Hirt, zu weiden; . 
Ihn macht fein Wig, der ihren rohen Freuden 
DBeränderung und Feinheit gibt, 
Den guten Schäfern bald beliebt, 
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auch ben Schäferinnen; 
te fie der fchönen Kuͤnſte viel, 
4 Liedchen, manchen Tanz und manches Meine Spiel, 
Pfaͤndern Kuͤſſe zu gewinnen. 


8 fagen Sie, Danae? Wie mand lieblihes Ge: 

rd' und nicht ein poetifher Watteau aus dieſen 
bung bingeworfnen Bildern zufammen feßen? — 
ür glüdliche Leute die Menfchen des goldnen Alters 


ganzes Leben ift Genießen! 

wiſſen nicht Gegluͤckt, es nicht zu wiffen!), 
außer ihrem Stand’ ein grüdtich Leben fey, 
träumen, fcherzen, fingen, kuͤſſen 

Dafeyn unvermertt vorbei. 


e ſollte denken, dab jene Autochthonen (erfhreden 
ht vor dem gefährlichen Worte!), jene rohen Kin: 
r Mutter Erde, die wir, mit zottigen Fellen be- 
inter Eichen und Nußbäumen herum liegen fahen, — 
fe, die in diefem Zuftande den großen Affen in Oft: 
und Africa nicht fo gar ungleich fehen mochten, — 
efe glüdlichen Kinder des goldnen Alters eben die— 
feon follten? 

r wie hätten fie auch etwas Befferes feyn können, ehe 
Grazien mit den Mufen vereinten, um Gefchöpfe, 
die Natur nur angefangen hatte, zu Menſchen 
den; fie die Künfte zu lehren, die dad Lehen er: 
ern, verfhönern,.veredeln; ihren Wi zugleich 
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mit ihrem Gefühl zu verfeinern und taufend neue Sinne 
dem edlern Vergnügen in ihrem Bufen zu eröffnen? 
Die Grazien waren in diefen Zeiten noch unbekannt. 


Kein Dichter Hatte fie noch mit aufgeldstem Gürtel 
Am ftillen Peneus tanzen gefehn ; 

Im ſchoͤnſten Thale der Welt entzog fie die laͤndliche Hätte 
Den Augen der Gdtter und Sterblichen noch. 


„Und wie ſo?“ Fragen Sie — 

In der That war die Sache ein Geheimniß. Ihre Mut: 
ter hatte vermuthlih Urfahen. Aber, da diefe Urfachen 
längft aufgehört haben, und da ich Ihnen, fchöne Dane, 
vieleicht noch geheimere Dinge verrathen werde, fo folen 
Sie Alles wiffen. 

Sie müffen von den Dichtern oft gehört haben, 
Venus die Mutter der Grazien fey; aber nicht Jede 
Tennt ihren Vater. Man hat verfchiedentlich von der ( 
gefprohen. Hier haben Sie die Anekdote friſch von t 
Quelle. 

Als die nem entftandene Venus, von Himmel und € 
‚mit verliebtem Entzüden angefhaut, den Wellen entſt 
Tonnten die Götter nicht einig werden, welchem von 
fie zugehören follte. Das Kürzefte wäre geweſen, die 
Göttin der Wahl ihres eigenen Herzens zu überlaffen. 
fo ſchuͤhtern macht die Liebe, daß Feiner von den Goͤttt 
fih liebenswärdig genug glaubte, den Vorzug vor fi 
Nebenbuhlern zu erhalten. Eben fo wenig konnten fie 
entfchließen, das 208 den Ausſpruch thun zu laffen. : 
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blieb alfo eine geraume Zeit unentfchieden und würde 

i immer fo geblieben feyn, wenn nicht endlih Momus 
Einfall gehabt hätte: um Alle zufrieden zur ftellen, koͤnnte 
. nichts Beſſeres thun, als fie dem Häplichften geben, 
T Einfall wurde mit allgemeinem Klatfhen aufgenom: 
Vulcan war der Slüdlihe; und die Götter machten 

an feiner Hochzeit fo Iuftig, als ob jeder feine eigene 


ı ante Bulcan! Er fchmeichelte fih. — Aber was für 
und konnt' er auch haben, fih zu fchmeicheln? — 
Tugend der Liebesgöttin? Welch ein Grund! 
befto beffer für ihn, daß er in diefem Stüde wie viele 
dachte! 
Benus hatte indeffen, daß die Götter unfhlüffig waren, 
t nicht verloren. Sie war ganz heimlih — Mut: 
Der Grazien geworden. Hören Sie, wie es zuging! 


Hatte fie Amathunt nicht zu ihrem Sig’ erfiedt; 
Zu j ſich die Luft des Wechſels zu verfagen, 
I Bfie, die Welt gu fehn und, wie natürlich ift, 
chn zu werben von ihr, auf einem fchönen Wagen 
da, bald dorten Hin 
! en Schwanen fich ziehn. 
I 23 en flattern voran, mit Blumen jedes Geftad, 
Hin fie adfteigt, dicht zu bedecken, 
Und jedes einfame Bad, 
Worin fi die Göttin erfrifcht, umfchweben Rofenheden. 


Alle diefe reizvollen Gegenden, welche noch immer in den 
ten der griechifhen und römifhen Dichter blühen, Die 
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ſchoͤnen Ufer des Eurotag und die theffalifhe Te 
das blumige Euna, durch Proferpinend Entführung 
rühmt, der aromatifhe Hybla, das rofenvolle Eyt 
und die woliftigen Haine von Daphne, deren Reiz ı 
genug war, felbit den floifhen Marcus Antonius 
Zeit lang der Sorgen für die Welt vergeffen zu mc 
kurz, die fchönften Derter der Welt hatten ihre Vo 
feit dieſen Luftreifen der jungen Venus zu danken, $ 
wurde ohne Merkmale ihrer Gegenwart gelaffen. 9 
Daradiefe und Infeln, gleich den Inſeln der Seli 
blühten unter ihren Bliden auf. Ein ewiger Frühling 
davon Befis. Wildniffe verwandelten fih in hefpe 
Gärten, und allenthalben boten Myrtenwäldchen ode 
fenbüfche den Kiebenden ihren Schatten an. 

Denn auch die Halbgötter, welche damals noch die 
bewohnten, und vornefmlih_die Menfhen, erfuhr: 
Wirkungen ihrer Gegenwart. 


Die Nymphe, fonft zu fprdd’, um einem männlichen Say 
Nur im Voruͤbergehn die Freiheit zu geftatten 

Sich mit dem ihrigen zu gatten, 

Schmilzt ploͤtzlich in Gefühl und irrt beim Mondentlicht 
In eines alten Hains nicht allzu ſichern Schatten: 

Ein Faun mit offnem Arm' und glähendem Geficht’ 

Eilt auf fie zu, und fie, fie fliehet — nicht. 





Der Schäfer, der zu Chloens Füßen 
Bon Liebesſchmerzen Halb entſeelt 


Tk 


Ihr feine Leiden vorgezählt, 
Gedroht, eu: werde fterben muͤſſen, 
Geſeufzt, geweint und ftets ihre Herz verfehlt, 
Bird ploͤtzlich kuͤhn, fängt am zu kuͤſſen; 
Und fie, anftatt auf einen Bid 
Ihn, wie ee wähnte, tobt gu fehießen, 
DSreht laͤchelnd fich von feinen Kuͤſſen 
Und gist fie endlich gar — yurüd, 





b Tithon, den Aurorens fchöne Bruft 
le oller Blick vergebens 
Tom rief, erwacht zur laͤngſt entwohnten Luſt 
in ihrem Bi, auf ihrer ſchoͤnen Bruft 
n Male bie Sreuden des Lebens, 


allen andern Gegenden der Welt liebte Venus die 
hsvollen Sefilde, die fih am Fuße des fyrifhen Ama: 
verbreiten; fie erwählte die junge Göttin, die Scene 
fhönften Siege zu feyn. 
fer war ed, wo fie einft den jungen Bachus fand, 
Sohn Jupiters und der fhönen Semele, den die 
ben in einer Grotte des Berges Nyſa erzogen hatten. 
fand ihn, müde von der Jagd, auf Epheu und Roſen 
L 
„ koͤnntꝰ ich ihn wmalen, Danae! hr eigenes Herz follte 
dann fagen, was bie junge Göttin der Liebe bei ſei⸗ 
lit empfand. 
verſuchen Sie es wenigſtens!“ — 
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Sch will, wofern Sie mir erlauben, daß ich die Farbe 
zu meinem Gemälde von Winkel mann borge. 


Sp eben betrat er die Grenzen 
Des wolluftathmenden Lenzen 
Der ewigen Juͤnglingsſchaft. 
Sein Athen glich den Küften, 
Worin fih Roſen verdüften, 
Und feine wallenden Hüften 
Blaͤht jugendliche Kraft. 





Zärtlichkeit und füße Schalkheit bligen 

Aus den ſchwarzen Augen; und, wie zarte Spitzen 
Sunger Pflanzen, drüdt der Keim der Luft 

Sanft hervor aus feiner Rofenbruft. 


Kurz — Sie kennen je das fehönfte Lied des Gle 
der Griechen? — Anakreon hätte feinen Bathyll 
fehen geglaubt. 


Er lag in der grünlichen Nacht 

Vom fhönften Myrtenbaume, 

Halb ſchlummernd, halb erwacht, 

In einem entzuͤckenden Traume 

Und ſchien die Bilder, die noch um ſeine Augen lachen, 
Zu ſammeln und ſich wahr zu machen. 


“ Hätte der Zufall beide junge Götter in einem günfti: 
Augenblick überrafhen können? Und wie hätte bie 
der Liebe — fagen Sie, Danae! — wie hätte fie ein 
lieblichen Knaben nicht gewogen werben follen? 
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Eythere war fhön und empfindlich, 

Und Bachus empfindlich und ſchoͤn. 

Wie tonnt’ es anders ergehn? 

Sie lieben, fobald fie ſich fehn. 

Baumgarten beweist ed uns gründlich, 

Es konnte nicht anders ergehn! 
junge Venus war nie fo fhön geweſen ald in diefem 
ide Sie, die den Geiſt der Liebe über Alles aus⸗ 
is ihre Blicke berührten, hatte felbft noch nie geliebt. 
ufjer, der erfte, der mit wollüftigem Schmerz aus 
röthenden Bruft empor arbeitete, fagt? ihr, fie 


erfte Seufzer der Liebesgättin! — Wie glüdli war 
terbliche, dem dieſes Erroͤthen, diefer Seufzer ihre 
gen geftand! Der junge Bachus fühlte jest zum 
Rale, daß er mehr als ein Sterblicher fey. Und wohl 
ihm! Kein Sterbliher hätte die Gewalt des Ent: 
ertragen Fönnen, mit welchem er in ihre Arme flog. 
ſeſſen Sie nicht, Danae, daß er noch beinah ein 

e und fo liebenswürdig, fo unfchuldig nnd Doc 
» feiner Unfhuld fo verführerifch ausſah, daß es nicht 
war, fih in Verfaflung gegen ihn zu feßen. 
Yana hätte vieleicht in dieſem Augenblicke 

Sich eben fo wenig zu helfen gewußt. 
Ye Göttin meint, fie druͤck' ihn — fanft zuräde, 

Und druͤckt ihn fanft — an ihre Bruft. 


poetifhen Bötter find nicht immer die Gebieter der 
Es gibt Fälle, wo fie ihr eben fo unterthan find, 
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als wir arme Sterblihe. Der junge Bachus und die 
junge Cythere überließen fib, in aller Unfchuld der Unerfah: 
renheit, den füßen Empfindungen, deren Gewalt fie zum 
erften Male fühlten. 

Seyn Sie ruhig, Danae! — Ich unterdrüde wirklich ein 
halbes Duzend Verſe, wiewohl es vielleicht die fchönften 
find, die mir jemald eingegeben wurden. — Und doch — 
wenn ich dachte, Sie glaubten, ich unterdrüde fie nur, weil 
eö mir fo bequemer fey — 

„Rein! Nein! ich glaube nichts zu Ihrem Nachtheil; man 
fennt die Wärme Ihres Pinfeld! Laffen Ste immer —“ 

Ein ſchönes, dicht verwebtes Nofengebüfhe um das Ge 
mälde herziehn, das ih machen wollte; nicht wahr? — 

Ihr Wink fol vollzogen werden, Danae: hier fteht ed! 


Bwsites Dud. 


%, — Sie Tonnen ihn doch, Danae? 
wie, wenn ich ihn nicht kennte ober ihn nicht an: 
8:06 aus ben Gemälden Ihrer Freunde oder aus. alten 
nen oder aus den Bildern Fennte, welche Daulie 
Mechtel nach Coppel und Vanloo von ihm gemacht 
„77 
In dieſem Kalle würde ein franzoͤſiſcher Dichter fi fehr 
ih erbieten, Sie näher. mit ihm befannt zu machen, 
ih — Alles, was ich für Sie thun könnte, wäre, daß 
Sie bedaure. 
Amor alfo verlor fih einft — er war noch fehr jung — 
"einer feiner Wanderungen in einem Gehölze von Arfa- 
a. Müde warf er fih unter einen wilden Mprtenbaum 
 entfchlief. 


Ipacinthen, Lotus, Violetten 

krieb die Erde, Amorn ſanft zu betten, 
Unter ihm hervor. 

>, wie ſchoͤn er lag! die Blumen hielten, 
hy als 06 fie feine Gottheit fühlten, 
Febern gleich den Schlafenden empor, 
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Wenn Ihnen die Verfe gefallen follten, Danae, fo be: 
danken Sie fih dafür beim Homer, der dem Vater ber 
Götter ein ähnliches Lager bereitet, als Juno ein Mittel 
fand, ihn vergeffen zu machen, daß fie feine Gemahlin fey. 

Als Amor erwachte, fand er fich von drei jungen Mäb: 
hen umgeben, aber den arfigften, lieblichften Mädchen, die 
er jemals gefehen hatte. 

Beim erfien Anblide hätte man fie für drei Nachbilder 
des nämlichen Urbildes gehalten, fo ähnlich fahen fie einander. 

Sie waren um AÜbendzeit ausgegangen, Blumen zu holen, 
womit fie das Lager ihrer vermeinten Mutter zu befränzen 
pflegten. 

Dort find eine Menge Blumen, rief die kleinſte, indem 
fie nah dem Orte hinhüpfte, wo Amor fehlief. Stellen Sie 
fi) vor, wie angenehm fie erfchraf, als fie unter den Blu: 
men den Fleinen Gott erblidte! 


Scweftern (rief fie, doch nur mit halber Stimme, 

VUın den Heinen Schläfer nicht aufzumweden), 

Was ich fehe! O Schweftern, heift mir fehen! 

Ein — wie nenn’ ich's? — kein Mädchen, doch fo Yieblich 
Als das fchönfte Mädchen, mit goldnen Flügeln 

An den runden Tilienweißen Schultern. 

Auf den Blumen liegt ed, wie Sommervdgel 

Sich auf Blumen wiegen! In enerm Leben 

Habt ihr fo was Liebliches nicht gefehen!- 


Die Schweftern eilten herbei. Alle drei ftanden jegt um 
den Kleinen fchlafenden Gott und betrachteten ihn mit füßer 
Verwunderung. 
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Wie ſchon es iſt! wie roth fein Meiner Mund! 
He gelben Locken, wie raus! Sein weißer Arm, wie rund! 
esl Schlafꝰ! — Und Gruͤbchen in beiden Wangen, 
eB U — Aglaja, wir mülfen es fangen, 
es und uns entfliegt!” — Es fangen, 
I Eleine ‚rrin! und was 
amii machen? — Wehe Frag' ift das! 


Kurzweil, Liebe Schwefter, ſoll's uns machen, 
: uns fpielen, ſcherzen, fingen, Lachen, 
weftern, meint ihr nicht ? 


ber, o Diana! — rief die Heinfte der Schweftern, was 
ih! Einen Bogen und einen Köcher voll Kleiner golde- 
Pfeile, unter den Blumen verftreut. Mich fchaudert! 


An, Schweftern, wenn es Amor wäre? 

Wie wärd’ e3 und ergehn!“ 

3, Paſithea, nein! Zum Amor iſt's zu ſchoͤn! 
830 haft du ein Gefichtchen geſehn 

e dieß? Es machte dem fehönften Mädchen Ehre! 


Jer Kleine Drache follt’ es feyn, 
Bon dem die Mutter fpricht, er nähre 

Bon Mädchenherzen fih? Nein, Pafithen, nein! 
Es ſchredte, wenn es Amor wäre; 

Ind dieß iſt Yauter Reiz: es kann nicht Amor ſeyn! 


Mein Herz klopft mir vor Angſt, ſprach die ſanfte Pa⸗ 
hea. Die kleine Unſchuldige! Es war nicht Angſt, was 
ihrem jungen Herzen klopfte; Liebe war's. 
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Kommt, Schweltern, fagte Aglaja; das Side: 
wir fliehen. 

Redet nicht fo laut, flüfterte ihnen die muntre 5 
zu, welche ſich nicht entfchließen Eonnte, den kleinen 
verlaffen. Was ed auch ſeyn mag, dieß bin ih g 
es uns Fein Keid zufügen wird. 

Aber, wenn ed Amor wäre? wiederholte Pafith: 
Sicherfte ift, wir flieben. 

Schweftern, erwiederte Jene, mir fallt was ein, 


Wie, wenn wir ihn mit Blumen bänden ? 

Shn um und um an Arm und Bein 

Mit Teffeln von Ephen und NRofen ummänden ? 

Dann möcht” 8 immer Amor feyn! 

Er möchte zappeln, wüthen, dräun, 

Wir Hätten ihn in unfern Händen! 

Wir würden feine Pfeile zerbrechen 

Und Tießen ihn nicht frei, ee muͤßt' uns erft verſprech 
Fromm, wie ein Lamm, zu feym. 


Der Einfall gefiel den Schweftern. Sie nahmı 
Kranze ab, flochten noch frifche dazu und umwickelt 
Arme und Flügel und Füße fo gut damit, daß alle 
diefes Kleinen Bezwingerd der Götter und der M 
nicht vermögend war, fich logzureißen, ald er erwad 

Sie hatten fih hinter eine Nofenhede verborgen, : 
Erwachen zu erlaufben. Uber fie ließen ihn nicht la 
Wunder, wer ihm den lofen Streich gefpielt habe. ‘ 
chen verriet) fie. Amor erblidte fie hinter der Hed 
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kin Herz hüpfte vor Freude: deun fo lieblihe Mädchen hatte 
re nie gefehen, feit ee Amor war. Er rief ihnen in bem 
den :er- annimmt, weun er verführen will, zu: 


Ehbne Nymphen, o, heift mir arınen Knaben! 
Laufet nicht davon ! 
Tun. bin Amor, Tycheraͤens Sonn, 
Der: I. Gier: in euerm Hain verlief. 
Yaunen muͤſſen mich fo ‚gebunden haben, 
Da ich anbeſorgt in meiner Unſchuld fchlief. 


ret ihr, was er ſagte? flüfterte Aglaja ihren Schwe⸗ 
au: er verraͤth ſich ſelbſt. 
er bittet fo ſchoͤn, ſagte die ſanfte Paſithea: wir 
doch zu ihm hingehen; er iſt fo feſt gebunden, daß er 
aichts thun kann. 
biſt du Amor? fragte ihn Thalia laͤchelnd. 
„ſchoͤne Nymphe, ich bin Amor, der Gott der Liebe, 
kt der füßeften Freuden; und nie fühlt’ ich fo voll: 
n, daß ich es bin, als feitdem ich euch ſehe.“ 
biſt ein kleiner Schmeichler, verfekte dad Mädchen; 
du ſollſt und nicht befhwaren! Eben weil du Amor 
iden wir dich nicht los. 
d warum nicht, weil ich Amor bin?’ 
Bir müflen dir erſt deine Pfeile zerbrechen. — 


Ise Pfeile müßt ihr erft zerbrechen? 
Und was that ich euch ? 

euch lieben ein fo groß Verbrechen ? 
F zerbrecht fie nur, es gilt mir gleich! 
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Kann ich doch mit euven fchönen Blicken 
Statt der Pfeile meinen Köcher ſchmuͤcken!“ 

Er begleitete diefe Schmeichelet mit fo zärtlichen Bitten, 
daß die guten Mädchen unfhlüflig wurden, was fie thun 
follten. 

Wenn er Amor ift, fagten fie leife zu einander, fo müffen 
zwei Amorn feyn. Diefer bier fieht dem gar nicht ahnlich, 
vor welhem ung die Mutter zu warnen pflegt. Er fieht fo 
freundlich, fo unfchuldig aus! Ich dachte, wir banden ihn los? 

„ber, wenn er und davon flüge?” 

Amor hörte diefe letzten Worte. Nein, liebenswürdige 
Nymphen! Lernet Die Gewalt beffer, die ihr über mich habt! 
Der bloße Gedanke, euch zu verlaffen, würde mir unerträg: 
lich feyn. Sch habe Feinen andern Wunſch, als ewig bei euch 
zu bleiben. 

„Alſo wilft du mit und fommen, Amor, und bei ung 
wohnen und unfer Gefpiele ſeyn?“ 

Ja wohl will ih, fprah Amor: 

Mon euch zu foheiden begehren? 
Ich müßte nicht Liebesgott feyn! 
Euch Tieß’ ich im wilden Hain 
Bei Tannen und Hirten allein, 
Nach Paphos wiederzufehren ? 
Kein, holde Schweftern, nein! 
Ihr feyd zu veizend, Cytheren 
Nicht einzig anzugehdren! 

Ich fuͤhr' euch bei ihr ein, 
Um ihren Hof zu vermehren 
Und ihre Gefpielen zu feyn. 
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Das gefiel den Mädchen. — Paphos! der Hof der Liebes⸗ 
zttin! — Naeh Amorn davon zu urtheilen, mußt? es dort 
hr artig fepn. 

Was für ein ſüßes — wie nenn’ ich's? — bemächtiget fich 
einer, indem er fpriht? flüfterte Pafithen. — Mir ift, 

erwahe aus einem Traume. — Ih fürcht', er hat uns 

aubert, fagte Aglaja. — Es ift unmöglich, feinem füßen 
be zu widerftehen, fagte Thalia. — Kurz, fie fingen 
n,iü feine Blumenfeffeln abzunehmen. 

Wie froh war er, da er einen feiner fchönen Arme wie- 
frei hatte! Sie vermuthen doch, Danae, daß der erfte 
zauch, den er davon machte, Fein anderer fepn konnte, 
feine Befreierinnen — umarmen zu wollen. 

Wie? du bift ſchon fo leichtfertig, fagte Thalia lächelnd, 

haft erft einen Arm frei? Warte, Amor! du follft den 
u nicht haben, wo du uns nicht fchwöreft, daß du fitt- 

ſeyn willit! . 

„Alſo fol ich euch Feinen Kuß geben dürfen?“ 

Einen Kuß? — rief fie, indem fih ihr Gefiht mit der 

ien Rofenfarbe überzog: — 
Kein, Amor, nein! 
Kein, wir müßten’3 gar zu firenge buͤßen, 
Wenn wir und von Knaben küffen Tießen! 
Amor, nein, das kann nicht feyn! 





Ein Kuß macht Schmerz, 
Ich hört’ es oft die Mutter ſagen; 
Es ift fein Scherz! 
Sieland, ſaͤmmtl. Werte. 1. 6 
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Er macht die Lippen higig 
Und Kinn und Nafe fpigig 
Und fit aufs Herz! 





„Bon Taunen, ja! dad muß ich felber fagen, 
Da macht er Schmerz. 

Allein bei mir ift nichts zu wagen, 
Mein Kup erauict dad Herz. 

Berfucht e8 nur! ihr werdet Danf mir fagen!” 


Nein, wir muͤſſen erft die Mutter fragen; 
Es ift kein Scherz! 


Gut, rief Amor, mit einer Heinen troßenden Mie 
die in feinem fchönen Gefichte taufend Meize hatte: ich fi 
wohl, daß man euch wider euren Willen glüdlich mad 
muß. hr follt bald andre Gedanken von der Sade fall 

Er glaubte, daß es nun fehr leicht ſeyn würde, fich los 
machen. Uber er erfuhr das Gegentheil. Er hätte leich 
Diamantene Feſſeln zerreißen Eönnen, fo fehr boten diefe B 
menfetten aller feiner Staͤrke Trotz. Was für Maädd 
find dad? dacht? er bei ſich felbft, indem er Blicke auf 
heftete, mit denen er in das Geheimniß ihred Weſens di 
gen zu wollen fchien. 

Warım fiehft du ung fo ernfthaft an? fagte Aglaia. 

„Ich frage mich felbft, welche von euch dreien ich 
meiften lieben werde?” 

Und was antworteft du dir? 

„Ihr feyd alle drei fo liebenswürdig, daß ich mir ni 
anders zu helfen weiß, als — euch alle drei zu lieben.“ 
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Ihe von ung gefällt dir am beften? 

e, che fich zuerft Eüffen laffın wird!“ 

ftern, Schweftern, rief Aglaja mit einem Fleinen 
s ic) beforge, ed wird ung gereuen, daß wir und mit 
gelaffen haben. 

Doch! was follten fie machen, die guten Kinder! die 
wer fhon untergegangen. Sie mußten zurück nad 
te, und, Amorn gefeffelt im Haine zurüd zu laffen, 
. fo graufamer Gedanke, daß Feine von ihnen fähig 
m nur einen Augenblid Gehör zu geben. 
m, Amor, fagten fie, wird wollen dich losbinden; aber 
st du und fchwören, daß du recht artig feyn und 
un willft, was wir dir befehlen! 

hatte gedacht, rief er, daß fo holdfelige Mädchen fo 
ifch ſeyn könnten! Doch ich will Alles, was ihr wollt. 


Beim ſchmelzenden Entzücden 
Don euren fanften Blicken! 
Bei diefen Blumentetten 

Und bei den Zephyretten, 

Die erft im Hinterhalt’ 

In jungen Bufen liegen, 
Dann, von der Kiebe Gewalt 
Gepreßt, mit bangen Vergnügen 
In Kleiner Götter Geftalt 
Den ſchoͤnen Kippen entfliegen! 
Beim Saft der Nektartraube, 
Den Spröden Küfternheit 

Und Bloͤden Muth verleiht: 
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Bei meiner Mutter Taube, 

Bei Daphnens Lorheerbaum’ 

Und bei Endymions Traum! 

Bei Arindnend Faden, 

Bei Jaſons goldnem Vließ, 

Bei Meleagerd Epieß 

Und Atalantend Waden, 

Bei Leda’s Ei und Danae's Gold 
Schwoͤrt euh Amor — was ihr wollt! 


„Und Eonnten fo artige Mädchen einfältig genug ſeyn, 
einen ſolchen Schwur verbindlich zu glauben?“ 

E3 ift wirklich wunderbar, Danae, dag — fo viele Edi: 
nen, feit der erften, die durh Schwüre betrogen worden 
ift, fi noch immer durch Schwüre betrügen laffen, die, im 
Grunde, niht um dad Gewicht eines Sonnenftäubchengd ver: 
bindlicher find, als dieſer! 

„Aber wiffen Sie auch, daß Sie mir noch ein Gemälde 
fhuldig find?” 

Das dacht?’ ich nicht; und wovon? 

„Bon den Grazien, von denen fie mich diefe ganze Zeit 
über unterhalten, ohne fie gemalt zu Haben.“ 

Defto ſchlimmer für mich! Denn ich hatte wirflich die Abs 
fiht, fie zu malen; die naiven Grazien wenigftend, bie 
Grazien, die, fich felbft noch unbekannt, Amors Beijtand 
vonnöthen hatten, um die leichte Hülle, welche die arkadifd 
Einfalt um fie geworfen hatte, abzuftreifen und dem © 
der Siebe — feine Schwefter darzuftellen. 

„Aber ihre Geſtalt?“ — 
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en Sie mir, Dame! Sie fordern mehr von mir, 
eiften kann. Sie mögen fehr reizend in ihrer 
ht ausgefehen haben; aber, wie fie audfahen, das 
e fi von unfrer Grazienmalerin Angelika zeigen 


ren alfo nicht — wie man fie gewöhnlich vorzu⸗ 
gt?” 
leidet, meinen Sie? — Nein! Sie waren gellei- 
6 die arkadiſchen Mädchen damals zu feyn pflegten, 
r. Denn die andern Mädchen eiferten ihnen darin 
r umfonft! Das, was die Töchter des jungen 
und der lähelnden Cythere, in welcher Tracht 
en, zu Grazien machte, entfchlüpfte der Nachab: 
» war nicht ein Blumenftrauß, auf diefe Art oder 

t an einen Bufen geftedt; es war ein Blumen: 
m der Hand einer Grazie an den Buſen einer 
veftedt. Ed war das Zauberifche — das Niemand 
nn, wozu die empfindfamen Geelen einen eiges 
n baben; was fih von diefen Günftlingen der Na⸗ 
‚ denken, aber nicht befchreiben läßt. 
iß nicht, ob die Grazien, welche Sokrates, der 
ı feiner Tugend aud Marmor gebildet haben fol, 
Geſchmacke gekleidet waren. Aber dieß weiß ich, 
mem jeden Maler, der nur ein Rubens oder 
Boucher wäre, möchte verbieten koͤnnen, die Gra= 
aufgelöstem Gürtel zu malen. 
', junge, wolluftathpmende nadte Mädchen find 
h keine Grazien. Sie fünnen dazu erhoben 


Drittes Bud. 


Neun bin ich frei, rief Amor hüpfend, da fie ihn losgebun⸗ 


den hatten; und fehet, fhöne Schweſtern, was für einen 


Gebrauch ich von meiner Freiheit made! _ 
Er flatterte einer nach der andern in die Arme und 


liebFofete ihnen fo fhön, daß fie nicht umhin fonnten, ihn 


freundlich an ihren Bufen zu drüden und ihm alle die Kuͤſe 
wieder zu geben, die er ihnen, obne um Grlaubniß zu fra 
gen, gegeben hatte. Sch wollte nicht Allen, denen diefe Me 
thode gefallen Eönnte, rathen, es ibm nachzuthun. Man 


muß Amor feyn oder Amorn zum. Kürfprecher haben, um 


fih einen fo guten Erfolg verfprechen zu fünnen. 


Jezt flog Amor wieder aus ihren Armen, band die auf _ 
dem Boden verftreuten Blumenfranze in eine lange Kette 


zufammen, umwand mit einem Theile davon feine fehönen 


Hüften und reichte lächelnd dad andere Ende den Schweftern _ 


hin. Freiwillig, rief er, will ich euer Gefangner ſeyn! 


Eure Ketten tragen 

Iſt fo ſchoͤn, fo füß! 
Niemals, feit ih Amor hieß, 
Fuͤhlt' ich dieß Behagen! 
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O! wie nenn’ ih euch, von euren Blicken, 
Eurem Lächeln, Allem, was ihre feyd, 
Diefe unnennbare Suͤßigkeit 

Mit einem Worte auszudräden? 





Ich nenn’ euch Grazien, ihr holden Drei! 
Eo fol euch Gnid und Paphos nennen! 
Und felsft Cythere foll erkennen, 
Daß fie durch euch allein der Herzen Göttin fey! 


Die Grazien fühlten fich felbjt noch nicht genug, um Amorn 
zu verfiehen. Uber fie verftanden ihn doch genug, um 
8 er ihnen fagte, fehr fchön zu finden. Wer hätte 

‚rief Thalia, daß Amor fo artig wäre! 
In ber Chat, der Eleine Gott wußte felbft nicht recht, wie 
h. Er kannte fih nicht mehr, feitdem er bei die— 
ı holden Mädchen war. Alle Schelmerei ging weg; er 
fih unfähig, ihnen einen feiner Streihe zu fpielen. 
ne npfindungen verfeinerten fich und nahmen eine Farbe 
a Sanftheit und Unfchuld an, wie man fagt, daß der 
amdleon die Farbe des Gegenftandes annehme, der ihm 
nächte if. Wären es gewöhnliche Nymphen gewefen, er 
e wicht gehn Minuten warten können, feinen kleinen 
uthwillen auf Koften ihrer Nuhe aussulaffen. Uber Diele 
Hihen Mädchen, in denen Alles, was naive Unfchuld, ge⸗ 
i e und frohe Heiterkeit Göttliched hat, wie in der 
eingewidelt lag, diefe konnte er nur — lieben; fo 
en, als ob es ihm geahnet hätte, daß fie feine Schweftern 
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wären; alle drei gleich zärtlich, und jede ſo ſehr, daß die 
ferſucht ſelbſt hätte befriediget ſeyn müſſen, wenn dieſe une 
ſich ſelbſt quaͤlende Leidenſchaft einen Platz in dem Her 
der Grazien finden koͤnnte. 

Aber was werden wir unſrer Mutter ſagen, wenn 
mit Amorn zurück kommen? fragte die kleine Paſithea. 

Wißt ihr, was wir thun? ſprach Thalia: wir füllen. 
ſen Korb mit Blumen, ſetzen Amorn drauf und tragen 
nach Hauſe und ſagen, daß wir ihn unter den Blumen 
haſcht haben, und fragen ſie, ob ſie jemals in ihrem Le 
einen fo artigen Vogel geſehn habe? — Oder was meint i 

Nortrefflih, Thalia! rief Amor lachend: ich will mid 
leicht machen, als ob ich ein Schmetterling wäre; und 
die Aufnahme bei eurer Mutter laßt nur mich forgen! 
foll mit mir zufrieden feyn. Dieß fagend, hüpft’ er in 
Korb, und lachend und feherzend trugen ihn die © 
davon. 

Die Schäferin, welche von den Grazien Mutter gen 
wurde, war, zu ihrer Zeit, fo fchön gemweien, als n 
die Umme der Grazien, von Venus felbft aus 
vorftellen Fan. Aber fie fing an zu welken. Ihr Hirt 
fein Seladon, kein Paftorfido, auch Fein Geßnerifd 
Daphnis; doch wich er dem beften Theofritifchen$ 
nicht. Noch immer liebt? ihn feine Lycaͤnion; a 
war alt. 

Lycänion fand unter der Hütte, als die Mädchen 
ihrem Blumenforb und Amorn daher gehüpft kamen. Li 
Mutter, rief Thalia: 
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Bas wir dir für einen Bogel bringen! 
Weiche Locken! was für ſchoͤne Schwingen! 
Und ein Mädchengeficht! 

Kann er dir nur halb fo Tieblich fingen, 
Als er lieblich fpricht, 

D, fo fahft du keinen fchönern nicht! 

Was wir dir für einen Vogel bringen! 
Gelbe, krauſe Locken, goldne Schwingen 
Und ein Mäpchengeficht ! 


nus fey ung gnädig! rief Lycänion, da fie in den Korb 
in gudte: was für einen Vogel habt ihr da! Arme 
en! Seht ihr nicht, daß ed Amor ift? 
ja bi ift es Amor, rief die Fleine Pafithen; aber der 
, feeundlichfte Amor von der Welt. 


Nicht der Höfe, ungeftüme, wilde, 

Der die Mädchen frißt! 

Muͤtterchen, es ift 

Ganz ein andrer, Tachend, fanft und milde, 

Auf den Blumen im Gefitde 

Rag er ſchlummernd da; 

Und wir banden ihn mit Blumenfetten, 

CH’ er ſich's verfah. 

D, wie bat er und! Allein wir hätten, 

Als er fagte, daB er Amor fey, 

Ihn nicht losgemacht, wiewohl wir drei, 

Er nur einzeln war; — er mußt’ uns fchwören, 
Eh' er feine Arme frei befam, 

Uns fein Leid zu thun und fromm zu feyn und zahın. 
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Und er ſchwor's! ed war recht ſchoͤn zu hören! 
Und als 06 wir feine Schweftern wären, 
Liebt er und und führt und bei Eytheren, 
Geiner Mutter, ein; 

Und wir follen, wenn wir artig wären, 

Ihre Mädchen feyn! 


Kinder, Kinder, rief die Amme — welche nicht wußte, 
daß ihre Plegekinder die Töchter einer Göttin waren — ihr 
habt euch hintergehen laffen! Co lieblid er ausgfieht, fo 
ſchlimm ift er. 


Ihr denkt, er ift ein Kind 
Und füßer Unſchuld voll, wie Kinder find? 
Verlaßt euch drauf! Er lockt euch nur ind Wege! 
Traut feinem fhmeichelnden, glatten Gefchwäge: 
Zu bald, zu bald gereut ed euch! 
Er ist der Waſſernixe gleich, 
Die unterm Scilf’ am Ufer Taufcher 
Und fingt ihr Zauberlied 
Und, kommt ihr, fie zu fehn, euch fehnell entgegen rauſchet 
Und euch hinab ins Waſſer zieht. 


Gi, ei, Mütterchen, rief Amor; was für eine Beſchrei⸗ 
bung du von mir macht! Sch bitte fehr, erfhrede mir meine 
lieben Mädchen nicht! Iſt's billig, daß Amor es entgelten 
foll, wenn dir Hymen lange Weile macht? — Uber laß und 
gute Freunde feyn, fhöne Sycänion! — He! Damöt, wo bift 
du, Damdt? — Wie gefällt dir diefe junge Schäferin? 

O Götter! riefen beide zugleich aus, indem fie einander 
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fahen und umarmten: Bift du Licänion? Bift du 

amöt? — Welche Gottheit hat und unfre Jugend wieder 

jeben? — O Amor, wir erfennen deine wohlthätige Macht! 
fer Entzüden allein Fann dir unfern Dank ausdrüden! 

Mie gefällt Ihnen Amors Rache, fchöne Danae? Stel: 

ı Eie ſich felbft vor, welche Freude dieſes unverhoffte Wun⸗ 

e verurfadhte. 

r in dem nämlichen Augenblick erfolgte ein andre, 

8 Amorn felbft in angenehmes Erftaunen feßte. Die 
e, worin fie waren, verwandelte ſich plößlic in eine 
oße Laube, deren Wände und Dach aus Myrten, mit Epheu 
id Weinreben verwebt, dicht zufammen geflochten waren. 
ingsum hingen große Kranze von frifchen Nofen, in Lie— 
dmoten gewunden, an den Wänden herab; und ein Krug 
id etliche gefchnikte Becher, die auf dem Tiſche ftanden, 

Nten fich felbft mit dem beften Weine, der fprudelnd über 

n Rand der Becher ſich ergoß. 

Amor erkannte die umnfichtbare Gegenwart feiner Mut: 

ze und ded fhönen Bachs, des Freudengeberd. Er fah 
erftaunten Grazien an. Aber wie erftaunt? er felbft, da 

» wohl ihre Seftalt noch Fenntlich blieb, die holden Mäd: 
zu wahren Göttinnen erhöhet fah! 

Dad Irdiſche fchien wie eine leichte Hülle von ihnen ab: 
n zu feyn. Namenloſen Reiz athmend, ſchwebten fie 
dem Voden; in ihren Augen glänzte unfterbliche Jugend; 
rofia düftete aus den flatternden Locken, und ein Ge: 

d, wie von Zephyrn aus Nofendüften gewebt, wallte rei⸗ 
um fie ber. 





Biertes Bud. 


Die Bewohner Arkadiens in diefen zeiten waren gute Xeute, 
gößten Theild Hirten, aber weit davon entfernt, fo zärtlich 
ud wißig zu ſeyn und fo fhöne Monologen halten zu 
Sinnen, ald die Myrtillen und Korisken des finnreichen 
Suarini. " 

Doch dieß wollen wir ihnen gerne zu gute halten, Danae: 
kan, wie fehr wir auch für die geiftvolle Poefie diefes wäl— 
Ken Dichters, für die Magie feines Ausdruds und die 
Mufik feiner Verfe eingenommen find; fo koͤnnen wir ung 
ch nicht verbergen, daß die Vermifchung der arkadifchen 
Änfalt mit der romantiihen Spipfindigfeit in Gedanken und 
Insdrüden, die er feinen Liebhabern gibt, ungefähr eben die 

fung auf und mache, ald wenn wir die künftlihe Sym— 

rie, die in groteske Formen verfchnittenen Bäume und 

e in einen Punkt zufammen laufenden, nach der Schnur 
ogenen Helen unfrer (ehmaligen) Zuftgärten in arkadifche 
genden verfeßt fehen würden; 


s genden, wo bie Natur, vom Zwange der Negeln entbunden, 
3 fpielte fie nur, die großen Wunder gethan, 
zu die Kunft noch nie den Schlüffel gefunden, 
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Und edel ohne Schwurft, Harmonifch ohne Man, 
Den Reichthum mit Einfalt, den Reiz mit Majeftät verb: 
In ftille Matten, an denen ein riefeinder Bach 
Durch junge durchfichtige Buͤſche ſich windet, 
Und Waͤldchen, wo der Hirt ein Tühles Sonnendad, 
Und Amor den Schlaf, und Begeiftrung der Penferofo findet, 


Allein diefen lieblihen Gegenden des fehönen Arkadi 
fehl? es noch an Einwohnern, die ihrer würdig war 
Noch glihen fie jenen unvollendeten Menfchen, die, ' 
Prometheng aus gefhmeidigem Thon gebildet, auf 
befeelenden Funfen warteten, den er für fie and der ge 
men Quelle des himmlifhen Feuers im Olymp zu ftel 
unternahm. 

Freiheit und Weberfiuß des Nothwendigen theilte ih 
diejenige Art des Mohljtandes mit, welde die Grund: 
der Gluͤckſeligkeit, aber nicht die Gluͤckſeligkeit felbft if. 
lebten friedfam unter einander; die Nothwendigkeit 5 
ihnen fogar die edleren Begriffe von einem gemeinfaı 
Velten und diefed3 von Tugend und Verdienſt gegeben; « 
die Reize der verfeinerten Gefelligkeit, diefe kannten fie ı 
niht. Ihre Sünglinge waren nod wild, ihre Madı 
blöde. Die Liebe war bei ihnen wenig mehr als die € 
tigung eines thieriichen Triebes; ihre Seele war noch n 
zur Idee einer feinen ausgefuhten Glückſeligl 
aus der Wahl ihrer Gefellfhaft (wenn ih mir ei 
Ausdrud von Milton eigen machen darf) erhöhet. 
ihren Feften herrfchte lärmende zügellofe Fröhlichfeit, die 
oft, nah thrakaiſcher Weife, in Schlachten mit Bed 
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Krägen und alle Mal in einem allgemeinen Rauſch 
te. Denn fie kannten noch für Sterblihe und Götter 
keine größere Wonne. Das feinere Gefühl des Schoͤ⸗ 
und Anftändigen, die edlere Liebe, die allein dieſes 
n Namens würdig ift, den züchfigen Scherz und Das 

Lachen und diefe lieblihe Trunfenheit, welche die 
nicht erfänft, nur fanft begeiftert, fie (wie der 
riſche Nepenthe) in füßes Vergeſſen aller Sorgen 
‚ unfähig zur Traurigkeit macht und jeder zärtlichen 
and fhuldlofen Freude öffnet, — von allem diefem 
bie guten Leute nichte. Zwar hatten die Mufen 
„ ihnen ihre Gaben mitzutheilen; die Arkadier 
n unter allen Sriehen durch die Liebe zur Muſik be: 
Aber ohne die Srazien und Amorn in ihrer 
lIſchaft ift es felbft den Mufen nicht gegeben, bie 
nerung bed Menfchen zu vollenden. 

ed mit Arkadien befchaffen, ale die Grazien, 

E fe Amorn nah Paphos, dem Sitz ihrer fchönen 
rw, zogen, den lieblihen Gegenden, wo ihre Kindheit 

ir Einfalt und Unwiffenheit ihrer felbft dahin ge⸗ 
‚die erfien Wirkungen ihrer neuen Macht zurüd: 
üten. 

Ein er König in Arkadien hatte Wettipiele der Schön- 
aber nur für. die Sünglinge, angeordnet; und der Tag 
Wettipiele ftand bevor. 

um fließen wir unfre Mädchen von einem Streit 
der fie zum wenigften fo nahe angeht, ale ung? — 

Damdt zu feinen Kandeleuten. 
fand, ſaͤmmtl. Werte, III. 7 





Die Nachricht von Ddiefen neuen Wettfpielen 
arkadifhen Schönen auf ein Mal wie aus eim 
Schlunmer auf. 

Bisher waren fie, wie Winkelmann von dei 
fagt, ſchön geweſen, ohne fich ihrer Neigungen I 
feyn; oder, noch richtiger zu reden, ihre Schönhe 
noch feine Neizungen. 


Wenn, wie ed oft gefhah, an Seften zum Exemp 
In einem heiligen Hain (denn Tempel 

Gab's nicht in dieſem Schäferland) 

Die ſchoͤne Welt ſich bei einander fand, 
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Die ſchoͤne Bruft, dieß oder das, daran 
Die Schuld; fie Hatte felsft zur Sache nichts gethan. 
Die Mädchen wußten nicht, daß große fehwarze Augen 
Zu etwas mehr, als in die Welt hinaus 
Einfältiglich dadurch zu guden, taugen; 
Nicht, wie man einen Blumenſtrauß 
Mir Vortheil an den Bufen ftecket, 
Damit, durch eine Keine Liſt, 
Die Hälfte, die er nicht bedecket, 
Mehr als das Ganze ift. 


er nun gingen ihnen plößlich Die Augen auf. Der Wunſch, 
jefallen, bob jeden Buſen und ftrahlte aus jedem Auge. 
In ſchlichen fie fih jetzt in ftille Gebuͤſche, an überfchat: 
» oder in Srotten, wo herab murmelnde Quellen 
Ipiegelbelle Brunnen fih fammelten. Dort befchaueten 
felbft, dort ſchminkten fie fih, wie Hagedorn s laͤnd⸗ 
Dirne, aus der filbernen Quelle und verfuchten, wie 
t: ı Blumenfranz auffeßen wollten, damit er ihnen am 
n laffe, und überlegten, wie fie mit guter Art diefe 
beit hervorſtechen laffen oder jenen Sehler verbergen 
“änten. 

Unter allen diefen Schäferinnen hatte Feine mehr Anſpruch 
aden Preis der Schönheit zu machen, als Phyllis, eine 
fange Unempfindliche, welche das Vergnügen, zu gefallen, 
iger als irgend eine von ihren Gefpielen zu kennen ſchien. 
junge Daphnis, fo fhön und blöde, ald Phyllis ſchoͤn 
a unempfindlich, liebte fie. Schon zwei Sommer fchlih 
Kihe nah. Tauſend Mal hatte er fih ihr mit dem Vorfaße 
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genähert, feine Xiebe zu entdeden; aber noch nie I 
den Muth in fich gefunden, ihn auszuführen. 


Oft Hatte zwar fein Blick die tähne That gewagt, 

Dft Seufzer, Thränen oft, die ihm ind Auge drangen, 
Sein ftummes Keiden ihr geklagt: 

Allein was konnte dad bei einem Kind verfangen, 

Dem die Natur noch nichts für ihn gefagt? 


est wurde Phyllis von ihm überfhlihen, da fie 
am Rand einer Quelle faß. 


Sie faß auf Blumen und Moos, 

In ſchoͤnen Gedanken verloren. 

Ein friſcher Roth, als Auroren 

In junger Rofen Schoß 
Entgegen glänzt, umzog ihr liebliches Geficht. 
Sie fhien zum erften Mar zu fühlen, 

Und fah — ganz Auge — nicht 

Den Hirten; nein, die fhönen Augen zielen 
Nach einem Aft, wo unverhält 

Vom jungen Laub, zwei fanfte Täubchen fpielen, 
Der fhönen Liebe fchönftes Bild! 


Schon eine Weile fand der junge Hirt, die g 
die ihrigen geheftet, Hinter dem leichten f 
Amor, der unfichtbar neben ihm fchwebte, Hau ’i 
danken ein, tiber die er, als hatt’ er gefühlt, daß fie 
fein eigen waren, ſich zu verwundern ſchien. Jetzt, 
er, jetzt, j 
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Da ihrer Wangen Gut, die wallende Bewegung 
Der fanften Bruft, des Herzens innere Regung 
Berräth; jetzt, da fie ſich 

Betroffen fragt: Wie ift mir? Was bedeutet 

Der füße Schmerz, ber mic) 

Zu feufzen zwingt? — Jetzt, Daphnis, zeige dich! 
Set ift fie, dich zu hören, vorbereitet! 


Der junge Daphnis gab den geheimen Cingebungen des 
n Gottes nad. Aber feine Blödigkeit war zu groß, 
auf ein Mal zu weichen. 


tritt hervor, mit vieler Sorgfalt zwar, 
Damit fein Anblick fie zu fehr nicht überrafche; 
Cr fingert Lang’ an feiner Schäfertafche, 
Etets Tauter, fumst ein Lied und huſtet endlich gar. 


8 umfonft! In ihre Gedanken vertieft, fah und hörte 
ne Phyllis nichts. 

Eine Heine Ungeduld wandelte den Sohn der Venus an. 
zögerfi du? flüftert’ er ihm ein; zum ihren Füßen wirf 
— Und mit einem Meinen Stoß, den ihm Amor gab, 

nis, ohne felbft zu wiffen wie, zu ihren Füßen. 
oden ſchauert fie in fich Hinein, will fliehn 
d Bleibt im Fliehn am Boden Tleben. 
gt und Hast fo ſchoͤn, daß ihn 
baffen, klagt fo ſchoͤn, daß ihm nicht zu vergeben 
B Leichte war, — 


fithea, die jüngfte von Amors Schweftern, war dem 
Bruder unfihtbar nachgefolgt. Und jekt, da, 
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von Amorn angetrieben, der ſchöne Hirt die Kniee ded 
benden Mädchens mit zärtlichem Ungeftüm umfaßte, j 
glaubte die Srazie, daß es Zeit fey, ihrer ehemaligen | 
fpielin beizuftehen. Bon ihrem fanften Anhaud gli 
eine zarte Flamme von fchönem Unwillen aus den feelen! 
len Augen des Mädchens, die über ihr ganzes rveizendeg ı 
fiht einen höhern Glanz verbreitete. Mit dem Stolze 
Unfchuld, aber mit bebender Hand, ftieß fie den Jüngl 
zurüd. Denn beinahe in dem nämlichen Augenblide zer 
ihr Eleiner Unwille in Mitleiden und Liebe. 

Amor fchien alle feine Macht aufzubieten, um den j 
gen Hirten verführerifch zu machen. 


Das Mädchen blickt erftaunt auf ihn 

Und wundert fih, noch nie bemerkt zu haben, 

Wie fchön er ift, wie feine Wangen blühn, 

Die krauſen Locken, ſchwarz wie Raben, 

Und fhwarz fein Aug’, und feinem runden Kinn 

Bon Amorn felsft ein Gruͤbchen eingegraben. 

Wie viel, fonft ungefehn, fieht jegt die Schäferin! 

Ihr Auge fchmilzt in immer fanftre Blicke ; 

Es war des Hirten Schuld, wenn er von feinem Gluͤcke 
Die Zeugen nicht in ihnen ſchwimmen ſah. 

Unfchtüffig zieht fie die Hand von feinem Kuffe zuräde, 
Und ſelbſt ine Weigern lächelt — Ja! 


Noch niemal3 war eine Schäferin in Arkadien fo r 
gewefen; und noch Fein Schäfer hatte empfunden, mat 
Süngling empfand: die feurigfte Liebe, von der zit 
ften Ehrerbietung gefeflelt. Unfähig, ihre lieben: 
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en, noch zu kennen, 


n Blick, der ihm Gefaͤhl geſtand, 
en Kuß auf ihre ſchoͤne Hand. 


nicht nöthig, Ihnen zu fagen, Danae, daB man 

nn bie Grazien mit Amorn die Herrichaft über 
sen theilen. 
» darf ich hoffen, Tagte Daphnis, dag Amor durch 
eimen Thranen, durch die verhehlten Schmerzen 
mriger Jahre verföhnt ift! Taͤuſcht mich eine be: 
yoffnung, Phyllis? — D, dann laß mich, Tüßer 
!tebe, laß mich nie aus diefem beglüdenden Traum 


rtlicher Blid und ein fanfter Drud feiner Hand 
ı die Antwort des gerührten Mädchens. 


ach, Phyllis, der morgende Tag! Alle unfre Jüng— 
du verfammelt fehen. Alle werden nur dir, nur 
n wollen. Wie liebenswürdig wird fie dieß Ver: 
hen! Was wird, ach Phyllis, was wird dann 
m Daphnis werden? 


u, Daphnis, du wirft alle unſre Mädchen ver: 

en. Jede wird fich felbft für die Schönfte halten, 
dir gefällt, und jede wird es zum ſeyn wünicen 
n heimlich Gelübde thun. Sch werde mich fhüch: 
r fie verbergen und nicht Muth haben, Die Augen 
+ Daphnis, werden dann die deinigen mic 





nahmen ALS Michlet ihten Ylas, UND DIE Jungl 
nen den Streit mit einem bewaffneten Reihent 
tanzten um die Bildfäule des fhönen Hpacinth— 
kliden, welchen Apollo geliebt hatte: ein Werk a 
aber fhön genug, um dad Modell einer tadellı 
lihen Schönheit zu feyn. Selbft ein Phidias 
Flet konnte fih nur den Apollo unter den Mufeı 
jungen Bacchus fchöner denken. 

Kaum war der Tanz mit einem Kobgefang a 
phifhen Gott und feinen Liebling geendiget, fo f 
fhöne Jugend in die Wette fih entwaffnen und 
ieder heaieria. durch feine Gilfertiafeit zu relaı 
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ınd erhoben duch den warmen Glanz einer von frifchen 
n durdglühten Weiße, das beobachtende Auge fo anges 
tehm rührte, daß es fchwer war, Kalt genug zu bleiben, um 
Ingel in einzelnen Formen oder Theilen zu entdeden. 
Neue Tänze, mit Wettipielen im Ringen und Laufen 
nd allen andern Uebungen abgewechfelt, welche gefchickt find, 
ie Eigenfchaften einer Ihönen Bildung zu entwideln, gaben 
en Richtern Gelegenheit, ihr Wrtheil feftzufeßen; und oft 
varen Eleine Ausrufungen, welche der Anblick einer vorzüg: 
ich ſchoͤnen Stellung ihrem richterlihen Kaltfinn abnöthigte, 
le Vorboten des Ausſpruchs, der auf ihren Lippen fchwebte. 
Die Gewohnheit befahl, aus allen diefen Nebenbuhlern 
m ben Preid Vier zu erwählen, welde für die Würbdig: 
en geachtet wurden, um den Vorzug zu flreiten, wer unter 
dem Liebling des Apollo am naͤchſten komme. Alles, 
Diefe Vier zu thun hatten, war, fih zwei und zwei zu 
ben :iten feiner Bildfäule in der naͤmlichen Stellung 
gen der r unbeweglich darzuftellen. 
Die n  xden gefammelt, und Daphnis erhielt 
eis. 
Der erröthende Füngling wurde gekrönt; und fo groß 
bei diefem glüdlihen Wolke die Liebe der Schönheit, 
aß ter allen Befiegten nicht Einer war, ber fih durch 
Vorzug bed Siegers für beleidiät gehalten hätte. Ein 
8 Freudengefchrei rief feinen Namen aus, und der Wie: 
B brachte ihn bis in die Gegend, wo, duch einen dem 
I geheiligten Hain abgefondert, die Mädchen unter 
t ihrer Mütter verfammelt waren, um einen 
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Preis zu ftreiten, den jede wünſchte und Keine zu verdier 
hoffte. j 
Vertheilt in Kleine Gruppen, flunden 
Die Holden Mädchen ſchuͤchtern da, 
Und unter fo vielen ward keine gefunden, 
Die nicht von jeder Gefpielin fich Äbertroffen fah. 
Ein leichtes weiße Gewand, 
Mit tünftlichen Blumen bemalet 
Don ihrer eigenen Hand, 
Schien um fie her zu weben 
Und ſtahl dem Auge nicht den Tieblichen Contour. 
E83 glich den Schatten nur, 
Wodurc die Apellen den Reiz der fchönften Theile heben 
Und Feuer und täufhendes Kicht dem fchönern Ganzen geb 
Ein Theil der Locken floß 
Die fhönen Schultern herab, ein Theil war aufgewund 
Der Bufen halb verhält, die fchönen Arıne bloß, 
Und, nymphenmaͤßig, ein Theil der Kleidung anfgebund: 


Unter die übrigen Schäferinnen hatten fi auch die Gt 
zien gemifcht, aber, um noch unerkannt zu bleiben, in ih 
vorigen Geftalt und Tracht; welche gleichwohl nit ı 
dern konnte, daß nicht ein Schimmer von Göttli :it 
der unbefchreiblihe Neiz, der ihr ganzes Weſen au 
alle Augen mit ſtiller Bewunderung auf fie geheftet | 
„Wie reizend die Töchter der Lycanion find! fagte eine ji 
andern — mich daucht, daß ich fie noch nie fo Tchön ge 
habe. — Kannft du glauben, Aegle, dag du mir in bie 
Augenblick fhöner vorfamft, da dih Thalia anlächelte? 
Für wen werden unfre Hirten Augen haben als für fie?" 
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Ich fühl’’ed (ſagte Phyllis zu Aglajen und umarmte 
) ich fühl? es, indem ich dich anſehe, nur die Göttin der 
ebe Eönnte dir den Preis zweifelhaft machen; und doch 
an ich nicht fatt werden, dich anzufehen, und das Vergnü- 
n, dad ich dabei empfinde, wird durch Feine Unluft, über: 

n zu fepn, befchattet. Umarme mich, liebenswürdige 
1! Sage mir, du liebeft mich, wie ich dich liebe! 
‚laja umarmte fie und beftete einen Bli auf fte, 
welchem die Grazie ganz hervor glänzte. 

„Bel ein Blick war dieß! — rief die junge Schäferin 

dem Ausdruck eines füßen Erftaunens im Geſicht und 
Ton ihrer Stimme. Aber — ad! was wird aus deiner 
Phpllis werden?” 

! fürdteft dn, meine Liebe? 
„Ich fürdte Dich, und in eben den Augenblid fühl? ich, 

dich unausſprechlich Liebe.” 
18 für eine Sprache, meine Sreundin! Du fürdteft 

! 

+ Aglaja! Sch wi dir meine ganze Schwachheit ge: 

i1 dein Aublick läßt keinem Mißtrauen, Feiner Zurüd: 

m Platz. — Ich liebe” — ſagte das erröthende Mädchen, 

fie ihr Gefiht in dem Bufen der Grazie verbarg. 
> follte dich der nicht wieder lieben, den du Liebeft? 
f li mich, Aglaja; ich bin es gewiß, er liebte mich. 
„n er dich ſehen wird! — Ach, liebſte Freundin, 
fühl' es voraus, ich werde unglücklich ſeyn; und doch 
dich nicht weniger lieben! Er wird dich ſehen und 
erſten Blick vergeſſen, daß eine Phyllis iſt, die er liebte, 
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und die ihr allzu weiches Herz gegen feine Chranen nicht 
verhärten fonnte. Und — aud du, Aglaja, auch du wirft 
ihn lieben! Wie follteft du nicht? Er ift der fhönfte, der 
fanftefte unter allen Hirten!“ 

Fürchte nichtö, liebe Phyllis! fagte die Grazie: wenn ich 
auch fo gefährlich wäre, ald die Furchtſamkeit der Liebe dich 
bereden will, deinem Hirten werd’ ich, fo bald er Dich an- 
fiehbt, nur ein gewöhnliched Mädchen feyn. In den Augen 
der Kiebe ift nur dag Geliebte fchön. 

„Vergib mir, liebfte Freundin; mein eigned Herz fagt 
mir — und ich bin doch ein Mädchen — was das feinige 
fühlen wird, wenn du ihn mit einem folhen Blick anfehen 
würdeft, wie du mich jetzt anfaheft. Verachte mich nicht, 
daß ich fo ſchwach bin, befte Aglaja! aber — wenn ich did 
etwas bitten dürfte —“ 

Alles, was das Herz meiner fanften Gefpielin beruhigen 
fann! 

„Ach! ed war eine alberne Bitte. Du kannſt fie mir 
nicht gewähren. Nicht fo reizend zu ſeyn, wollt?’ ich dich bit: 
ten, nicht fo fehr einnehmend, fo fehr rührend zu feyn, wie 
du bift. Aber wie könnteſt du?” 

Sey ruhig, liebe Phyllis! — Sie kommen. — Beſorge 
nichts! Bald wirft du fehen, wie vergeblich deine Sorge wat. 
— Hier entfchlüpfte die Grazie aus ihren Armen, 

Mufit und Gefänge verkündigten die Ankunft der Hirten. 
Mit Nofen befränzt, Fam der Ihöne Daphnis, gleich d 
Apollo, wenn er, die goldne Keier in der Hand, vom Pindus 
herab fteist; von der blühenden Schaar der Juͤnglinge 
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b ite, er ben fanften Hügel herab, der in die Ebne 
ab fü e, Die Mädchen verſammelt waren. 
< n iten Kreile feßten ſich die Väter und die 
re! fe auf der Anhöhe, welche die Wieſe wie 
ein | e md umgab. 
Die Jı I ftanden oder faßen am Fuße des Hügels; 
Daphnis in ihrer Mitte, den Kranz von Rofen 
der das fchönfte Mädchen kroͤnen follte; und 
drei Fü e, die fhönften nach ihm, an feiner Seite. 
r veror 't, Daß diefe drei eben fo viele unter den 
bien follten, und zwifchen den Ausgewaͤhlten 
2 is den Ausſpruch thun. Denn der felbft Schöne 
Jupiter beim Lucian fagt, der natürlihe Richter 
wet mheit. Diejenige, welcher er den Kranz um bie 
ne legen würde, follte für die Echönfte erkannt werden. 
Der Herold rief eine allgemeine Stille aud, und nun 
n der Tanz der Schäferinnen. 
„ die Grazien tanzten mit?” fragen Sie, Danae. 
a, fie tanzten mit. ' 
„Die armen Schäferinnen! Der Streit war gar zu un: 
Hi Was für Ehre konnt' ed den Grazien machen, fterb: 
Mädchen, einfältige arkadiihe Schaͤferinnen auszu⸗ 
2% 
e irren fih, Danage; das thaten die Grazien nicht. 
» bewielen ihr Dafeyn vielmehr durch die Neizungen, 
fie mittheilten, ald durch ihre eigenen. Sie dachten 
zer Daran, felbft zu gefallen, als zu machen, daß ihre 
pfelen gefallen mußten. 
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Eine unrubige Beftrebung, gefallen zu wollen, it das 
fiherfte Mittel, feines Zweckes zu verfehlen. 

Durch den geheimen Einfluß der Grazien ergoß ſich ein 
allgemeiner Geiſt von Wohlwollen und fanfter Sröhlichkeit 
über diefe jungen Schönen aus. Ohne Eiferfucht, ohne Be 
gierde, vor andern bemerft zu werden, fhien eine jede tl: 

zer anf die Neizungen ihrer Gefpielen, ald auf ihre eigenen | 
zu feyn. 

Gejtehen Sie, Danae, daß die Grazien hier ein Wander 
wirften! 

Ihr Tanz fhien die unvorbereitete Eingebung einer mE ı 
ven Freude, welche ihren Füßen und Armen Seelen gab ehr : 
vielmehr durch alle ihre Bewegungen eine gemeinfchaftlide i 
Seele hauchte. N 


Ya 
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Ep tanzen, umfchattet von flatternder Gafe, 

Am Fuße des Cynthus, auf kurzem, ſammtnem Grafe, \ 
Die Nymphen um ihre Gebieterin her; 
Ep fieht der alte Vater Homer 

Latonens Tochter mit euch, ihr Charitinnen, ‘ 
Und mit den Muſen im deiphifchen Hain 

Zum fhönften Gefang den fhönften Reigen beginnen. 


Die Einbildung Eonnte fi nicht3 Angenehmeres dichten, = 
als dieſes Schaufpiel war. 


Die Augen ſchwammen, ergest, befriedigt, trunten von Luft, 
Auf fhönen Formen dahin, vergaßen fih im Schauen 

Und irrten von Reiz zu Reiz, von ſchwarzen Augen zu blauen 
Und von der reifen Bruſt, 
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vollen Trauben gleich, zum Pfluͤcken wintt, 
ener hin, die, wie ein Lilienbeet, 

Amors Hauch zum erften Mal gebläht, 
choͤnen Wellen fteigt und fintt. 





ſolchen Scenen war's, wo in den goldnen Zeiten 
Eunſt (die jetzt aus Schutt fi Mufter graben muß) 
Zeuris und Parrhafius 

ſchoͤne Menfchheit fich von ihren fchönften Seiten 
hen gab. Hier füllten fie 

Magazin der Phantafie 

Stoff zu Göttern an und hatten nur zu wählen; 
Bienen gleiy, die auf der bunten Flur 

ſchoͤnſten Blumen nur die füße Beute ftehlen. 
Iernten fie der willigen Natur 

Handwert nicht, ihr aͤngſtlich nach zuaͤffen, 
„das Geheimniß ab, fie feloft zu übertreffen. 


He Srazien hatten, wie gefagt, alle Vorfiht ange 
be, ihre Gottheit zu verbergen; aber die Verkleidung in 
‚ferinnen konnte nicht verhindern, daß fie nicht noch 
r die reizendften unter allen ihren Gefpielen fchienen. 
irden es 


Selbſt in dem gothiſchen Wulſt 
Der Dame Quintagnone 


eben ſeyn. Was Wunder alſo, daß, wie es nun dazu 
‚daß die erſte Wahl geſchehen ſollte, die drei Jünglinge 
inem Augenblid einig waren, Lycaänions Töchter 
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auszurufen? Sedermann billigte diefe Wahl mit fanften 
Händellatihen; und unter fo vielen Müttern, welche zuge 
gen waren, fand fih nicht eine, welde den Vorzug, bei 
Lycänions Töchtern vor ‚ihren eigenen gegeben wurde, nicht 
mit Vergnügen anerfannt hätte. 

Nur Daphnis, welcher jetzt unter diefen Dreien die 
Schönfte frönen follte, Daphnis allein ftand in unfclüffiger 
Verwirrung da und fuchte mir Augen voller Unruhe — 
feine Phpllis. 

Dad arme Mädchen! Sie ward ed nicht gewahr; woher 
hätte fie den Muth, die Augen aufzuheben, nehmen follen? 
Sie hatte feinen Wunſch, die Schönfte zu feyn, als in ihred 
Daphnid Augen. Aber, wie konnte fie dieß hoffen, da « 
Lpeäniond Töchter, da er Aglajen, von lauter Mei 
fhimmernd, vor fi fah ? 

Lange hatte Daphnis gezögert; alle Augen waren af, 
ihn geheftet, und die Erwartung fchwebte anf den halb ge A 
öffneten Kippen. Endlich trat er hervor. Wie fchön Teva 
holde Schweftern! fprach er zu den Grazien: wahrlid, #: 
mehr ich euch betrachte, keinen fterblihen Mädchen gl 
Es ift unmöglih, unter euch zu wählen. Über — ve 
mir, wenn mich Amor gegen eure Vorzüge ungerecht 

Hier fah er fih wieder nah Phyllig um. Diefes 
begegnete fein Blick dem ihrigen, und, o! wie viel Xiebe, wı 
rührende Angft lad er in ihren Augen! In jedem g 
eine zurüd gehaltene Thräne.. Wär’ er auch unentichl 
geweien, fo hätte ihm diefer Anblid fähig gemacht, fich 
Zorne der Venus felbft um ihrentwillen auszuſetzen. { 
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e, Ihöne Schweftern, rief er, und ihr Schä- 
alle, deren jede werth ift, von Amorn gekrönt zu 
— ich liebe — und wie follte fie, die ich liebe, nicht 
I nfte in meinen Augen feyn? — Mit diefen Worten 
ee der erröthenden Phyllis zu und wollte den Kranz auf 
irme fegen. In Freudethränen verwandelt, fchlihen 
jeänen, bie in ihren Augen ftanden, die glühenden 
n herab. — Nein, Daphnis, fprad fie, dieß ift zu 
Dein Herz, ja, dieß verdien’ ich, und dieß ift Alles, 
ıfhe. Der Kranz gehört Aglajen zu! 
eine Aufmerkſamkeit war auf diefe Scene gehef: 
2 bald wurde fie von einem unerwarteten Wunder 
en. 
r zeigte fich auf einer golduen Wolfe, von Zephyrn 
rüche von Ambrofia walleten, wie leichte Nebel, 
ab. Der irdifhe Schleier, den die Grazien um 
rfen hatten, fiel von ihnen ab. Leicht fchwebend 
| In ihrer eigenen Geſtalt, wahre Göttinnen, 
su Amorn auf. 
ß eden und allgemeines Entzüden Fam tiber die 
fi lung Daphnis und Phylis warfen fih zur 
Der bebende Süngling wollte reden — aber Amor 
ı th, mit Worten, von deren Ton die Herzen 
Du haft meine Macht vor diefer ganzen Ver⸗ 
ertiget, junger Hirt! Du verdienft glüd: 
und nn alle Gaben, welhe Amor und feine 
über Liebende auszugießen vermögen, euer Gluͤck 
nen en Eönnen, fo foll euch nichts zu wünſchen 
zieland, faͤmmtl. Werke, TIL .. 8 
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übrig bleiben. — Und ihr, Sünglinge und Mädchen, h 
Amors Geſetz! Vergeben würd’ es ſeyn, Fünftig um 
Preis der Schönheit zu freiten. Jede Schäferin fey zuf 
den, in den Augen ihres Hirten die Schönfte zu fepn! 


Amor hatte noch nicht ansgeredet, als plöglich ein Hei 
Hain vol aufblühender Nofen unter ihm empor flieg. ' 
Jünglinge liefen hinzu und pflüdten Roſen, und jeder fräı 
die Haare feines Maͤdchens. 


Und nun, rief Aglaja, an die Arme ihrer fchönen Ch 
ftern angefhlungen, mit dem Lächeln und der Stimme 
fhönften unter den Grazien. herab, höret auch mich, 
einft meine holden Geipielen! Niemald werden euch 
Grazien verlaffen! Oft werden wir an Eommerabenden 
in eure frohen Tänze miſchen; zwar euern Augen unficht 
aber an einem fanften Beben der Bruft, an einem 
Gefühl der. feligen Triebe der Liebe und ded Vergnü— 
einander glücklich zu feben, werdet ihr unfre Gegenwart 
fennen! SFeiert, Töchter Arfadieng, künftig dieien Tag! 
fey einem Wettftreit in jeder weiblidyen Tugend heilig! 
nur diejenige, welche die Befte ift, erhalte den Preis 
Schönheit! 

Auf ein Mal entzog fih dad himmliſche Geſicht den 
züdten Augen, die nod lange weit offen empor fh. 
feine Spuren in der ambrofiihen Luft zu ſuchen. Ue 
wuchfen Nofengebüfche, wo der Fuß der Grazien den ! 
berührt hatte, und Moyrtenheden und Lauben von % 
fhnell enpor. In diefer Gegend, die ein andres P 
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ichteten die Arkadier den Grazien einen Altar auf. 
nd Cintraht und Liebe und Unichuld hHerrfchten 
fen Glüdlichen, fo lange fie ſich des Schußes der 
irdigften unter den Unfterblihen würdig erhielten; 
: die Nofen blühten, wurde dad Feſt der Grazien 


— — — — — 


fünftes D ud. 


Done den Beiftand der Charitinnen ift die Schönheit, ı 
Ppgmalions idealiſches Bild war, eh’ ed zu 5 
zu empfinden anfing. Alles, was fie für fih allein thun 
ift, den Wunſch, fie befeelt zu fehen, einzuflößen. 
man dieß Liebe nennen will, fo mag ed immer Liebe 
Aber was ift dieß gegen jene unbefchreibliche Süßigkeit, 
mit die Örazie fi in die Herzen hinein fhmeichelt, < 
jene geiftigen, unauflöslichen Feſſeln, mit denen fie die' 
len an fich zieht, jenen unbegreiflihen Zauber, beffen£ 
und feltfame Wirkungen der reizend Ihwärmende Petra 
aus feiner Erfahrung fo unübertrefflich befungen hat? 
War ed etwa die Törperlihe Schönheit feiner geli 
Feindin (wie er feine Laura zu nennen pflegt), 
waren es nicht 
diefe Augen, aus denen Amor Süßigfeit und | 
ohne Map zu regnen fhien; — war es nicht biefeh 
cheln, welches einen Wilden hätte in Liebe ger 
koͤnnen, — aus weldhem eine felige Ruhe, die kie 
Schmerze Raum ließ, derjenigen aͤhnlich, die 
Himmel genießt, in die Seele herab flieg; — dieſes rei 
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laffen, welches (beim Anblick feiner Qual) ihr füßes 
ln mit einer verliebten Wolke bededte; — diefer 
ig, nicht der Gang einer Sterblihen, fondern eines 
hen Weſens, und diefe Worte, in deren Klang 
hr als menfchliche LTieblichleit war, — mit einem 
rte, war es nicht dieſe (in dem füßen Irrthum eines 
liebten) ihr allein eigene und fonft nie gefehene 
nuth, 
ſchoͤne Seele dieſes Platons der Dichter in 
außerordentlichen, ſo ekſtatiſchen Zuſtand ſetzte, daß 
fühlte und phantaſirte und fang und that, die vor 
w kein menfchliched Herz gekommen waren und nad 
r ber Kleinen Zahl empfindungsvoller Seelen, die 
ı etwas Aehnliches erfahren haben, verftändlich ſeyn 


tennen die Lieder dieſes liebenswürdigen Schwärmers 
ne Danae, daß Ihnen nicht ziwanzig andere Stel- 
sn folten, welde dieſes beftätigen. Es iſt wahr, 
an mehr ald einem Drte von der Förperlichen 
st feiner Seliebten mit genugfamer Empfindung, um 
rl e einer bloß intellectualen Leidenſchaft zu ver⸗ 
R. er nur die Schönheit ihrer Seele und die 
ten, die diefe über Alles, was fie ſagt und thut, 
Se, find (wie er ſich ausdrüdt) die Zauberer, die 
verwandelt haben. 
e Mutter der Liebe und der Srazien, fie, in welcher 
riehifhen Mufen den höchften Begriff der Schön- 
u verkörpern gefucht haben, läßt fich zwar nicht ohne 
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eigenthümlihen Neiz denken; aber es ift dieſe 
Heiz, der (wie unfer Winkelmann fagt) mehr r 
Angen des Verſtandes unmittelbar erblidt, ale durd 
der Einne empfunden werden kann. 

„Wiſſen Sie auch, mein Herr, daß Sie und hr $ 
mann wirflid ein wenig fchwärmen, um nicht ein h 
Wort zu gebrauhen? — Ein Reiz, der an einer Fı 
lihen Geftalt — idealifh oder niht — mit dem 
ſtande unmittelbar erblidt werden foll, welch ein 
derung! Und wie follen wir ung überreden laffen, 
ein folches Anfchauungsvermögen zuzugeſtehen, mit 
Hülfe Eie in jedem Gegenftande fehen Tönnten, ı 
wollten, ohne daß und andern Sterblihen erlaubt waı 
Beihülfe der Augen unſers Leibes zu unterfuchen, 
Angen Ihres Verftandes recht gefehen hätten % 

Soll ih Ihnen die Wahrheit geftehen, Danae? | 
forge felbft, Sie haben Recht. Aber es gibt Auge: 
wo ich diefe hohe unkörperliche Grazie (welde, 
ich nicht irre, Winkelmann zuerft von den Graz 
gewöhnlichen Verftande unterfchieden hat) wirklich zu € 
den glaube. Diefe Empfindung ift fo fein, fo geiftu 
fie mich vielleicht betrügen könnte; aber ich kann doch, 
wohl überlegt, felbft dem befcheidenen Geifte des Zt 
den ich aus der fofratifchen Schule geerbt habe, nicht 
einräumen, daß ich feinen Bedenklichfeiten die © 
meiner Empfindung aufopfern follte, 

Doch dem mag ſeyn, wie Sie wollen; dieß wen 
geben Alle, von denen wir unfre Nachrichten au 
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lt empfangen, zu, daß Venus die Grazien von dem 

an, da Amor fie nach Paphos brachte, zu ihren 

( n und unzertrennlichiten Begleiterinnen gemacht 

> Mi ans einem geheimen Mißtrauen in fich felbft 

ı Eie mir, Danae, auf einen Augenblick biefen 

ine Griffe), fondern um fih zu der Zähigkeit 

n herab zu laffen, bediente fie fih der Hülfe 

in, nn fie ferbliden Augen fichtbar werden 

. Bon den Grazien gebadet und mit. Ambrofia gefalbt 

at und mit dem berühmten Gürtel umgeben, 

a von den Händen ihrer lieblihen Töchter jeder 

Reiz und zärtlihes Verlangen und das füße Lieb⸗ 

das den Weilen felbft das Herz nimmt, eingewebt 

- ‚ging -fie, fih dem Urtheil des Paris auf Ida auszu⸗ 

ihres Sieged über die Schöuften unter den Goͤttin⸗ 

g ;-— und an die Grazien angelehnt ftand fie, 

onis zum erften Mal in den reizenden Gebüfchen 

e cte, welche in fpätern Zeiten unter dem Namen 

une den Göttern der Freude und den Mufen gewid— 
rden. 


iberſtehlich ſchoͤn ſtand fie in Nofenfchatten, 
: ihre Gragien gelehnt 

» Lilien gleich, die ſich mit Veilchen gatten, 
rch fanftern Reiz verfhönt. 

blieb, in himmliſcher Wonne verloren, 

webend, ſprachlos, Halb vergöttert ftehn: 

feitbem das Meer die Luft der Welt geboren, 

ste noch kein Gott fo reizend fie gefehn. 
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Huch in den Olympus begleiteten die Grazien ihri 
ter, und nun konnte Fein Götterfeft ohne ihre Geg 
mehr volllommen ſeyn. Die Götter felbft, deren Sitt 
Homer nicht immer fo fein und polirt vorftellt, al 
von Göttern billig erwarten follte, änderten fih bu 
geheimen Einfluß der Charitinnen gar fehr zu ihren 
theile. Sie brachen nicht mehr in ein unauslö| 
lächter aus, wenn der ehrliche hinkende Vulcan, ı 
Hader zwifchen feinem Vater und feiner Mutter ei 
zu machen, mit wohlgemeinter, wiewohl poffirlicher 
tigfeit die Stelle des Mundfichenfen vertrat; und © 
drohte feiner Gemahlin nicht mehr, daß er ihr Schl 
ben oder fie, mit einem Amboß an jedem Fuße, zwiſch 
Wolfen aufhängen wollte Juno wurde die anger 
Frau, Jupiter der gefälligfte Ehemann und die 
überhaupt die befte Gefellfhaft von der Welt. 


Minerva, weiche fonft die Philofophin machte 
Und, wenn die ganze unfterblicdhe Schaar 

Bis auf den Momus ſelbſt bei guter Laune war, 
In einem Winkel ſaß un) Hypotheſen erbachte, 
Lieb jegt zuweilen doch der Hohen Stirne Ruh’ 
Und fah dem Tanz der Mufen und Grazien zu. 
Die alte Veſta fogar, die (wie Homer eryählet) 
Den edein Jungfernſtand 

Zu ihrem Theil’ erwählet 

Und fonft an jedem Spiel viel Aergerliches fand, 
Sol mit den Irazien und mit Amorn und dem Kna— 
Den Jupiter fotratifch Tiebt und kuͤßt, 
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Oft blinde Kuh gefpielet haben: 
Ein Gpiel, das in der That die Unſchuld ſelber iſt. 


Die Grazien find lauter Gefälligkeit. Sollten fie nicht, 
die Stirne der guten alten Veſta zu entrunzeln, fich 
zu Kinderfpielen herunter laffen? 

Die Sympathie, welche zwiſchen liebenswürdigen Weſen 
Freundſchaft ftiftet, die in ihrem erften Augenblid ale 
e eines reifen Alters hat, mahte aus den Mufen, 

tern Jupiterd und der Harmonie, und aus den 
‚sten die vertraulichften Geſpielen. Die erften konnten 
anders ald unendlich viel Dabei gewinnen; ihre Ernft: 
igleit hatte es wohl vonnöthen, durch die Anmuth der 
rm dert zu werden. 

* ge, welche ſie ihren Günſtlingen eingaben, 
en nun nicht bloß erhabene und die menſchliche Schwach⸗ 
Aberfteigende Gegenftände, die Vermählung des Chaos 
ber alten Naht, den Urfprung der Götter und 
Welt und die Wanderungen der Seele, zum Ge: 

ftande; fie hielten es .nun für ein edled und wohlthätigen 
beiten fehr anftändiges Gefchäft, auch die Freuden der 
blihden zu verfhönern. 


Micht den Orpheen nur, nicht nur den Amphionen, 
Auch den Sappho's und Anatreonen 
Hauchten fie, bei Kich’ und ſuͤßem Wein’, 

Unter Rofen fanfıe Lieder ein. 

Beun zwiichen jungen Dirnen, 

Uns denen Freude glänzt, 
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Die heiterfte der Stirnen 

Mit Myrt’ und Rof umtränzt, 

Der alte Tejer ſcherzt' und lachte 

Und fröhlich, wie Silen, die Jugend neidiſch machte: 
Waren's oft die Grazien und Mufen, 

Die mit freiem Haar’ und offnem Bufen 

Hand in Hand um ihren lieben Alten 

Tanzten zu der goldnen Keier Klang 

Und ihm jedes Kied mit einem Kuß vergalten, 

Das er Amorn und der Freude fang. 


Selbft die Mufe der Philofophie lernte den Grazien 
dad Geheimniß ab, zu gleicher Zeit zu unterrichten und zu 
gefallen. Ä ' 

Aus ihrer fhönen Hand 

Empfingen die Platon, die Dumen 

Und Sontenellen die Blumen, 

Womit fie den fteinigen Pfad der fliehenden Wahrheit beftt 
Und, wenn fie erbitten fich laͤßt, den Sterblichen ſicht bar zu ſeyn 
Das leicht gewebte Gewand, 

Das unfver Augen fhont und unter ſchlauer Zierde 

Nur das verftect, was und verblenden würde. 


Vorzüglich waren die Grazien die Echußgöttinnen de 
fofratifhen Schule. Schon in der erften Blume feine 
Jugend von ihnen begeiftert, verfuchte ed Sokrates, 
in Marmor zu bilden; und, daß es ihm gelungen ſey, 
fih daher vermuthen, weil die Athener diefed einzige 
feiner Kunft würdig fanden, ihm in dem Vorhof ihrer Dur 
einen Plaß unter Meifterftüden zu geben. Spenfipput 
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atond Nachfolger, ftellte die Grazien in dem Hörfaale 
', wo fie aud dem Munde feines Meifterd gefprochen 
ten. Und welchem Sterblihen find fie jemals günftiger 
en, als dem liebengwürdigen Eenophon? ihm, der die 
jren Züge der fittlihen Grazie in feinen Werken fo 
t men ausgedrückt und in feinen Gedanken und 
‚findungen, wie in feiner Schreibart, Wahrheit, 
falt und ungeſchminkte Anmuth fo unverbefferlih verei: 
et bat? 
Den Grazien opferte bei den Griechen, wer gefallen wollte; 
ı e8 war eine Zeit zu Athen, wo der Staatsmann und 
Seldherr ihren Beiftand eben fo nöthig hatten, als 
geringfte mechanifhe Künftler. Die Sauberei der Grazie, 
über Alles, wad Alcibiades that und fagte, ausgegoſ— 
war, gab feinen Fehlern felbft einen Reiz, der Andrer 
senden verdunfelte. Sollten wir und wundern, daß durch 
a Einfluß eine Aſpaſia fähig wurde, Griechenland im 
rifles zu beherrfhen und im Sokrates zu unter: 
ten? — Und mie liebenswürdig müßten wir ung (wenn 
: ftrengere Sittenlehre über diefen Punkt ung gerecht zu 
erlaubte) diejenigen unter den Schönen des Eofratifchen 
rhunderts vorftellen, welche in einem befondern Verftande 
Prieſterinnen der Grazien angefehen wurden? 


Nur den Phrynen, den Ölyceren 
Und Laiden konnt’ es zugehören, 
Euren Orgien 

Wuͤrdig vorzuſtehn; 

Ihnen, die zu Amors Kuͤnſten allen 
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Das Geheimniß, felöft den Weifen zu gefallen, 
Euch in Paphos abgefehn. 


D Danae, welch ein Jahrhundert war biefe in den Jahr: 
büchern der Menfchheit ewig unvergepliche Zeit von Peri— 
fles zu Alerandern! diefe Zeit, von der man mehr als 
von irgend einer andern fagen kann, daß fie unter der Herr: 
fchaft der Grazien geftanden bat. 


Da Phifofophen Kuͤnſtler, Dichter, 

Archonten, Priefterinsen, Richter 

Die Macht der Grazien empfanden, 

Die Majeftät im PHydias, 

Den Reiz im Kalamis verftanden, 

Geſchmack mit jeder Luſt verbanden 

Und Luft an allem Schbnen fanden; 

Da Plato denten, Hippias 

Gefatten, Lais fühlen lehrte; 

Da, wer Hein Sklave war, bie Kunft der Muſen ehrte, 
Der Philoſoph mit kritiſchem Gefuͤhl' 
Euphranorn malen ſah, Damone ſingen hoͤrte, 
Und zwiſchen Scherz und Saitenſpiel 

Das Alter Munterteit, die Jugend Weisheit lehrte; 
Zeus:Peritles mit gleicher Leichtigkeit 

Won Arbeit zu Ergdglichkeit 

Und von Afpafien ind Prytaneon kehrte, 
(Denn alles Ding hat feine Zeit) 

Uns Alcibiades, wiewohl Gelegenheit 

Ihn dann und wann zur Schelmerei verführte, 
Im Rath Ulyß, Achilles in Gefahr 

Und Paris nur bei freien Schönen war 
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Und, 05 er Amorn gleich in feinem Schilde führte, 
Die Feinde ſchlug, wie ſichs gebührte. 


D goldne Zeit, da noch fich ſchweſterlich umfaßt 

Die Grazien und Mufen hielten; 

Da Helden noch. die fanfte Lyra fpielten, 

Da Helden noch den Werth des Sängers fühlten, 
Durch den Achilles lebt; da zwifchen Theophraſt 
Und Glycera ſich ein Menander bild'te; 

Da noch kein blödber Wahn vor einem Alkamen 
Und Zeuxis die Natur verhüllte; 

Da ohne Neid Apelles, Protogen 
Sreundfchaftlich ſich den Vorzug ftreitig machten 
Und, willig fein Verdienft dem andern zu geſtehn, 
Nur auf den Ruhm der Kunſt bei ihrem Wettftreit dachten; 
Und Jener, den die Grazien 

Zuerft aus allen Sterblichen 

Am binmigen Cephiſen 

Sich ohne Gürtel wieſen, 

Auf defien Werte fie den Reiz, der nie verblüht, 
Mir ihren füßen Lippen hauchten, 

In Amors Flamme feldft ihm diefen Pinfel tauchten, 
Durh den Eythere fic der Fluth entfteigen fieht, 
Es wagen durfte, die Gunft der Grazien laut zu befennen 
Und ihren Maler fih zu nennen. 


Nur mit flüchtigen Zügen, fchöne Danae — denn bie 
zien haſſen ein mühfames nach der Lampe riechendes 
2 — hab’ ich Ihnen den Einfluß diefer liebenswürdigen 
theiten auf Wiffenfchaften, Künfte und Sitten entworfen. 
- noch weiter erftredt fich ihre Macht. Nicht nur das 
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grenzenlofe Neich der Einbildungskraft, nicht nur das ganze 
Gebiet der Freude, — die Tugend felbit fteht unter ihrer 
Herrfhaft. Die Epaminondas und die Scipionen 
ppferten ihnen nicht weniger, ald die Menander und Ari 
ftippe. Auch den Handlungen, dem Charafter und dem Leben 
eines weifen und guten Mannes, — welches (wie ©: 
frates zu fagen pflegte) gleich einem vollkommnen Gemälde 
ein f[hönes Ganzes feyn muß — müffen die Grazien die: 
fed Anfehen von zwanglofer Leichtigkeit, diefen Glanz der 
Vollendung geben, der fie mehr zu Gefchenfen der Natur 
als zu Werfen der Kunft zu machen feheint. 

Diefe Grazie war e3, Die der «Tugend des Cato von 
Utica fehlte, und bloß die Abweſenheit derfelben ift, was ſo— 
vielen andern vermeinten Tugenden ein widriges, Die Het: 
zen zurücdftoßendes Anfehen gibt. Nur unter den Handen .. 
der Grazien verliert die Weisheit und die Tugend de 
Eterblihen dag Webertriebene und Aufgedunfene, das Herde - 
Steife und Eckige, welches eben fo viele Fehler find, wodurch — 
fie, nach dem moralifhen Schönheitömaß der Weifen, auf _ 
hört Weisheit und Tugend zu feyn. 

Dieß war ed, was Mufarion ihren Schiller lehren 
wollte; und fagen Sie mir, Danae, wie war es moͤglich, ſe 
nicht zu verfiehen ? 


a 
) 
= 


Sedstes Buch. 


ſehr man bei Ihnen auf feiner Hut ſeyn muß, Danae! 
Ich dachte nicht, daß Sie fih eined Ausdrucks wieder 
inern follten, der mir, ich weiß nicht wie, entfchlüpft 
3 und nun glauben Sie fogar, ein Recht zu haben, mid, 
Sie fagen, zu Erfüllung meined Verſprechens anzuhal- 
— War ed denn wirklich ein Verfprehen? Sch fagte, 
leicht würd’ ich Ihnen in der Folge von den Grazien 
beimniffe verrathen; und, ohne für mein Vielleicht 
mindefte Achtung zu haben, beftehen Sie darauf, daß ich 
e Neugierde gereizt hätte. E3 wäre fehr unhöflich, gefällt 
Ihnen zu fagen, die Neugier eined Frauenzimmers rege 
machen, wenn man nicht gefonnen fey oder fich nicht im 

inde wife, fie zu befriedigen. 
In der That ift dieß ein Grund, gegen den ich nicht fehe 
In einwenden könnte. Sch kann nicht daran denken, 
Vorwürfe von Ihnen zu verdienen: Sie follen befrie: 

et rden. 

innen, in denen der hoͤchſte Grad des Reizes mit 
erſten Bluͤthe einer ewigen Jugend gepaart iſt, die unter 
ter Freuden, Scherzen und Liebesgöttern leben und ihrer 
ir nach lauter Gefälligkeit find, — mit einem Worte, 
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die Örazien, wie follten fie immer ohne Fleine Anekdoten 
geblieben feyn? Töchter des frohen Bacchus und der zart: 
lichen Cythere, müßten fie ganz aus der Art gefchlagen fepn, 
wenn fie unempfindlich gegen die Liebe feyn könnten, bie fie 
einflöüßen; und unter fo vielen Göttern, SHalbgöttern und 
Eterblihen, von denen fie jemals geliebt wurden, follten 
wohl alle, alle, nicht einen ausgenommen, nur Platonk 
fche Liebhaber geweſen feyn? — E3 ift nicht wahrfcheinlid! 

Gleichwohl habe ich die gemeine Meinung und das Zeug: 
niß einer unendlichen Menge von Schriftftellern für mid, 
wenn ich Ihnen verfichre, daß die Grazien — die unfdul 
digften unter allen Goͤttinnen find. 

Es ift wahr, der jungfräulihe Stand, ber ihnen ge 
lich beigelegt wird, iſt für ſich allein nicht hinlängl 
gegen fchalfhafte Vermutbhungen völlig fiher zu ftellen. 
Minerva hatte ihr Abenteuer mit dem hinkenden Vulcan, 
Luna das ihrige mit dem fchönen Endymion, dief w 
Jo, Kallifto, Europa und zwanzig andre die ihrigen, 
den reizenden Stoff der Maler und Dichter vermehren. Unl 
erzählt ung nicht Ovid, wie wenig ed gefehlt hätte, | 
fogar die ehrwürdige Veſta von dem gefährlichften Lie Y 
den eine Spröde haben kann, tberrafcht worden wäre? U fs 
dieß find’ ich nirgends, daß uns die geheimen Gefchichtfchreis 
ber der Götter eine binlänglihe Nachricht geben, woher alle 
die kleinen Amoretten kommen, die in den Hainen von 
Paphos und Gnidos und Epthere, ‚in größerer Anzahl als 
die Schmetterlinge in einem warmen Sommer, herumflattern. 
Der einzige Claudian (wenn ich nicht irre) begnügt ſich, 


1% 


überhaupt die Nymphen zu Müttern zu geben. Sehen 
2 e, ob diefes genug ift, die Grazien frei zu fprechen, 
s  nanbderd Urfache haben Eönnte zu erröthen, fo 
ı Meinen Göttern, als die Amoretten find, das Da: 
vegeben zu haben. Doc, ich will Ihnen ohne Umfchweife 
m, was man fi am Hofe ber Liebesgöttin in die Ohren 
rt hat. 
innern Sie fi des reizenden Genius, 


— Halb Faun, Halb Liebesgott, 

Der flatterhaft. um alle Blumen fcherzet, 

Um alle buhlt, doch nur die fchönften herzet 

Und, daß fein Meines Horn die Nymphen nicht exrfchreckt, 
Es unter Nofen ſchlau verftect. 


in Dichter, den Sie kennen, malte Hamiltong Geift 
.d Bilde ab; aber dieſes Bild iſt kein Gefchöpf 
tafie, : Sie vielleicht dachten: wirklich findet ſich 
d pbi n Goͤttern einer, der das Urbild davon war. 
reden j en Kaunen, welche die Spielgefellen der 
tten find, war einer, 


Der fchönfte Heine Faun! 
Der je, ftatt an der Bruft, am Nettarſchlauch gefogen! 
Ihm fehlten nur Flügel und Bogen, 
So glaubter ihr, Amorn zu ſchaun. 
An einem Roſenzaun 
Ward einſt um ihn ein Nymphchen vom Schlafe betrogen: 
Daun aud dem Schlaf’ ift nicht zu traum! 
Dem fhönen kleinen Faun 
Bar alle Welt und Venus felöft gewogen; 
ieland, finmtl. Werte. IM. 9 
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Gefaͤllig erzogen die Nymphen zu Gnib 

Den Holden Fündling auf; er Häpfte, fcherzt’ und lachte 
Mir andern Amorn herum, und keine Seele. dadıte, 
Daß Art noch nie von Art fich ſchied. 

Thalia felöft, der Grazien munterfte, machte 

Eich eine Freude daraus, folang’ er Knabe noch war, 
Den fhönen jungen Wilden 

Zum Amor umzubilden, 

Sein kleines Horn zu verguͤlben 

Und Roſen zu flechten ind Iodige Haar. 


Mer hätte dem Meinen Faun zugetrant, daß er fähig 
wäre, fo viele Liebe mit — einer Art von Gegenliebe zu er: 
wiedern, welche, die Wahrheit zu fagen, der Natur eine 
Fauns fo gemäß war, daß man fi vielmehr wundern foltd, 
wie man ihm weniger zutrauen konnte? 

Sch weiß nicht, wie es kam; Söttinnen haben in g 
fen Dingen befondre Vorrechte; man wurde nichts | 
gewahr; — aber ein allerliebftes eines Gefchöpf, in d 
Geftalt und Zügen ein feltfamed Gemiſche von LKeichtfei 
keit und Anmuth feinen zweidentigen Urfprung verrieth, 
auf ein Mal in den Hainen zu Gnid zum Vorſchein. 9 
füßer Beftürzung fand es Pafithen, da fie einft inc 
Sommerlaube eingefchlafen war, beim Erwachen, 


So zärtlih und bekannt, 
Als wären fie verwandt, 
Auf ihrem Bufen fpielen 
Und mit der Heinen runden Hand 
In feinen Roſen wühlen. 


81 


Epheugleiches raufes Haar umkraͤnzte 
Seine breite Stirn', im ſchwarzen Auge glänzte 
Süßer Trotz; die Mutter that der Mund, 
Um und um von Reiz umfloſſen, 

Hoͤrnerchen, die aus den Locken fproffen , 
Und der tähne Blick den Bater kund. 


Mir taufend reizenden Grimaſſen 
Stahl ind Herz der Heine Gott ſich ein 
Und fchien ganz audgelaffen 
Bor Freude da zu feyn. 


Der ſchoͤne Faun und ihre Schweiter Thalia waren 
erfie Gedanke, den Pafithen hatte, da fie dag Fleine Mit: 
ng von Faun und Grazie betrachtete. Sie eilte damit 
a Sd ftern zu. Aber feine wollte wiffen, woher er 
ı fepn koͤnnte. Und doch, fagte Thalia lächelnd, 
er ſo ſehr in unfer Gefchleht, daß man wetten follte, 
von und müßt’ ihm näher verwandt ſeyn, als fie ge- 
n [| 
n ſcherzhafter Streit erhob fih darüber unter den Gre- 
; eine ſchob ihn immer der andern zu und machte ge= 
» Züge ausfündig, worin fie die eine oder die andere 
fter erkennen wollte Ihr Lachen zog eine Menge von 
retten und Nymphen herbei, die an dem kleinen Luft: 
e Theil nahmen. Alle fanden den Keinen Gott unend- 
liebenswürdig, .aber keine wollte fih zu ihm befennen. 
ı Urfprung blieb eines von diefen Geheimniſſen, die Feder: 
n weiß, und Niemand zu wiffen fcheint. 
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Die Zaͤrtlichteit, womit, da fie allein fich hielt, 
Thalia den Heinen Faun, der kindlich nach ihre blickte, 
An ihren Bufen drädte, 

Berrieth fie einer Najade, 
Die an des Cepheus Geftade 
Zwifchen den Binfen hervor gefchielt. 


Wollen Sie wiffen, Danae, was aus diefem Kleinen 
Inpromtu der artigften unter den Grazien geworden it? Er 
wurde der Genius der Sofratifhen FJronte, ber Ho: 
razifhen Satire, des Lucianifhen Spottes. 


Er Ichrte Phäanaretens Sohn 

Die Kunft, durch lauerndes Verftellen, 

Der Narren, die vor Weisheit fhwellen 

Der Gorgiaffen, Stolz zu fällen; 

Und dih, Horaz, den eleganten Ton, 

Die Narren Roms, die Natta's, die Metellen, 
Die Cacius und Cupiennius 

Und zwanzig andre Narren in us 

So fein zum Gegenftand von unfern Epott zu machen, 
Daß ſelbſt der Thor, indem wir ihn belachen, 
Gern’ oder nicht und Lachen helfen muß. 


Den fchönen Geiftern neuer Zeiten 
Scheint er nicht minder Hold zu feyn. 
Er gab den Lockenraub, den frommen Verd-rerd ein, 
Ließ Mancha's Helden kühn mit Klappermühlen ftreiten, 
Den fhönen Fa cardin an Eriftallinend Geiten, 
Ein Spinnrad in der Hand, im Schlafrod’, unverfehrt 
Durch funfzig Mohrenſaͤbel fchreiten 
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Und meinen lieben Stern’ auf feinem Stedenpferd — 
Poor Yorik! — ſich zu Tode reiten. 


Doh Sie erwarten nicht, Danae, daß ih Ihnen ein 
Berzeichniß feiner Eingebungen aufihreibe;s Sie wollen 
ı mehr von den geheimen Gefchichtchen der Grazien er: 

m. — Allein was koͤnnte ih Shnen, nach dem, was 

» bereits wiffen, noch Unterhaltendes davon fagen? Wenn 

deren noch mehr gehabt haben, fo. müflen fie vermuthlich 
iefem ähnlich gewefen fepn. 

Doch etwas hätte ich beinahe vergeflen, das ghnen ver⸗ 

lich unerwarteter iſt, als alles Andre, was ich von mei⸗ 

n geliebten Goͤttinnen noch fagen könnte. Oder hätten 

e fih wohl vorgeftellt, daß eine von den Grazien wirklich, 

ganzen Ernfte, verheirathet iſt; fo fehr im Erufte, daß 
uno felbft die Eheftifterin war? 

„Verheirathet?“ — Nicht anderd. — „Aber an 

n?” — Ol! gewiß, Sie würden alle mögliche Götter 
sthen Fönnen und den rechten Doch verfehlen. Wenn wir 

ht einen fo unverwerflichen Seugen vor uns hätten, ale 
omer iſt, wer würde fi einfallen laffen, eine Grazie an 
- den Schlaf zu verheirathen? 

Doch vielleicht ftellen Sie fih den Gott Schlaf nicht fo 

en: tdig vor, als ihn die griechifchen Dichter und Künft- 

bilden pflegten. — Und warum follten wir ihn unter 

ı weniger lieblichen Bilde denken, den holden Schlaf, 

der, eben fo wohl ald die Grazien und Amor felbft, 
nter die Wohithäter des Menfchengefchlechtes zu zählen iſt? 
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erröthende Braut an den Eingang feiner Grotte; in 
Minuten fchlofen fich- die Augen des Kleinen phlegn 
Gottes, und die ganze Natur entichlief. 

Ein fo fchläfriger Gemahl würde, wir geftehen e: 
viele fterbliche Schönen glüdlih machen, und vielle 
fprödeften Tugend am gefährlichften feyn. Nur die 
unter den Grazien war dazu gemacht, einen Gemahl 
wirrdig zu finden, der, wenn ihre Küffe ihn weckter 
fo lange wachte, um fie anzufehen und vor Vergn 
wieder einzufchlafen. 

Gleichwohl fagt man, daß die Welt.der Vermaͤhl 
Schlafs mit der jüngften Grazie biefe ſuten Trä— 
danken habe, 


Wobei der keuſche Sinn 

Don Veſta's Prieſterin, 

Wenn ſie zu fruͤh' erwacht, 

Sich viel Gedanken macht 

Und doch aus Neubegierde — 

Wie Alles enden wuͤrde? 

Der Wiederkunft der Nacht 

Bei Tage ſchon entgegen gaͤhnt 
Und ſich nach ihrem Traume ſehnt; 


Die Traͤume, deren Scherzen 
In einſamen Naͤchten die Schmerzen 
Der jungen Wittwe betruͤgt 
Und unter guͤnſtigen Schatten 
Den wieder gefundenen Gatten 
In ihren Armen wiegt; 
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Kurz, Danae, im ganzen Träumereid) 
Die angenehmften Träume, 
Die, jungen Amorinen gleich. 
Di unter Myrtenbäume 
Und, wenn fie Zeugen fpüren, 
In ftile Grotten führen, 


Wo Amor Iachend fich verftedt, 
Dann Abends dich zum Baden 
In laue Brunnen laden, 
Bo, wenn der Freund der flichenden Najaden, 
Ein Faun, die dunteln Büfche ſchreckt, 
Di Leda's Schwan mit feinen Flügeln dedt. 
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erröthende Braut an den Eingang feiner Grotte; in ı 
Minuten fchloffen ſich die Augen des Kleinen phlegm 
Gottes, und die ganze Natur entfchlief. 

Ein fo fohläfriger Gemahl würde, wir geftehen es 
viele fterblihe Schönen glüdlih machen, und viellei 
fprödeften Tugend am gefährlichften feyn. Nur bie f 
unter den Grazien war dazu gemacht, einen Gemahl | 
würdig zu finden, der, wenn ihre Küffe ihn wedten 
fo lange wachte, um fie anzufehen und vor Vergnü 
wieder einzufchlafen. 

Gleichwohl fagt man, daß die Welt der Wermähli 
Schlafs mit der jüungften Grazie biefe ſüßen Tran 
danken habe, 


Wobei der keuſche Sinn 

Don Veſta's Priefterin, 

Wenn fie zu früh’ erwacht, 

Eich viel Gedanken macht 

Und doch aus Neubegierde — 

Wie Alles enden würde?. 

Der Wiedertunft der. Nacht 

Bei Tage fchon entgegen gähnt 
Und fi nach ihrem Traume fehnt; 


Die Träume, deren Scherzen 
In einfamen Rächten die Schmerzen 
Der jungen Wittwe beträgt 
Und unter günftigen Schatten 
Den wieder. gefundenen Gatten 
In ihren Armen wiegt; 
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Kurz, Danae, im ganzen Trdumereich 
Die angenehmften Träume, 
Die, jungen Amorinen gleich, 
Di unter Myrtenbäume 
Und, wenn fie Zeugen fpüren, 
In ftile Grotten führen, 


Wo Amor lachend fich verftedt, 
Dann Abends dich zum Baden 
In laue Brunnen laden, 
Ro, wenn ber Freund ber fliehenden Najaden, 
Ein Faun, die dunteln Büfche fchredt, 
Did Leda's Schwan mit feinen Tlügeln dedt. 


Der verflagte Amor. 


Ein Gedicht in fünf Gefängen. 


Borbericht. 


e Idee dieſes Gedichts, welches eben ſowohl als Mufarion 
lchem es als ein Gegenſtück angeſehen werden kann) 
leicht unter eine ſchon bekannte Rubrik zu bringen iſt, 

en dem Verfaſſer ſchon im Jahre 1771, und ber klei⸗ 

e Theil deffelben wurde an einigen Winterabenden des 

sten Jahres zu Papier gebracht. Wie Mufarion, hatte 

das Schiefal, einige Fahre bei Seite gelegt zu werden, 
3 es im Winter 1774 wieder hervorgefucht, vollendet und 

fiebenten Stüde des T. Merkurs diefed Jahres zuerft 
kannt gemacht wurde. Es war anfangs in vier Bücher 
er Gefänge abgetheilt; man hat aber, um ein befferes 
erhältniß in Ruͤckſicht der Größe zwifchen den Gefängen zu 

efen, für gut gefunden, in diefer Ausgabe aus dem 
zten Geſange zwei zu machen. 


Erfler Gefang. 


Der große Tag war nun gekommen, 

An dem im Götter-Parlament’ 

In Sachen zwifchen den Weifen und Frommen, 

ALS Kläger, an einem — und Amorn, den man Eupido nenn 
Beflagten, am andern Theil gefprochen werden follte. 
Die Götter verfammelten fih, indem das hehre Signal 
Des großen Donnerers fieben Mal 

Rings um die himmlifhe Burg durch heitre Lüfte rollte. 
Sie fchritten heran, Neptun vom alten Trögen, 

Von Delos der fhöne Apollo, und von den thracifchen H 
Der junge Bachus, begleitet von Vater Silen 

Auf feinem trägen TChier. Die Jaͤgerin Diane 

Verließ den waldigen Cynthus, und ihr geliebtes Athen 
Minerva. Nicht von ihrem lahmen Vulcane 
Gefchleppt, vom Mars im Triumphe geführt, 
Schwamm auch Cythere daher in Iuftigem Morgeng 
Richt ohne Kift mit ihrem Gürtel geziert. 

Die Götter von der fröhlichen Bande 

Sehn ihr mit Lüfternheit nach, und jeder nimmt fich vor 
MWohlfeiler nicht für fie, ald um den Preis, zu fprechen, 
Um weldhen Pallad und Juno den goldnen Apfel verlor: 
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t, daß fie die Michter für ihren Sohn zu beftechen 
mmen fey, ziſcheln die Frauen einander laut ins Ohr, 
Klugheit rath, bei zweifelhaften Sachen 
Rhadamanten fih voraus geneigt zu machen; 
wen tft unbekannt, wie groß in dieſem Stüd 
Schönheit Vortheil it? Sogar der Hippiaffen 
chtigte Kunft muß ihr den Vorzug laffenz 
überzeugt mit einem einzigen Blick. 
zeige mir vor feinem neunzigften Jahre 
Sato oder. Catinad, 
dem (vorausgeſetzt, er letde nicht am Staare) 
fhöner Bufen Unrecht hat! 
nbefien fih num im großen Saale die Götter 
ihre Damen nah und nad 
ten, Venus die Männer beftadh, 
H der Höfling, und Momus, der Spoͤtter, 
alten Veſta die Stimme verfprach, 
'& ziemlich laut im zweiten Vorgemach. 
Ye hohe Dienerfchaft der Goͤtter, 
Adler Jupiters, und, ſtolz wie feine Frau, 
in fich felbft verliebte. Pfau, 
erens Spag, Minervens Eule, 
08 Schwan, und einer, der fhon grau 
Rutterieibe. war‘, und den man juft nicht gerne 
zarten Ohren nennt, — wiewohl Freund Triftram:Sterne 
tiefem Punkt, dem Himmel ſey's geklagt! 
noch in manchem Punkt, nichts nad) dem Wohlftand fragt — 
‚ und fo züchtig ald möglich gefagt, 
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Der Efel Silend, verkürzten fih die Weile, 

Die Welt, an der fie viel, ſehr viel zu beffern ſehn, 

In eine andre Form zu gießen: 

Denn fo, fpricht Doctor Kauz, fo kann's nicht länger befteh 
tur laffen wir und, um nicht am Ziel vorbei zu fchießen 
Die Heine Mühe nicht verdrießen, 

Bis auf den Grund ded Grundes zu gehn. 

Die Leute find nicht klug, ift eine alte Sage 

Und nicht der Weifen allein, auch felbft der Thoren Klag 
Vom Spötter Lucian zu Gerhard Gerhardsfohn, 
Genannt Erasmus, ift Alles voll davon. 

Akademien und Lyceen 

Erſchallen davon, beweiſen's zum Greifen und zum Sehe 
In Duodez, in Quart, in Folio; 

Man hört nichts anders. Gut, ihr Narren!.ift ihm fo 
Und, daß ihm fo ift, fheint vom Ganges bis zum Bo 
(Um ohne Noth die Beweife nicht zu haufen) 

Consensus gentium zu befteifen, 

(Ein Argument, wovor nach Marcus Cicero 

Sich billig allee Reſpect geziemet) 

Nun gut, fo fag’ ich unverblümet: 

Was hilft's den Narren, wenn einer den andern beladt, 

Und Feiner weder fich felbft noch andre weifer macht? 

Zwar hör’ ich Diefen und jenen, der fein Arcan ung rü: 
„Ihr Herrn, probatum est! Wer kauft mein Elirir? 

Die Quinteffenz der Weisheit aller Zeiten! 

Es führt die Grillen ab, vertreibt die Webelfeiten, 

Stärft Kopf und Herz” — Sehr wohl! Wir wollen ung h 
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iht um des Eield Schatten zanten: 

ilft dein Arcan, fo ift dafür zu danken; 

ur zeig’ und, Wundermann, die erfte Probe an dir! 
urz — benn wir andre Denfer pflegen 

ı  anfre Worte, fo leicht fie find, zu wägen — 

» Melt iſt voller Narren, darin ſtimmt Seder mir bei 
Aue mit dem Vorbehalt, fich felber auszunehmen); 
och, wie den Narren zu helfen fey, 

k immer noch dad fchwerfte von allen Problemen. 

ch kuͤmmert ed nichts; indeflen fag’ ich frei, 

8 thäte wohl, Notiz davon zu nehmen. 
ar? ich an feinem Platz' — 

„An feinem Plage?” fallt 
er Adler ihm ind Wort: „ein blinder Regent der Welt! 
a wäre fie, ma Dia! wohl beftellt! 
och immerhin! Laß fehn, an feinem Plaße 

8 thäteft du, Herr Kauz?“ — 

Man wähne nicht, ich ſchwatze 
is Blaue hinein! ich ſtehe zu meinem Satze. 
er Grund des Uebels it: Die Leute denken nicht, 

oder nicht genug und felten, wo fie follen; 

in bad Aergſte ift, auch wenn fie denfen wollen, 
erhindert fie an dieſer großen Pflicht 
ie nnlichkeit, befonders das Geſicht. 

tief zu denken, darf ung nichts von außen ftören, 
s zerfireut fo fehr, ald Licht? 

» leicht wir Denker ed entbehren, 
mn .euch mein eigned Beifpiel lehren. 

Wieland, fimmtl. Werfe. 1. 10 
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Zwei Sinne oder drei aufs höchfte find genug 

Zum Hausgebrauch; was foll das Auge dienen? 

Was ift es, ald ein Quell von Irrthum und Betrug? 
Kurz, eure Leute find, bloß weil fie fehn, nicht klug; 

Die Augen, wär’ ich Zeus, die Augen nahm? ich ihnen. 
„Die Augen?” zwitfchert ihm Cytherens Wogel zu, 

„Und dieß, um Flüger zu feyn? Sch denke nicht wie du! 
Geſetzt, wir würden dabei fürd Naifonniren gewinnen, 

An Wohlfeyn, glaube mir, Kauz, gewännen wir nicht viel, 
Wir Spaßen halten’3 mit den Sinnen 

Und gäben um alles Andre nicht einen Pappenftiel, 

Dank fey der Göttin, die und von ihrem Nektar zu naſchen 
Freigebig erlaubt! wir wenden dad Dafeyn beffer an, 

Als Grillen in hohlen Aeſten zu haſchen. 

Wir leben ohne Zweck und Plan 

In ftolger Freiheit von allen andern Gefegen 

Als, was ung lüftert, zu thun. Iſt's wohl oder übel gethaw 
In Andrer Augen, das fiht und wenig an. 

Was fümmert’3 und, wenn wir und nur ergeßen, 

DD unfer Zettergefang dem Hausherren wohl gefällt, 

Bon deffen Dache wir in Befiß und feßen, 

Und wer das Feld für ung beftellt, 

Worin wir die Schnabel an jungen Erbfen weßen? 

Kurz, unfre geringfte Sorge ift, ob wir Pflichten verletzen, 
Und unſer iſt dafür die Welt! 

Willft du, Freund Kauz, deßwegen und Narren fchelten, 
So lachen wir dazu; uns iſt's Philofophie! 

Die Worte, wie du weißt, find Alles, was fie gelten. 
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r zu Narren ung denfen, dazu befehrft du ung nie! 
ch nicht. — Was haͤltſt du von der Sache, 

ir mit dem langen Ohr'?“ 

hnt das träge Thier und redit die Ohren empor) 
h beſſer mich ald andre Leute made, 

. Danf dem, der mich Eſel werden hieß! 

nichts Andres feyn, wenn man mich wählen ließ’. 
- nihtd und finde, daß Nichtsdenfen 

Mittel ift — fih über nichts zu Fränfen. 
einen Herrn und feinen Schlau dazu 

eine Difteln in epikurifcher Ruh; 

en oder Macaronen, 

beffier! Wo nicht, fo gilt mir's einerlei; 
finnen mag fih nicht der Mühe verlohnen: 

t glaub? ich, das Befte ſey, 

ir liegt, und bis zur Schwärmerei 

ttebe noch Haß Fein Efel je getrieben. 

nir nachgeſagt, ich fey 

eweſen und zwifchen zwei gleichen Bündeln Heu 
Maul’ unſchlüſſig ſtehn geblieben, 

er ift zum Doctor übrig Hug, 

Eſel hat er nicht Verſtand genug! 

> Kunft der Mufen lieben, 

edienft vielleicht bei einem ſolchen Ohr’; 

wir Mozarts Schwierigfeiten 

izers Sefange den fehnarrenden Dudelfad vor, 
und gewiß Fein Weifer übel deuten. 

der fih um einen Kleinen Preis 
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Am Schlechten felbft zu laben weiß! 

Seyd nur, wie wir, nicht allzu zart im Wählen, 

So fann es euch nie an Vergnügen fehlen — 

Dieß in Parenthesi! weil ich de gustibus 

Mit Niemand hadern will. — Und alio, um zum Schl 

Zu fommen, meint’ ich unmaßgeblid, 

Sreirte Zeus die ganze Menfchenfchaar 

zu meines Gleichen, Paar und Paar, 

Der Schade wäre unerheblich, 

Und für die größre Zahl der Vortheil fonnenklar. 
Vortrefflich! ruft der Vogel, der die Keile 

Des Götterkfönigs trägt, den Efel lob’ ih mir! 

Es lebe dad naive Thier! 

Was der verbuhlte Spaß und die gelehrte Eule 

Nur zu verftehen gab, fagt Langohr rund heraus. 

Sch hörte in Zenons Halle einft einen Bocksbart ſchwatz 

Und, in der That, es Fam auf Eins hinaus. 

Beim Donner! eine Welt von lauter Eulen, Epagen 

Und Efeln müßt' ein feined Weltchen feyn! 

Mir leuchtet die Erfindung ein; 

roch heute foll dem Dberherrn der Erden 

Beim Sclafengehn Bericht erftattet werden: 

Mer weiß, wozu er fich entichliegt, 

Wenn unfre liebe Frau bei guter Laune ift. 

Sp viel ift ausgemacht, er würde 

Der Weltregierung läftige Bürde, 

Die jetzt ihm oft die Galle fehwellt, 

Sich felbft dadurch unendlich leichter machen. 
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8 würde bei diefer neuen Drganifirung der Welt 
r bloß an Bligen eripart? Und und im Sternenfeld, 
s blieb’ ung zu thun, ald Schmaufen und Tanzen und Lachen? 
e Eiel lebe hoch, und feine beite Welt! 
Indeſſen dag man hier fo ſtark philofophirte, 
nons Pfau auf einem Polfter da, 
größten Spiegel des Eaald gegenüber, und amufirte 
mit dem Bilde, da3 ihm daraus entgegen ſah. 
198 Schwan, erzogen nnter den Mufen 
b zärtlicher, als der beite, der je am Strymon fang, 
ı fhmeichelnd ihm zu Füßen und fchlang 
u langen buhlriihen Hals hinauf an feinem Bufen. 
hatte von Leda's Schwan die Etellung abgefehn. 
S uſte, lifpelt er ihm mit ſchmaͤchtendem Flötengetön 
n, wie weit der Taumel bei Dichtern gehen könne, 
lt der Schwäarmer den Pfau in eine Pfauenhenne), 
Belt, o Schönjte, die Welt mag meinethalben gehn, 
‚ gut fie kann; Projecte beffern felten, 
cklich find?’ ich nicht fehr viel an ihr zu fchelten; 
1 int zur Rofenzeit, zumal beim Mondenlicht, 
m dem fo übel nicht; 
ie für mid zur beiten aller Welten 
n, möcht?’ ih mir von Zeus nur Eins erflehn, 
dih, o Schönfte, Dich ewig aus eben fo vielen Augen, 
man in deinem Rade bewundert, anzufehn 
ewig den ſüßeſten Tod aus deinen Bliden zu faugen. 
r neu, ih muß es felbit geſtehn, 
der Gedanke nicht; doch, wollten Sie vergönnen, 
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Sie follten gleich ein kleines Beifpiel fehn, 
Welch einen frifhen Glanz wir ihm ertheilen Fünnen. 
Mir find, zumal für ein Eonnet, 
Die abgetragenften Ideen 
Die liebften;.aber, fie zu drehen, 
Zu drehn, Madame, zu drehn — 0, diefe Kunft verftebt 
Nicht jeder Eaiferlich belorberte Poet! 
Seruhn Sie — 

Nein, Herr Schwan! Und, wäre dein © 
Auf einer Drechſelbank gedreht 
Und düftete lauter Zimmt und Amber 
Wie Mühlpfort oder Lohenftein, 
Wir müffen fort! Man winkt uns aus der Anticham 
Zur Audienz im Götterrath’ hinein. 


Bweiter Gefang. 


Standes Gebühr, geliebte Brüder, Vettern 

hne, auch Schweftern, Baſen und Töchter lobefam 
prach jegt Zend vom Thron zu den ringsum ftehenden 

Göttern), 

r zu jeder Zeit Proceffen herzlich gram 
tie ein Gott von vielen Worten: 
Ifo kurz zu ſeyn, fo ift euch Allen Fund, 
ange Ihon Minerva und Sonforten 
Klagen gegen den Sohn der Frau von Amathunt 
» und Erde betäuben. Er macht es wirklich fo bunt, 
äglih Iaufen von allen Enden und Orten 

| Befchwerden bei und ein, 
infer Richteramt und wehret, 
Anger nachzufehn. DBellagter, dem der Schein 
n nicht günftig war, erfchweret 

Trotzen noch die aufgehäufte Schuld; 
Webermuth zerreißt die Damme der Geduld. 
bielt ihn ab, fih vor Gericht zu ftellen? 

et, was in folhen Faͤllen 

chtens ift. Jedoch, der ganzen Welt 

es ls ohne Schen, theils heimlich mit ihm halt) 
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Zu zeigen, daß wir ihn nicht ungehört verdammen, 
Grmangelten wir nicht, den Vater Sanchez dort 
Ihm ex officio zum Anwalt zu beftellen. 

Papa, fiel Venus hier dem Donnerer ind Wort, 
Den Anwalt will ih mir im Namen meined Knaben 
Aus Gründen fehr verbeten haben. 

„Barum, mein Kind? Wenn ich nicht irrig bin, 
Sind Nafo felbit und Peter Aretin 
In deinen Angelegenheiten 
Nur arme Laien gegen ihn.“ 

Sch war, erwiedert fie, den tief gelehrten Leuten 
Don feiner Gattung niemals gut 
Und fühl in mir, auch ohne Doctorhut 
Für meinen Sohn im Fall der Noth zu ftreiten, 
Beruf und Fähigkeit und Muth. 

„Sut, gut, mein Töchterchen, gut! Um uns nicht aufzuhal 
hut, was ihr wollt!” — Er fpriht’d und winkt dem Al 
Der einem Negipan an Bart und Miene glich, 
zum Saal’ hinaus. — Und nun erhoben fich, 

Hier Pallas, Hymen dort, ald Sprecher an der Spige 
Der Klägerfhaft, von ihrem Polſterſitze; 

Minerven folgt Aurora und Dian’, 

Und neben Hymen hinft der gute Mann Bulcen. 

Frau Pallad räufpert fih, wirft ihren Schleier zurücke, 
Macht einen tiefen Knidd und fängt zu reden an; 
Nur Schade, daf man das, was ihre fprehenden Blick 
Was Augenbrauen und Arm nnd Hand dabei gethan, 
Das ift gerade dad Beſte, nicht überfegen kann, 
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„Wir fehen und, Vater Zend und ihr Unfterblihen alle, 
idem wir hier vor euch ald Amors Kläger ftehn, 
n außerordentlichften Falle, 
torin fich Kläger je geſehn. 
3 fallt uns fchwer, und felbft zu überzeugen, 
aß unfre Klage möglich ſey; . 
ir ſtehn verwirrt und möchten lieber fchweigen. 
oh, fehwiegen wir, fo wedt ung das Geſchrei 
er Erde, ded Olymps für die gemeine Sache: 
r dulden zu lange fhon und fordern endlih Rache! 
ıd gegen wen? Iſt's glaublih? Kann ed feyn? 
mm glauben wir's dem Augenfchein’; 
Meinung wird die Nachwelt von und haben? 
ie Harmonie der Dinge wird geftört, 
te Tugend ausgezifcht, der Götterftand entehrt, 
le ganze Schöpfung umgekehrt, 
dieß von mem? — von wen? — Von einem Knaben, 
er, bloß damit Fein Unfug unverübt 
i gelaſſen fey, für einen Gott fih gibt, 
there felbft zu ihm fich zu befennen 
röthet — nigftend, aud einem Reſt von Scham, 
3 fie ihm erlaubt, fih ihren Sohn zu nennen, 
is nie geftand, woher fie ihn bekam. 
er? was darf nicht Amor ſich erfrechen? 
yrabit noch mit der Dunkelheit, 
e feinen Urfprung dedt! Die Nacht, hört man ihn fprechen, 
lange vor der Götterzeit, 
s es Chaos war, mich erften Gott geboren. 
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Was dünkt euch, felige Götter, von ſolchen Sittenfprüchen? 
Kein Wunder, daß er längft damit 

Die Monarchie der Welt erfchlichen! 

Ein Lehrbegriff von diefem Schnitt 

Wird nie an Schülern Mangel haben; 

Den jungen Dirnen und den Knaben, 

Um deren Kinn die erfte Wolle fpielt, 

Scheint nichts fo gründlich. — „D, man fühlt, 

Man fühlt ja, rufen fie, die Wahrheit feiner Kehren!” 
Nun, fagt mir, werden fie der Weisheit Stimme hören, 
Wo Amor folhe Schulen halt? 

Wollt ihr die Früchte fehn? Schaut nieder auf die Welt, 
Die ihr regieren follt, und feht fie von Cytheren 

Und ihrem Söhnen fo beftellt, 

Als ob wir Andre nichts ald Figuranten wären. 

Mer prafidirt im Nat?’ und im Gericht? 

Mer hat die Gnaden auszuſpenden? 

Sch und Aftrda wahrlich nicht! 

Cupido wälzt mit feinen Kinderhänden 

Den Erdenball, fein Spiel; dad Glück 

Bon einem ganzen VolP entfcheidet 

Durch feinen Einfluß oft der Blick 

Bon einer Pompadour: fie winkt den Helden zuräd, 
Und ihr Adonis wird in einen Mard verkleidet, 

Der, troß Homerd Achill, ein Feft 

Beforgen kann und fich, wie Paris, jagen läßt. 
Verwundern wir und noch, wenn wir den Ecepter fehen, 
Der unterm Mond die Herrichaft führt, 


Daß alle D widerſin ig gehen? 
ich Wundere nit, Daß er ſchlecht, nur, daß er nicht ſchle 
giert. 
dag Heft isheit, da 
aturnus fi 


e eft von iener goldnen 
E erſtern 8 i 


Jugend 
erens S hn 
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Ein Solon felbft Lyäen und Amorn anzupreifen 
Und, was noch ſchlimmer ift, in feinem fiebzigften Jahr? 
Ihr Priefter zu feyn noch nicht zu weile war! 
Und wie? den Mann, den Delphi für den beften 
Der Griechen erklärte, den Mann, der meinem Athen 
Den hoben Plato erzog, bei wenig ehrbaren Feften 
Zum Lehrer, muß ich ed geftehn ? 
Don einer Tänzerin berabgefeßt zu fehn, 
Sprecht, wie gefällt euch dieß? und doch find’s Kleinigkeiten; 
Sein Liebling Zenophon macht und noch mehr befannt: 
Er läßt ihn gar zu einer Dirne fchreiten,- 
Die ald Modell für junge Künftler ftand. 
Ein Knabe hatte fie unfäglich Ihön genannt; 
Gut, fpriht der weife Mann, fo werden wir, zu wiffen, 
Wie fchön fie ift, die Augen brauchen müffen. 
Der Griechen Lehrer geht, die Jünger binterdrein 
An hellem Tag bei einer Lais ein 
(Ein Andrer, fallt der Spötter Momus ein, 
Ein Andrer wäre bei Nacht zum mindften eingegangen), 
Und, für die Augenluſt nicht undankbar zu feyn, 
Was, meint ihr, lehrt er fie? — Die Weisheit, Herzen zu 
fangen. 
„Run, große Götter, ſprecht, iſt's nicht die höchfte Zeit, 
Dem Fortgang diefer Peft zu fteuern? 
Der Unfug geht, beim Styr! zu weit; 
Was wird der Ausgang fepn, wenn wir noch länger feiern? 
Verbannet Amorn, fchließt ihn ein, 
Der Hain zu Amathunt mag fein Gefängniß fepn; 
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ißt ihn, was er will, mit feinen Charitinnen 
ymphen und Zephyretten und Amorinen beginnen! 
: am feinen Nofenhain 

uberkreid, der ihm den Ausgang wehrt, gezogen, 
r nur nicht heraus, und Niemand zu ihm ein, 
P er, wie er will, mit feinem goldnen Bogen 

ge bis zum Weberdruß 

uß und Wein, von Wein und Kuß, 

Löwen oder Schwanen 

nem NRofenzaum’ und plappre von Dianen 

Mas, was ihm. wohlgefällt; 

sötter, nur befreit von ihm die Welt,“ 
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Dritter Geſang. 


Minerva ſchwieg, und mit verfhämten Wangen 

Trat Hymen jest hervor. Die Wahrheit zu geſtehn, 
Sein Aufzug gab kein mächtiged Verlangen, 

Aus Amors Sold in feinen Dienft zu gehn. . 
An Schönheit fehlt? es ihm nicht, wiewohl fie etwas vergangen 
Und abgetragen ſchien; hingegen fehlt’ ihm fehr 

Der Zalisman, womit und Amord Schweſtern fangen. 
Matt ift fein blaues Aug’, und ohne Anmuth bangen 
Die Locken ibm um Stirn’ und Naden ber. 

Er hätte (Veſta felbft bemerkt es heimlich gegen 

Cybelen) ohne Furcht, zu viel darin zu thun, 

Vor feinem Spiegel fich ein wenig ſäumen niögen. 

Doh im Vorbeigehn dieß! denn nun 

Iſt's um die Sache felbit, nicht um die Form, zu thun. 
Vielleicht war’3 Lift, die fehönen Nichterinnen 

Beim erften Anblic zu gewinnen — 

Zur Liebe freilich nicht; allein 

Er will auch nicht geliebt, bedaurt nur will er feyn, 

Und wirklich nur ein Herz von Stein 

War fahig, ihm fo wenig zu verfagen. 
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r, fängt er ſtockend an, d 
Has noch vor euch gu reden Magen 
im, mad Amor mir getban 

‚ tft länger nicht zu tragen 
: wohl zu lauten Klagen, 
ules! felbft einen Stummen an. 
daß Themis, Eurz eh fie der Welt enteilte, 
n ihm und mir das Meich der Liebe theilte, 
fie (weil feiw Bit, der lauter Unſchuld Ing, 
dtenmerin betrog), \ 
fie, foll e6 auf fih nehmen, 

n Trotz ded Mädchens zu’ besähmen, 
auf feinen Meiz, in wilder Froͤhlichkeit 
lacht und Hymens Bande fcheut: 

Selahon, dem feine Schüchternheit 
aden thut als ihre Sprödigkeit, 

er Muth, fih freier auszudrüden, 

ı Ton Muſik und Feuer feinen Blicken. 
fie mit fanfter Uebermacht, 

d Herz vergebens zu verhehlen. 

er fih, auch wenn die fchönfte Nacht 

er der Sinnen Irrthum made, 

6 Örenzen fh verrätbrifh einzuftehlen! 
einer jungen Bruft 

fih ſtraͤubendon verfhamten Wunſch entfalten, 
is Arm die unbekannte Luſt 

ternamens zu erhalten. 

zum Pfand von ihrem Liebesbund, 

», fämmıfl. Werte. I. 11 
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Mag ihm verwilligt feyn, nur niemals auf den Mund 

Mas weiter geht, das bleibt, nach unfrer Alten 

Wohlloͤblichem Gebrauh, dem Hymen vorbehalten. 
„Sp, Götter, follten wir in aller Ehrbarkeit 

Und Eintracht unfer Amt verwalten; 

Und thäte Amor nicht, o welche goldne Zeit! 

Doch fehet felbft — der Sache Kundbarkeit 

Kommt leider! meiner Scham zu Statten! — 

Mas mir der Schalf für Abbruch thut; 

Wozu er, wenn fein Pfeil das jugendlihe Blut 

Zu Feuer macht, in Eupplerifhe Schatten, 

Da wo die Roſe verliebt fih um die Mpyrte fchraäntt, 

Die junge Unfchuld lodt, die an nichts Boͤſes dentt; 

Mit welchem graufamen Vergnügen, . 

Wenn fie der Arglift fih am wenigften verfieht, 

Er über ihr fein Garn zufammen zieht; 

Wie er, die Wachſamkeit der Klügern zu betrügen, 

Sich ftellt, ale ließ’ er ſich beſiegen, 

Und jeden warnenden Verdacht 

Ginfchläfert oder gar zu feinem Freunde macht; 

Wie oft er feine Masten taufchet, 

Und wie geduldig der Schalt die Schäferftund’ erlaufd 

Mit welhem Fleiß (nach mehr ald taufend einer Ai 

Worin der fehlane Saft Bemerkungen gemacht, 

Die ihm zu fhlehtem Ruhm gereichen) 

Er die Verfuͤhrungskunſt in ein Syftem gebracht, 

Dem wenige an Gewißheit gleichen; 

Und wie es nun — ihre Schönen wißt, 
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Ich übertreibe nicht — beinah' unmöglich ift, 
Dem Tanfendkünftler auszuweichen! 
O Unfhuld, holde Schüchternheit : 
Und füße Scham, Beichügerin der Tugend, 
Vo ſeyd ihr bingeflohn, feit Amor unfre Jugend 
Belehrte, daß ihre Bloͤdigkeit 
Und Vorurtheil und bloße Larven feyd! 
Geit diefer Zeit, ich ſchwoͤr' es bei den Fluͤſſen 
Des furchtbarn Styr! hat Hymen nichts zu thun, 
We, gleich dem Gott des Schlafs, auf feinem Pfuͤhl zu ruhn: 
Eupido lehrt die jungen Nymphen kuͤſſen 
Und lehret fie fo gut, daß mir 
Nichts, das fie nicht fchon beſſer wiſſen, 
Su lehren übrig ift. Und num verwundern wir 
Uns noch, wenn Weiber — wie wir fehen, 
Aus Töchtern diefer Art entſtehen? 
Benn Meffalinen und Poppien — 
Verzeiht, Göttinnen, mir; allein mein Herz iſt vol, 
Und meinen Schmerz hat noch Fein Gott gefühlet! 
Daß ich, wenn Amor mich beftichlet, 
Im noch dazu die Fackel halten fol, 
Geſteht, das ift zu viel für einen Gott von Ehre! 
UAuch fag’ ichs öffentlich, wofern mir nicht in Seit 
Genug gefchieht, und volle Sicherheit 
Fürs Künftige gegeben wird, fo kehre 

meine Zadel um und löfhe fie. und bin 

men mehr! Sey Hymen meinetwegen, 
r iltern bat, die dieß ertragen mögen! 





Der Spötter Momus auf und bat 

Um günftiges Gehör. „Ihr Goͤtter und Goͤtt 
So fing er an, ihe wißt, mir liegt 

Daran fehr wenig, wer in diefer Fehde ſiegt; 
Ich werde nichts dabei verlieren noch gewinn: 
Sch bin dem Hymen gut, ich bin auch Amorn 
Sie geben beide mir zu lachen, 

Und, friſches Blut vel quasi und zu machen, 
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Si eit nicht Alles fagen wollte, 

& ger Hymen hat, vor Eifer, wie ed ſcheint, 

fte, was er fagen follte, 
geffen. Oder iſt's vielleicht nicht ahndenswerth, 
: and Göttern felbft:der Heine Schalt verfährt? 
e nicht, wer Leda's Echwan gewefen, 

#, ve Allmenen eine Nacht 
i ıertage lang. gemacht; 

D re geben und nur zu viel davon zu lefen, 
unfer Ruhm geminnt nicht fehr dabei; 
effen gilt der Vorwurf freilid — Allen. 

Hand aufs Herz und ohne Gleißnerei! 
» unter uns iſt nie in Amors Nep gefallen? 
d nicht der Veſta felbft ein Buhler vorgerüdt, 
e Frau noch Jungfrau gern geftehet? 

iuft lens Graufchimmel drein gefrähet, 
r fehr viel Glück für fie; allein es glüdt 
ſt immer fo; und, hätt’ er nicht gefrähet, 
? fagt ung, hätte man den Buhler fortgeſchickt? 
fpriht die böfe Welt! Man hat nicht immer Zeugen 
ı feinem Widerftand’, und eine einzige Nacht 
große Tugenden fhon um ihren Nuf gebradt. 
n darf Selenen nur von ihrem Wagen fteigen 

fih dem fhlummmernden Endymion nähern fehn, 
darf aus Neugier nur auf ihn herab fih beugen, 
ift es ſchon um fie geichehn, 

bat nichts mehr im Wahn der Leute zu verlieren; 
, follte gar ihr Mund den feinigen berühren, 
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Sp nennt, verlaßt euch drauf, die Welt es einen Kup 
Und weh? ihr dann, wenn ein Ovidius 

Den Einfall kriegt, das Mährchen zu brodiren! 

Wir wiffen insgefammt, wie meife Pallas ift; 

Und dennoch zifchelt man von einem feinen Knaben 
(Mit Drahenfüßchen zwar), den fie aus einem Zwift 
Mit Mulcibern foll aufgelefen baten; 

Man fpriht nicht gerne laut davon. 

Sie wand fih, fagt man, los — und doch fiel Erichth 
Nicht aus dem Mond’ herab. Sein Dafeyn macht die | 
Nicht beffer. Hatte, wie fie fpricht, 

Dad Heine Mittelding von Feuergott und Drache 
Kein näher Recht an ihre Mutterpflicht, 

Was trieb fie an, in ihrem eignen Tempel 

Den Fündling zu erziehn? Man flieht doch gern den € 
Und mag an den verhaßten Stempel, 

Dep Bild der Unhold trägt, nicht gern’ erinnert fepn. 
Doch freilich lehrt ein neueres Erempel 

Der Götrerlönigin, dab gegen Amors Lift 

Die firengfte Sprödigkeit noch unzulänglich ift. 

„Sie follte fih mit Ganymeden, 

Der fo verhaßt ihr ift, vergehn ?“ 

But! wenn und nicht die Danaen und Leben 

Zur Rache reisten! — Zwar hat Niemand zugefehn, 
Und Iris fchweigt, allein die Wände reden. 

Des Himmels Chronik ift ein wenig ärgerlich; 
Genug davon! Doch, daß die Damen mic 

Nicht etwa für parteiifch halten, 
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iß die Kurzweil nicht, die Amor täglich fich 
n Herren macht? die komiſchen Geſtalten, 

er, wann. und wo und wie eö ihm gefällt, 
tfegt? wie klein von uns bie Welt 
ne len denkt, und, wenn fie und verachtet, 

fie bat? — Der Kriegsgott, ſpricht man, iſt 
tt HE mehr, der Krieg für Luftfpiel achtet, 
su , Durft und Schmerz ald Kleinigkeit be 
... trachtet, . 

m, wenn ja fein Aug’ anf eine Stunde fich fchließt, 
wte Grund ein Schwanenlager ift: 

ihling, der an Venus Bufen fchmachtet, 
tys ift er, ein Bathyll, 
razien und. bei Liebesgättern 
met von den Donnerwettern 

den Schlacht, gepflegt auf Mofenblättern; 
ı er auch einmal fih auf und will 

6 er war in Heltors. Heldentagen, 
IE er bald die Schwen ihm verfagen. 
fl der Gott der hohen Schwärmerei, 
se | nen Thaten zeuget, 
ven ufen man zum Sitz ber Götter feiget, 
‚mehr. Die Seiten find vorbei, 

a fte war, die Wilden 

zu Menſchen umzubilden, 

n | , wenn feine Leier Hang, 
t zu feinen Füßen ſchmiegten, 
eine, wie befeelt von. feinem Zaubergefang, 
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Sich tanzend in einander füsten, 
Und durch der Dichtkunſt füßen Imang 
Deukalions Stamm aus Wäldern fich entfernte, 
Gefellig ward und Götter ehren lerute. 
Entgöttert ſchleicht im Hatw, am Roſenbuch, 
Der Muſengott den Schaͤferinnen nach; 
Der von den Sphären fang, beſingt jetzt junge Buſen, 
Singt von des Kuſſes Wunderfraft, 
Und, ihrem Führer gleich, beraufchen feine Mufen 
Mit Amorn ſich in füßem Xraubenfaft. 
„So könnt’ ich, liebe Heren und Brüder, 
Das ganze Götterhor durchgehn; 
Allein es möchte leicht Satiren ahnlich fehn, 
Und diefe waren mir, ihr wißt es, ſtets zuwider. 
Ich bin fürwahr Fein Rigoriſt; 
Indeſſen geb’ ich zu bedenten, 
Ob Amors Luft zu lofen Ränten 
Des Webeld einzige Quelle ift. 
E3 wäre viel davon zu fprechenzant 
Doch Schweigen hat, wie Neben, feine Zeit, 
Des NRangen Ungebundenbheit 
Dleibt allemal ein Polizeigebrechen. 
Man muß ihm Einhalt thun. Nur, wie? tft Überhaupt, 
Wo man verbeffern will, zumal in Sachen 
Bon diefer Haflichleit, viel fhwerer, ald man glaubt. 
Man kann fo bald aus Webel ärger machen! 
Bedenket alfo wohl, ihr Herren, was. ihr thut!: 
Ein Schluß ift freilich leicht zu faſſen, 
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um Tafelzeit; allein, fih reuen laſſen, 
n gethan, ſteht Göttern gar nicht gut.” 
ſprach der Patriarch der Spötter,. 
vr Befige war, die andern fel’gen Götter 
all ihr Thun zu tadeln und zu ſchmähn; 
‚ weil es leichter wur, ihn feitwärtd anzufehn 
ſtumm zu feyn, ald ihn zu widerlegen: _ 
othaten auch die Damen, die es traf, 
8 fie in ſolchen Fällen pflegen. 
te eine ſtellte ſich, als Könnte fie dem Schlaf 
t widerftiehn und ſchloß die Augenlieder; 
Htfamı gafft die andre Hin unb wieder, 
It mit den Singerchen an ihrer fchönen Hand, 
eis fi, berichtiget ein Band 
ir Lab’ und flüftert Kleinigkeiten 
ER: ara ind Ohr, als ob fie viel bedenten, 
eg raufchen auf und zu, 
v3, keine thut, ald ob fie Dhren habe. 
int dieß nicht der Damen Meinfte Gabe, 
hen ihnen Gluͤck dazu. 
ter Zeus laßt, ohne fih zu rühren, 
23 naen ſich zu Gemüthe führen, 
irs, folang der Panesyrifus 
ı bie! m fanst, feherzt achtlod mit Auroren, 
‚ob : er noch die Schlafiuht nicht verloren, 
trägst j an zu ihrem Cephalus. 
Der iſengott allein — man weiß, wie leicht die Galle 
Dichtern ſchwillt — fährt zürnend auf und kraͤht, 
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Als ob die Nymphenwuth ihn plößlich überfalle. 

„Wie, ruft er, wenn vielleiht ein Reimer fich vergeht 

Die LKeier zwingt, dem Liebesgott zu fröhmen, 

Mit Paphos den Parnaß vertaufcht 

Und ftatt der klaren Hippofrenen 

In Wein von Beaune fich beraufcht, 

Soll es der Mufen Chor, fol Phoͤbus ed entgelten? 

Bekenn' ich mich zu jedem Dichterling’? 

Und fol man mich für Amors Sünden fehelten? 

Wohl weislich fpricht Aeſop: das Ihlimmfte Ding 

In diefer beften Welt fey eines Narren Zunge — ” 
Halt, lieber Sohn! ruft Zeus vom Thron’ ihm zu, 

Belänftige dich und fehone deiner Lunge! 

Man Fennt den Momus ja! Sey ruhig, goldner Jun 

Ei! bringt fo wenig fhon dich um die Seelenruh? 

Bemerkft du nicht, wie unfre frommen Damen 

Des Spötterd Nederein fo ruhig auf fih nahmen? 

Sch felber, wie du fiehft, ich thu', 

Als fühlt’ ich nichts, wenn er von hinten zu 

Mir Eins verfeßt. Mit Leuten feines Gleichen 

Gibt fih fein Kluger ab; man fucht ihm auszuweichen 

Und, fümmt er dennoh und mit feiner Pritfche bei, 

Was hilft ein Enabenhaft Gefchrei? 

Das Klügfte ift, fich ſchweigend wegzufchleichen. 


Vierter Gefang. 


Die tter ſchickten nun, bei wohl verfchlofnen Thüren, 
Mit hol nm: Ernſt fih an, in Schachen zu votiren; 
N ein töP im Vorgemach 
das itere Verfahren unterbrach. 
laufht man flußend nach dem Drte, 
es kommt, fo knarrt die goldne Pforte, 
Die FI el raufhen auf, und fiehe! Paar an Paar 
ht leiſ und fchnedenhaft ganz Paphos und Cythere 
Saal’ hinein: der Scherze leichte Schaar 
duͤſte ick' und ungebundnem Haar; 
en, in lange Trauerfloͤre 
ber eingehuͤllt, 
Le e heilige. Nituſchen; 
Liebeögötterhen, vermummt in Scaramufchen; 
ganze Zug ein wahres Bild 
Zuftfpield, wo man — weint. Die ernften Oberalten 
8 Himmels hatten Mühe, die richterlichen Falten 
"ihrer Stirw in Ordnung zu erhalten. 
d daraus noch werden? dachten fie; 
ithlich Hofft der Schalk, der felber zu erfcheinen 
nicht getraut, durch diefes Poſſenſpiel 
e rafe von ſich abzuleiten. 
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Allein fie fchoffen weit vom Siel. 

Denn, während dag zu beiden Geiten 

Die Karaman’ im Saal fih auszubreiten 

Befchäftigt war, wer, meint ihr, ſchloß den Zug? 
Kein Wunder, wenn dad Herz den guten Göttern fchlug. 
Eupido war es felbft und, o! fo ganz Cupido, 

Als weder Raphael noch Guido, 

Miewohl des Gottes vol, ihn jemals dargeftellt;. 

So fhön, daß Vater Zeus für Ganymed ihn halt, 
Daß Junons großes Aug’ noch eins fo feurig fptelet, 
Und Mutter Cyhbele, indem fie feufzend fi 

GErinnerte, wie fehr ihm Attys glich, 

Zum zweiten Mal des Lieblinge Wunde fühlet; 

So fhön, fo zart, fo voll von ewiger Iugendfraft, 
Daß Mulciber in feine Vaterſchaft 

Mehr Zweifel feßt als je, die Stirne ſich befühler 
Und grimmig bald nad) Mars, bald nach dem Weingutt fiel 
Sp, Amor, fchwebteft du daher, 

Und deinen Feinden fanf der Muth beim erften Blide. 
Selbft Hymen fpürt fchon Feine Galle mehe 

Und fchmiegt verwirrt fih an Vulcan zurüde. 
Minerva nur blieb unerfchlüittert ſtehn 

Und machte Miene, ihr Lied von vornen auzufangen; 
Allein Zeus läßt es nicht gefhehn | 

Und nimmt das Wort, indeß mit fenerrothen Wangen 
Und Halb geſenktem Augenlied, 

Wie einer, der fi überwieſen fieht, 

Der LKiebesgott fih vor dem Throne bücket. 


178 


ı gleich, dns feine Fruchtbarkeit 
ı Proto laut zu geftehn fich ſcheut, 
in, vom genfchein gedrüdet, 
fhücdhtern Mittelding von Weib und Mädchen, fteht 
‚ unferm Blid den Umftand zu entwenden, 
Das verraͤtheriſche Blut 
in die Wangen pumpt, mit ihren beiden Händen, 
> Venus zu Florenz mit einem Händchen, thut: 
ftand der laſe &aft, den Heiuchlerblid zur Erde 
sftet, da, mit züchtiger Geberde, 
Vater Zeus beginnt: Mein trauter Eunlelſohn, 
thut mir leid, allein fehr große Klagen 
b gegen dich den Göttern vorgetragen. 
‚ hurtig! — denn die Tafel ruft ung fhon — 
> ſt du und zur Gegenwehr zu fagen ? 
»s in beliebter Kürze vor! 
‚Nichts, leider nichts! erwiedert Cypripor: 
komm' ich nicht, mit loſen Reduerſtreichen 
mildes Urtheil zu erſchleichen. 
allzu wahr iſt, was die Schmaͤhſucht ſpricht; 
wollt? ich leugnen, fpränge nicht 
; euren Augen mir die Wahrheit ind Geſicht? 
ich befenn’ und leugne nicht: 
rgfte, was Ovid und angedichtet, 
ärger nicht, ald was wir angerichtet, 
und mein Hofgefind. Wen ift ed unbelannt? 
tohlen ward durch und aus Pelops Ichönem Land 
Leda Schwanenkind; wir hegten am Stamander 
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um nichts und wieder nichts die Helden an einander; 
Wir ftedten Ilion in Brand; 

Wir trugen Holz zu Dido’d Scheiterhaufen ; 

Ro Fürften fih mit Bürgerhaaren raufen, 

Wo ein Eroberer in durchgeſchwaͤrmter Nacht 

Die fhönfte Königsftadt zum zweiten Troja macht, 
Um einen Kuß von Thais zu erlaufen, 

Mit einem Wort, wo eine Büberei 

Verübt wird, ſeyd gewiß, da find auch wir dabei. 
Durch wen, ald und, ward — Jemand einft zum Farre 
zum Bol? zum Schwan? zu Allem, was ihr wollt? 
Und wird nicht um der Minne Sold 

Der Weife täglich. noch zum Narren? 

Was braucht ed Klagen und VBerhör? 

Hier fieh? ih, Götter, und befenne, 

Belenne, was man mich befchuldigt, und noch mehr: 
Verdien' ich noch, dag man mich flörrig nenne? 
Allein, wie Pallas weislich ſprach, 

Der Sünde folgt die Strafe billig nad. 

Verbannet will die weile Frau mich fehen: 
Verbannen will ich mich, ihr Wille. fol geſchehen! 
Sch felbit — erfparet euch die Müh’, 

Ein Urtheil über mich zu ſprechen — 

Sch felbft will euch an Amorn rächen. 

Kommt, meine Grazien, fommt, wir gehn; 

Sie wollen’s fo! kommt, gute Knaben! 

Die follen feharfe Augen haben, 

Die hier ung jemals wiederfehn!“ 


175 


Kaum ift das legte Wort dem fchönen Mund’ entfallen, 
‚ hebt Cytherens lofe Schaar 
ch in die Luft; die Trauermäntel fallen, 
fhönen Locken fließt der Charitinnen Haar, 
b um die runden Hüften mwallen 
uder, Nofen gleich in angeftrahltem Than. 
» ziehn in lieblihem Gewimmel, 
n Zephyrn hoch getragen, durch den Himmel, 
d, wo fie fliehen, welkt fein reines Blau 
» firbt in freudeleerem Grau. 
ch, eb fie fih den Augen ganz entzogen, 
bricht Cupido feinen Bogen, 
rft ihn herab und ruft den Göttern zu: 
habt euch wohl! Wir wünfchen euch Vergnügen; 
Amorn ſoll's gewiß nicht liegen, 
an fürderhin nicht unbegrenzte Ruh 
H sel wiegt. Nur wähnet nicht, Göttinnen, 
ß, s er thut, er bloß zur Hälfte th. 
e hofft vieleicht, dabei noch zu gewinnen, 
eil doch mein Brüderhen von linker Hand euch bleibt, 
e, wie verlauten will, euch ftolzgen Sultaninnen 
: ingeheim die Zeit vertreibt. 
ch, ihm dad Neid zu übergeben, 
8 ich verlaffen muß, verbeut 
e Ehre mir und felbft die Sittigfeit; 
r werden ihn der Arbeit überheben! 
So fprah der Gott und lächelt’ und verſchwand. 
e bimmlifhe Synode ftand 
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Ein wenig dummer da, ald mander vor der Hand 

Dem andern merken laffen wollte. 

Man that fein Möglichftes, um guted Muths zu ſeyn. 
Doch, was man kann, und was man können follte, 
Trifft, wie ihr wißt, nicht immer überein. 

Gleich bei dem erften Mahl fchleicht fich die Langweil’ ein, 
Wie fehr die Götter auch fih quälen, 

Ein düftres Vorgefühl durch übertriebnen Schein 

Bon Luſtigkeit einander zu verbehlen; 

Vergebens! denn fogar der Goͤtterwein 

Erfreuet nicht das Herz, wenn Amors Schweitern fehlen. 
Man ißt und weiß nicht was, man lacht und fragt warum, 
Man öffnet weit den Mund, will reden und bleibt ftumm. 
Der Wig verläßt den Gott der Mufen, 

Die Munterkeit den Gott des Weing; 

Mercur ruft Heben ſtets, noch Eins! 

Und gafft, indem er trinkt, nah — Veſta's plattem Bu 
Vergebens flimmt der Pieriden Chor 

Der glühnden Sappho wäarmfte Oden, 

Zwar etwas fchläfrig, an: man hört mit halbem Ohr’ 
Und bleibt fo froftig, ald zuvor. 

Die Danıen firen wie Pagoden 

In feifer Majeftät, nah Juno's Beifpiel, de, 

Und, fchleicht fih auch in einer Viertelftunde 

Ein Wort aus einem fhönen Munde, 

So fchnappt der Dialog beim erften Nein und Ja 
Gleich wieder zu: Eurz, ſumste hier und da 

Nicht eine Fliege noch, fo dächte man, es flünde 
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er Puls der Schöpfung ftil. Zend, der die Kurzweil liebt, 
nd diefe Art zu fafeln fehr betrübt. 
yh nie warb Hebe fo geichwinde 
8 Dienft’s entlaffen. Aber, ach! 
e lange Weile fchleicht den guten Göttern nach, 
hin fie fliehn, bis in die Gabinetchen, 
3 in die Lauben von Jasmin 
y auf die nun nicht mehr wolüft’gen NRuhebettchen. 
bald erfuhren fie, fogar im Tet' à Te, 
j ohne der Grazien Gunft nichts wohl von Statten geht. 
gebens wurde bei Auroren 
€ mmernadt ein wenig lang beftellt; 
für die Heben und die Floren 
nun (fo unbarmberzig halt 
Liebesgott fein Wort) die fchönfte Naht verloren. 
fhlummernden Endymion 
n Lunens wärmfter Kuß nicht aus der Schlaflucht Füffen, 
zu Aurorend Nofenfüßen 
arkifirt, troß D’Urfe’3 Seladon, 
weite Sephalud. Sogar der Gott der Gärten 
sicht von Pomonen fih ein wenig früh davon 
fhwörr, gerichtlich zu erhärten, 
einen Manne, wie er, durch alle Zauberei 
allen Neftellnüpferinnen 
ganzen Welt, fo wus noch nie begegnet fey. 
hintergangenen Götfinnen 
ihmen zwar fich nieifterlich 
fprachen von der Luft der Sinnen 
Bieland, fämmtl. Werke, II, 12 
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Wie Zenons ftrengfie Schülerinnen; 
Doch fage mir nur Niemand, dag man fich 
Durch Scenen diefer Art bei ihnen fehr empfehle. 
Natürlich dünft ein fchönes Weib 
Sich etwas mehr ald eine nadte Seele; 
Und Metaphyſik ift ein fchaler Zeitvertreib 
Tür Nymphen, die in Lauben wachend fchlafen 
Und fich gefaßt gemacht, anftatt 
Dem Günftling zu verzeihn, der nichts begangen bat, 
Ihn für Verbrechen zu beftrafen. 

Mie dem auch fey, fo hatten diefed Mal 
Die Götter keine andre Wahl, 
Als Amors Strafgericht fo leicht auf fih zu nehmen, 
Als möglich war, und, ftatt der Weisheit fich zu fchäme 
Wozu er fie verdammt, fie, wo nicht angenehm, 
Doch ehrenvoll zum wenigften zu machen. 
Diotima’d gepriefened Syſtem 
Iſt, wie ihr wiſſet, fehr bequem 
Zu diefem Zwed. Zu was für ſchönen Sachen 
Gibt es den Stoff! Wie fein ed Klingen muß, 
Wenn felbft Priap, dem fonft der befte Kuß 
Zu leichte Speife war, mit ſchwärmendem Entzüden 
Bon reiner Kiebe fhwagt, fich fättiget an Blicken 
Und in demütbiger Diftanz 
Bon feinem Gegenftand, mit einem großen Kranz 
Bon Agnus castus um die Xenden, 
Pomonen überzeugt, ein Bufen, deffen Glanz 
Den Schnee befchänt, fey nicht gemacht, von Händen 
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rädt zu fepn, und, einen kleinen Mund, 
e reizend fpricht und lacht, um einen Ruß zu pfänden, 
DB. verrath. — Wer kann fo fchön dich ſehn 
rt Herr Phallus fort, zu kraͤhn) 
mehr, als dich zu fehn, verlangen? 
Seele, die dich anfchaut, ftreift 
ihren Körper ab, fo wie verjüngte Schlangen 
«ite Haut; fie fliegt empor, Durchfchweift 
neued Ele nt, die Mofen deiner Wangen, 
Lilien | ner Bruft, vergißt 
€ ı legten Wunfch und fühlt‘, daß wahrer Liebe - 
2i ſelbſt die hoͤchſte Wonne ift. 
Dieb es, wir geſtehn's, ift fchon und gut zum Sagen; 
; 6 die Götter oft genug 
Bimmeldtöchtern vor; man hört in dreißig Tagen 
en nichts ale dieß. Doch, diefen hohen Flug 
dreißig Tage auszuhalten, 
kein Olpmpier fich ſtark genug betielt. 
res ift’d, wenn man dergleichen wirklich fühlt, 
finft Petrarc'. Allein bei unfern Falten 
frerten Berliebten war gewiß 
nicht der Fall: die guten Götter hatten 
Be 8 zu thun und fagten Alles die, 
und Mond und Eupplerifhen Schatten 
s gefordert, bloß in Fugam Vacui. 
) nn gähnten, traun! noch mehr dabei als fie; 
: das Luſtſpiel enden mußte, 
| leicht. Denn troß der harten Keufte, 


180 


Die ihr jungfräulich Herz befhüßt, 
Kann Pallas felbft den Mann, der zu nichts Anderm 
As ihr zu Fuß zu liegen und zu ſchmachten, 
Nicht anders als aus Herzendgrund verachten. 
Das tugendhaftfte Weib flößt gern was Waͤrmeres ein, 
Als was wir bloß für ihre Tugend fühlen, 
Und, ohne minder darum der Weisheit treu zu fepn, 
Beim ruhigften Vorfaß, dad Feuer nie zu Fühlen, 
Das euch verzehrt, ergekt fie innerlich 
An feinem Epiel’, an feiner Flamme fi. 
Worin beftände denn auch, im Grunde, dad Behagen 
Bon einer Lage, wobei fie nichts zu wagen, 
Nichts zu verlieren fieht? fich felbft nicht fagen kann, 
Dein Sieg ift ein Verdienft, dein Gegner war ein M 
Wir unterfiehen und, zu fagen, 
Daß dieß fogar auf Bilder fich- erftredt, 
Und daß ein Cherub ohne Magen 
Und Unterleib in feinem Federkragen 
Des frommen Nönncend Herz nicht halb fo gut erwedi 
Als Guido’d Amor, zwar divino 
Der Abfiht nach, allein der, wie ihr wißt, 
Darum nicht minder als ein andrer Amorino 
Ein fehr vollftändig Bübchen ift. 

Iſt diefem fo, wer Fann den überirdifhen Schönen 
Verargen, wenn fie fich, fobald Cupido's Fluch 
Durch manden fehl gefchlagenen Verſuch 
Beſtätigt ift, nach andrer Kurzweil fehnen? 
So mande fhöne Sommernacht 
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ahnt! Die nie betrogne Macht 
zen nun den Zweifel preisgegeben! 
follte nicht die Holden Bufen heben? 
häfer wäre juft, 
tin braucht, wenn fie der Rache Luft 
; oft ift dabei zu gewinnen: 
fen Behelf entbehren die Göttinnen. 
id rd von Amors Interdict 
ter der Sötterfiß gedrüdt. 
ven Troſt, den ihnen zu verfagen 
Macht nicht lag, war dad Talent — zu plagen, 
3 fhöne Volk, zumal vom Götterjtand, 
lich fidy verfehen fand. 
willigen olympifchen Kombaben 
fie erfahren haben, 
nen können, denen man 
hat, und die ung quälen wollen? 
Güde kommt's, wenn wir’3 empfinden follen, 
einen Umftand an, 
ie Herzendföniginnen 
ed fcheint, nicht allemal befinnen. 
gefagt, ich weiß euch ein Arcan, 
e Götter fi fo feit ald Eifen machen. 
ht e3 mitgeteilt? Wohlen! 
je ift: zu ihrem Zorn — zu laden. 
el ift bewährt; von allen Remediis 
der Welt Hilft keines fo wie dieß. 
n flarrt, zum Exempel, mit Augen von Meduſen 
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Dich an und hofft, verfteinert werdeft du, 

Ein Denkmal ihrer Macht, nun da ftehn; aber du, 
Du bift kein Ged, du haft aes triplex um den Buſen, 
Du iffeft, trinfft und pflegft der Ruh 

Wie fonft und nimmt, ftatt abzunehmen, zu, 

Und, ftatt der Qudlerin was Dummes vorzumeinen, 
Lachſt du und gehft davon auf zwei gefunden Beinen. 
Berahtung tft ein mächtiger Taliöman, 

Nur fchlägt er nicht fo gut in allen Zallen an, 

Als wie in dem, worin für ihre Sünden, 

Seit Amors Flucht, die Götter fich befinden. 

Denn freilid thut ein gewiffer geheimnißvoller Inſtinct, 
Den wir in guter Geſellſchaft nie unmaskirt erbliden, 
Weit mehr dabei, ald mancher Göttin dünft, 

Wenn ihre Reize felbft ein weifes Hirn verrüden. 
Durch ihn ſetzt oft ein Nymphchen in Entzüden, 

ft eine Ilia und Egeria, überall 

Mit Srazien garnirt und tota merum sal 

Sn deinen fascinirten Blicken, 

Die dir, wie und, fobald du nüchtern bift, 

Ein fehr alltäglich Thierchen ift. 

Ohn' ihn erblidte vielleicht Adonid an Cytheren 

Nur abgefhoffnen Reiz und Roſen im Verblühn; 
Ohn' ihn wird Juno zur Megären, 

Zur Galatee ein Aufterweib durch ihn. 

Sie, deren LKieblichkeit zu hyperbolifiren 

Die Götterfprache felbft einft unzulänglich war, 

Sind jest der Gegenftand von hämifchen Satiren. 
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ren wird ihr Roſenhaar 
Laſt gelegt, Dianen ihre Länge; 
t unbermherziger, Eunftrichterlicher Strenge 
zird jeder Reiz anatomirt, 
wie natürlich ift, verliert 
er Meiz dabei. — Bei Amord Zauberfadel 
5 man die Schönheit fehn! Der kalten Tadelfuchk, 
Reiz vor Meiz gerichtlich unterfucht, 
ſt Hebe felbft nicht ohne Matel. 


Sünfter Sefang. 


Neun, liebe Freunde, feßet euch 

Ein wenig an der Götter Stelle 

Und fagt mir, ift ein Himmelreich, 

Wo man einander quält, nicht eine wahre Hölle? 
O Amor, Gott der Freuden, kehre um! 

(Sp rufen heimlich Götter und Göttinnen) 

O, kommt zurück, ihr holde Charitinnen! . 

Wo ihr verbannet feyd, da rinnen 

Kocyt und Phlegethon, da quälen Plaggöttinnen; 
Ach, ohne euch ift kein Elyfium, 

Iſt kein Olymp! — Mlein, dieß laut zu rufen, 
Verbietet Stolz und fallhe Scham. 

Sie mußten erſt durch alle Stufen 

Der langen Weile gehn. Zu welhen Mitteln nahm 
Man feine Zuflucht niht? Bald gab der dide Komus 
Ein prächtig Treudenfeft, wobei 

Nichts als die Freude fehlt; bald Momus 

Ein poffenreihed Allerlei, 

Das defto mehr die Logen gähnen machte, 

Se lauter Silen und Pan und der Verfaſſer lachte. 
Herr Momus war, wie Dichter meiftend find, 
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Für feined Witzes Brut an beiden Augen blind 
Und ſprach im erften Zorn zu feinem Freund, dem Thiere 
Nit langem Ohr: Der Henker amufire 
Die Damen und Herren, die nicht zu amufiren find! 
Doch dient’ es ihm zum Troſt, daß Azor und Zemire 
Ton Monſieur Marmontel nicht beff’re Wirfung that. 
Die Mufen dachten, fo wad Neues, . 
dergleichen der Dlymp noch nie gefehen hat, 
Muß Wunder thun; allein Apoll verzeih? es 
Semiren=Eratol man fand fie kalt wie Schnee. 
Zwar fchien das arme Thier von Azor zehnmal ärmer 
In Feuer noch, wiewohl der größte Schwärmer 
ganzen Söttertyum, der Sohn der Semele, 
i Mole fpielte; nur der Götter: Affemblee 
rd, wie ihr feht, dadurch nicht defto warmer. 
ihr was Traurigerd im Himmel oder hier 
In diefem Jammerthal, wo wir, nah Standsgebühr 
hr oder weniger, der langen Weile fröhnen, 
‚ unergeßt, bei langen froftigen Scenen 
: Sang und ohne Sang, einander anzugähnen? 
ı bielten’d die Schönen des Himmels nicht manden 
Abend aus. 
L lieber, ſprachen fie, hojahnen wir zu Haus 
Ind ſchneiden Bilderhen aus und pußen unſre Puppen. 
dt, nahdem man lang’ auf neue Kurzmweil fann, 
die Aftronomie fih an. 
dem es Eterue gibt, fah man fo fchöne Gruppen 
lein Dollondiſch Rohr gebüdt: 


\ 
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Die Damen fihienen ganz von Wiffensluft entzüdt, 
Sie gudten Nächte lang und holten fih den Schunppen. 
Der MWettftreit, wer im fchönften Nachtgewanb 

Den Sternen Eour zu machen käme, 

Trug auch das Seine bei, daß man am Weltfpfteme 
Und am Planetentanz fo viel Vergnügen fand, 

ehmt noch dazu, was allen Luftbarfeiten 

(Sogar den fer’rlichen, wozu die Glocken läuten) 

So was, wie nenn? ich's? gibt, das fie pikanter madt, 
Mit einem Wort, die Zeit der Mitternacht: 

So hätte wohl zum Glück der Mondenfinfterniffen 
Nur Amor noch ind Spiel fih mifchen müſſen. 

Allein, da diefer fehlt, verlor die Warte bald 

Den erften Reiz. Die Nächte waren Falt;z 

Die Damen Elagten über Flüffe 

Und Rückenweh' und Drüden auf der Bruſt: 

Man fand, daß man die Wiffengluft 

Gemaͤchlicher zu ftillen fuchen müffe. 

Verſuche folgten nun in Guer'ckens leerem Raum; 
Man wiegt die Luft, zergliedert Sonnenftrahlen 

Und lernt, warum fie leichter Wolken Saum 

Bald blau, bald gelb, bald purpurfarbig malen; 

Man mißt den Schall, man zählt den Sand am Meet, 
Die Floden Schnee, die Tropfen Regen, 

Die auf dad Erdrund ungefähr 

Ein Jahr ins andre fallen mögen; 

Was mißt und zählt man nicht? — Wenn man mit feiner AH 
Sonft nichts zu machen weiß; alddann ift Zeiteriparung 
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Nur Seitverluft. Die Mleinfte Kleinigkeit 

Wird wichtig daun, und eh die Seele Hunger leid’t 
Sieht fie aus Diftellöpfen Nahrung. 

Noch mehr — vorausgefent, daß euer Trismegiſt 
Die Klugheit hat, mit Demonftrationen 

Und a + 5b die Damen zu verfchonen, 

Wo iſt — wenn den Endymionen 

Was Menfchliched begegnet ift, 

Ein Zeitvertreib mit diefem zu vergleichen, 

Dem Mütterhen Natur (die keine Zeugen liebt, 
Wenn fie den Wangen Roth, dem Bufen Lilien gibt) 
Bis zur Toilette nachzuſchleichen? 

Die Schähtelhen, die Bühschen allzumal 

Eins nah dem andern aufzumachen 

Und taufend wunderbare Sachen, 

Wovon euch nie geträumt, aus ihrem Futteral 
Herauszuziehn und Stüd vor Stüd befehen, 

Sie, jedes in fein Fach, zurüd 

Zu legen und — fo Hug davon zu gehen, 

Als ihr gekommen feyd! — Man muß geftehen, 
Dieß Epiel ift wohl fo gut, als eines in der Melt. 
Nein, fo fehr es unterhält, 

Verliert's doch, wenn ihr's lange fpielet, 

Der Neuheit Reiz, der anfangs es empfichlet. 

Fin andrer Spaß wird auf die Bahn gebracht; 

Die Antlia, die nicht mehr Kurzweil macht, 

Mauß dem Elektrophor', und der dem Luftball weichen, 
Und diefem gehts, wie allen feines Gleichen. 
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Was wollen wir? da nichtd mehr Lindrung gab, 
Eanf man von Spiel zu Spiel zur blinden Kuh herab. 
Dergebens! Amor fehlt, die Charitinnen fehlen! 

Die blinde Kuh fogar wird int'reſſant durd fie; 
Umſonſt, umfonft, ihr gute Seelen, 

Hofft ihr Vergnügen ohne fie! 

Vergebens ſchwanket ihr von einer Phantafie 

Zur andern; ohne fie find Freuden ohne Freude, 
Ergest Fein Ohrenſchmaus und Feine Augenweide, 
Herrfcht lange Weil’ und dumme Apathie 

Und Weberdruß und Spleen und Agrypnie 

Bei aller Luft, beim fchönften Sommerwetter, 

Beim Nektartifch, bei Tanz, Gefang und Spmphonie 
Sogar im goldnen Saal der Götter. 

Die weife Frau verzeil? und, deren Math, 
Zwar wohlgemeint, die fchlimme Wirkung that; 
Doch unfer Sokrates ſcheint wohl gewußt zu haben, 
Warum er ftetd die fchönen Knaben, 

In deren Cirfel er fih fo gerne finden ließ, 

Den keuſchen Grazien opfern hieß. 

Der Mann that, was wir Alle follten, 

MWofern wir weifer werden wollten: 

Er fragte die Natur. Sie war fein Genius 

Und feine Pythia. Doch, wohl gemerkt, er fragte, 
Wie man, belehrt zu werden, fragen muß; 

Und, was fie ihm in Antwort fagte, 

Vernahm er recht und ganz. Wem dieß ein Mäthfel i 
Der la es fi von XRenophon erklären; 
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ı jeder echter Sofratift 
eftehbt und. Kurz und gut, Fran Pallas (ihren Ehren 
hadlih!) hatte wohl die Folgen nicht bedacht, 
fie den Göttern aus Cytheren 
firenge den Proceß gemacht. 
e Spieen, der nun, feitdem man fie vertrieben, 
n Sötterhof erfüllt, der Augen trübes Licht, 
» finftre Stirne, das faltenreihe Gefiht, 
8 Unvermögen, was zu lieben, 
» Trägheit, was zu thun, war noch dad Schlimnifte nicht. 
8 dahin erft mit und gefommen, 
nimmt das lebel zu. Zend, der die Unterwelt 
zieren fol, regiert, fo wie ein Würfel fällt, 
f gutes Gluͤck und: plagt die Böfen und die Frommen. 
merva, deren Ernſt die milden Grazien 
nft unvermerft erbeiterten, 
vor Pedanterel nicht länger auszuſtehn. 
e fhöne Bacchus wird, feit Amor fi) verbannt, 
t Satyrn ſtets bezecht gefehn; 
irs tobt und macht den Sacripant; 
e Muſen krähen und in fremden rauhen Tönen 
mtſchatkiſche Gefänge vor, 
Hagen, um nen zu ſeyn, dem Echönen, 
täuben den Verftand und martern unfer Ohr. 
hieß fogar (wir wollen Beſſ'res hoffen!), 
» hatten einft in diem Gerftenfaft 
t Wodans wilder Drübderfchaft 
Menfchenfhädeln ſich befoffen. 
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Genng, der Unfinn ging von Grad zu Grad fo weit, 
Daß endlich Aeskulap, der Göttern und Göttinnen 
Zweimal ded Tags mit großer Fei’rlichkeit 

Den Puls fühlt, um ihr Blut ein wenig zu verdbünnen 
Und wieder fie in aller ihrer Sinnen 

Nutznießung und Gebrauh zu feßen, nöthig fand, 
Auf Amord Rückkehr vor der Hand 

In vollem Amtsernſt' anzuträgen. 

Die Krankheit, ſprach er, hat die Zirbeldrüfe ſchon 
Ergriffen; Alles hier zu wagen, 

Iſt nichtd gewagt. So ſchlimm Eytherend Sohn 

Auch feyn mag, wird er doch bei unfern Frauenzimmern 
Und Herren überhaupt im Hiruchen nichtö verſchlimmern 
Hingegen defto mehr an Laune, gutem Muth’ 

Und felbft am Herzen beffer machen; 

Wir leben wieder, fcherzen, lachen, 

Verdauen, ſchlafen fanft und machen frifhed Blut 
Und werden mehr dabei gewinnen, 

ALS Mancher denft. — Der Arzt bat Nedit, 

Rief dad olympiſche Gefchlecht. 

Man hatte Zeit gehabt, ſich beffer zu befinnen. 

Sogar der Spröden weife Zunft | 

(Wiewohl fie fih’3 nicht merken ließen) 

War müde, für Minervend Milz zu büßen, 

Und fehnte heimlich fi nach Amors Wiederkunft. 

Die Sache ging im Götterrathe 

Einhellig durch. Es liegt dem ganzen Staate 

Zu viel daran, ſprach Zeus, daß wir in Einigkeit, 
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te Göttern ziemt, beifammen wohnen! 
tracks fendet man Mercurn mit Propofitionen 
ah Paphos ab. Man gab fich etwas bloß, 
ieß ift gewiß; allein die Sehnfucht war zu groß, 
n durch Bedingungen den Frieden zu erfchweren.. 
H fage nicht, ſprach Momus, daß man ed 

meiden konnte, inft fo weit zurüd zu kehren, 
sn zu vorwärts ging. — Wohl Recht bat Sokrates: 

arg der Schalt auch ift, man kann ihn nicht entbehren” — 
ieß fag’ ich nur: dad, was wir jebo thun, 
ar ſchon gethan, und, hätten wir’d beim Alten 
laffen, wie ich ſtets für räthlicher gehalten, 
» brauchten wir jeßt nicht zu thun, 

8 ſchon gethan war; nun ift Amor unfer Sieger! 
für, fpricht Aeskulap, find wir um fo viel Elüger. 

'n  gefähr ftand mit gefpißtem Ohr 
as elchen dabei und lachte | 
| hinein: „He? ſagt' ich's nicht zuvor? 
de! Et €, wie ich immer dachte, 

kann. Sie follte beffer ſeyn, 
n, dieß fehlt und das! — Ich mer® es auch; allein 
1 ich fehn, der eine beff’re machte!“ 


Nadine. 


Eine Erzählung in Priors Manier. 


1762. 


and, fammtl, Werte, IH. 13 


Nadine 


& in Erzählung in Priors Manier. 


1762. 


> fämmtl, Werke, III. 13 


Nadine, komm’ und miſch' in deinen Kuß 
ven Zauberton, der Philomeleng gleichet, 
ndeß die Nacht mit unbemerktem Zuß 

en jungen Tag in Florens Arm befchleichet. 


„Ein Augenblit wird ſchon zu theu’r verfäumt; 
ie fliehn, fie fliehn mit Flügeln an den Füßen, 
ie Stunden fliehn, die unter unfern Küffen 
n Quincica am Quell der Luft verträumt. 


„Hat meinen legten Hauch dein Mund einft aufgefüßt, 
as folget und ind öde Reich der Echatten? 
die Erinnerung, was wir genoffen hatten, 
he vielleicht, ale dann ung übrig iſt.“ 


So fpriht Ampnt und drüdt, indem er's fpricht, 
ihren Schwanenhals fein glühendes Geficht 
fühlt, vom Arm der Liebe fanft ummwunden, 
zen Werth der eilenden Secunden. 
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Mit Augen, wo die Traurigkeit 
In füge Woluft fhmilzt, verfhämt, doch hingeriffen 
Don eurer Macht, Natur und Zärtlichkeit, 
Entwind’t fie läffig nur fih feinen ‚heißen Küffen. 


Die fhlaue Nacht zieht jüngferlich befcheiden 
Ein Wöltchen, wie vom dünnften Silberflor, 
Dem Seitenblid der fpröden Luna vor; 

Ein Rofenbufh wächst ſchnell um fie empor, 
Und ungeſehn uniflattert fie ein Chor 
Von Liebesgöttern und von Zreuden. 


Nur einer aus der Fleinen Schaar, 
Ein junger Scherz von dreifterem Gefchlechte, 
Den eine Grazie dem fehönften Zaun gebar, 
Sept fchalthaft auf dem braunen Haar’ 
An deiner Stirn, Nadine, fih zurechte. 


Amynt wird ihn zuleht gewahr 
Und will den lofen Gaukler fangen; 
Allein der Scherz, der leicht von Füßen war, 
Entihlüpft und flieht in eind der Grübchen ihrer Wangen. 


Auch hier verfolget ihn Ampnt. 
Nun, denft er, fol mir's doch in ihren Lippen glüden! 
Fa! wäre nicht fein Gegner fchnell befinnt, 
Den Eleinen Gott mit Küffen zu erftiden. 


Er zappelt, wie ein junger Aal 
Im feuchten Netz', und fehlägt und ftränbt ſich mit den Flügel 
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3 zwifchen fanft erhabnen Hügeln 
n warmem Schnee ein daͤmmernd Rofenthal 
h ihm entdedt. — Er glitfcht an einer Leiter 
n Bändern unvermerkt herab. 
fonft! Der Mund, der keine Raſt ihm gab, 
ihm durch Berg und Thal und treibt ihn immer weiter. 


in, o Venus, fol er fliehn? 
kann er zu entrinnen hoffen? 
e fol er fih der Schmach, erhafcht zu ſeyn, entziehn ? 
iſt noch eine Zuflucht offen? 


So : ein Reh, vom frühen Horn’ erwedt, 

tra m Lauf, der kaum dad Gras berühret, 

nr ı flieht, dann fteht, die Ohren redt, 

nn ler eilt, vom Nachhall fortgefchredt, 
zulegt in einen Hain verlieret, 

krauſer Büfhe Nacht ihm feinen Feind verftedt: 


So eilt der fhlaue Scherz, ganz athemlos vor Schrecen, 
lei er kann, in eine Freiſtatt ſich, 
i fein Jäger ſicherlich 

fun werde, zu verfteden. 


Der Flüchtling glaubt, in Paphos tiefftem Hain, 
‚ unentdedt fogar bei Sonnenfcein, 
oft an Spröden ſchon gerochen, 
ı in Cytherens Heiligthum, 
Daͤdals Labyrinth, ja im Elyfinm 
ver zu ſeyn, ald wo er fich verkrochen. 
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Allein der Kiebesgötter Schar, 
Die, Bienen gleich, Doch unfichtber, 
Sn Trauben an Nadinens Wangen, 
An ihrem NRofenmund’, an ihrem Bufen bangen, 
Bemerften bald die reizende Gefahr 
Und fohrieen laut — als ed zu fpäte war: 
Ah, Brüderchen, du bift gefangen! 


Bm — — — —— — 


Erdenglück. 


An Chloe. 
1766. 


» das Blut in deinen Adern, ſcherzeß, 
ve, deine el' ihr Daſeyn Hinz 
ne Ahnung ferner Webel fchwärzet 
finen freien unbewölften Sinn; 
, daucht dir, ift wie deine Wangen 
3 gleich Liebesgoͤttern hangen 
d. ungen, von brütender Begier 
anft entfaltet, gaukelnd über dir. 
der Wunſch, ber mit Vergnügen fchmeichelt, 
cheint die ſchuldlos: du erfuhrft noch nicht, 
der Schmerz fich oft zu Wolluft heuchelt, 
die Hoffnung ſtets zu viel verfpricht. 
! warum, o Chloe, find’d nur Träume, 
ın die Phantafie, mit eitlee Schöpfungstraft, 
Welten um und ber erfhafft? 
u Luſt, wohin das Auge gafft, 
r Mofen, lauter Myrtenbäume; 
sttertifh, von Grazien gededt, 
tar aus Tokay in allen Flüffen, 
auf Schwanen, ben zu ftillen Küffen 
r oft, die Sorge niemals, wedt; 
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Lauter Feſte, Tänze, frohe Spiele, 
Lauter Unfhuld, Eintracht, Zärtlichkeit, 
Kurz, der Menfhen ganze Lebenszeit 
Ein Gewebe liebliher Gefühle — 
Welch ein Traum! — 

Warum (fo ruft, entzüdt 
Don Nanett’ im kurzen Unterrode, 
Triftram aus, indem des Mädchens fchwarze Locke 
Sich im ungelernten Tanz' entftridt, 
Und ihr lächelnd Aug’ unwiſſend Liebe blickt) 
„Ach! warum, du, deſſen Wohlbehagen 
Unfre Freuden fhafft und unfre Plagen, 
Kann nicht hier ein Mann fih in der Freude Schoß 
Miederlegen, tanzen, fingen und fein Pater fagen 
Und gen Himmel mit Nanetten gehn? 

Eitler Wunfch! vielleicht verzeihlih im Entftehn, 
Aber dem Gefeh der ernften Weisheit — Sünde! 
Ein VBerhängniß, deffen dunkle Gründe 
Wir vielleicht in beffern Welten fehn, 

Find't für diefe Welt ein reines Glück zu ſchön, 
Mifcht in jeden Tropfen Luft gefchwinde 

Zwei von Bitterkeit, gefällt ſich (wie es fcheint), 
Jede Hoffnung felbftgewählter Wonne, 

Wenn zu unfern Wünfchen Alles fich vereint, 
Plöglich zu verwehn, erfindet jedem Morgen, 
Der ung Luft verhieß, unvorgefehne Sorgen, 
Gibt die Unfchuld oft der Bogheit, dem Betrug 
Preis und lohnt die Trem’ mit einem Afchenfrug. 
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Chloe, hoffe nicht, daß innerhalb dem Kreife, 
)er den Erdball von dem Sternenfeld 
Erennt, die Wonn' ung je ihr himmliſch Antlig weiſe! 

„ſie ſinkt nicht bis zur Unterwelt! 

diefe fhönen Luftgeſichte, 

de . Name deine junge Bruft | 

» llen macht, find bloße Schaugerichte, 
2 Traum? unwefentlicher Luſt! 
Ken! ft, Liebe! ah, euch laffen ung die Götter 
ze von. fern’ aus offnem Himmel fehn; 
diesſeits her verfegt, find eure Früchte — Blätter, 
Die mit leerem Schmud das Auge bintergehn! 


Selina an Damon. 


Nach dem Englifchen. 


Collection of Poems Vol, IL p. 1. 


Damon, länger fol mein Mund 
ht um deinen Sieg betrügen! 
ig als ich widerftund, 
h unedel unterliegen? 
triumphirſt! Was half ed mir, 
ch's noch länger mir verhehle? 
fe Spiegel meiner Seele 
m mein Geheimniß dir! 
Damon, ja, du triumphireft, 
er; ergibt fich, es ift dein; ' 
P, o, laß genug dir fepn, 
ed unumfchräntt regiereft. 
zum Beweife diefen Kuß, 
en, den ein Mann von mir davon getragen; 
re nicht — ich wär? es zu verfagen 
zu ſchwach — was ich verfagen muß. 
thenrer Süngling, nicht vergebeng 
end Testen Seufzer feyn! 
ie, die Ruhe meines Lebens 
ın bei dir, bei dir allein. 
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Zwar hab’ ich gegen dich Entfchließungen genommen, 
Und Engel hörten meinen Schwur; 
Doch, befter Damon, laff’ es nur, 
D, la es nicht — zur Probe kommen! 
Sey du vielmehr der Genius 
Der Unfhuld, die in deinen Schuß fich gibet, 
Und die nur darum zittern muß, 
Weil fie dich über Alles liebet! 


uchſtücke von Pſyche, 


unvollendet gebliebenen allegoriſchen Gedichte. 


1767. 


md, ſaͤmmtl. Werke. IN. 14 


| 


Borbericht. 


bekannte Milefiihe Fabel von Amor und Pſyche and 
goldnen Efel des Apulejus, die ſchon in den früheften 
en unfers Dichters mit einem ganz eigenen Sauber anf 
ne ele gewirkt hatte, bildete fich nach und nach in ſei⸗ 
r ntafie zu einem idealiſchen Traumgeſicht einer Art 
gorifher Naturgefchichte der Seele, mit deſſen Aus— 
ng er viele Jahre lang umging, ohne zu diefer befons 
en feinen Stimmung des Gemüthd und diefer aͤußeren 
he und Muße gelangen zu Können, welche ihm zur Aus— 
rung und wirklihen Darftelung des ihm vorfchwebenden 
eals nothwendige Bedingungen zu ſeyn fehienen. Die Idee 
fee Pinche verfolgte ihn, fo zu fagen, wie dad Gefpenft: 
e lieben Abgefchiedenen, das dem Geliebten mit offnen 
n entgegen ſchwebt, aber, fobald er ed zu umfangen 
br, zwifchen feinen Armen in Liebe zerfloffen if. Ver—⸗ 
lich lag es auch an den Hinderniffen, welche die ver⸗ 
nen Lagen des Dichterd in dem ganzen Beitraume zwi— 
ı den Jahren 1758 und 75 der Ausarbeitung eines fo- 
t gefponnenen pfuchologifhen Feenmährhend entgegen 
n, daß er fogar über die Art der Einkleidung und den 
ı ton, der durch das ganze Gemälde herrfchen follte, wie 
| einig werden Eonnte. 
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Endlich brachte ihn ein zufälliged Sufammentreffen von 
Ideen auf den Einfall, diefe Gefhichte der Pſyche, eine 
liebenswürdigen und zur feinften Art von Schwärmerei auf 
gelegten Priefterin, von einem — Platonifhen Liebhaber in 


einer Neihe fchöner Sommernähte erzählen zu laſſen. Glüd: 


licherweife bot fih ihm bierzu die (aus Plutarch bekannte) 
zweite Aſpaſia an, die aus einer Geliebten bed jüngern Cr 


zus, nach dem tragiihen Tode dieſes Prinzen, Oberprieſte⸗ 
rin der Diana zu Efbatana geworden war. Zum Erzähle : 


machte er einen fchönen jungen Magier aus Zorvafterd Schule; 
und, da ihm diefe Form der Erzählung unter allen andern, 


die ſich nach und nach dargeftellt hatten, die fchidlichite u 
fepn däuchte, um alle Zwede zu vereinigen, die er bei dieſen 


poetifhen Werke beabfichtigte: fo beichloß er, Feine andere in 


ſuchen, und machte fih an einigen heitern und gefchäftfreien | 


Tagen, die ihm im Sahre 1767 zu Theil wurden, an die 
Ausführung 

Diefe Spiele mit feiner Mufe waren ihm im feiner de 
maligen Lage, im eigentlichen Verſtande, curarum dulce 
lenimen; und, wenn cd allgemein wahr wäre, daß verftohlne 
Weiſe erzeugte Kinder fchöner und geiftreicher wären ald 
andre, fo müßten feine in der Canzlei der Neichsftadt Bi 


berach entftandenen Gedichte nicht geringe Vorzüge vor den 


übrigen haben. 

Aber das angefangene Werk war von einem zu großem 
Amfange, — die günjtigen Stunden, die er dazu ftehlen 
mußte, zu felten, — und, die Wahrheit zu fagen, dad Ge 
fühl der Geifteskraft, die zu deffen Ausführung erfordert 
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urde, nicht flark und anhaltend genug, ale daß er die Luft 
wtzufahren nicht ziemlich bald verloren hätte. Er vertröftete 
ch felbft mehrere Fahre ‚durch auf geleguere Zeiten; aber 
e kamen nicht: andere Plane, andere Arbeiten bemächtigten 
feiner Einbildungsfraft; ein Theil des Stoffes, woraus 
nes Wert hätte gewebt werden follen, wurde nach und 
im Idris, im Neuen Amadis und in den Grazien ver: 
deitet; aus einem andern Theil entſtand die Erzählung 
fia” und von dem, was das erfte, zweite, dritte und 
fe Buch von Pſyche ausgemacht haben follte, erhielten 
bloß die Bruchftüde, welche theild in der Vorrede zur 
ften Ausgabe der Mufarion, theild ald Anhang zur erften 
usgabe der Grazien (1770) theild im Deutfhen Mercur 
Rai 1774) bereits abgedruckt worden find und damals eine 
günftige Aufnahme gefunden haben, daß fie hoffentlich des 
enisen Raums, den fie in gegenwärtiger Sammlung ein- 
ehmen, auch jeht nicht ganz unwuͤrdig fcheinen werden. 


Bruchſtücke von Pſoqhe. 


I. 


Die folgenden Verſe find aus einer Art von Cinga 
geblieben, der zu einer im Grunde fehr unndthigen, 
damals vielleicht nicht ganz unzeitigen Schußrede für I 
Gattung von Gedichten, unter welche diefe Piyche gehoͤr 
follte, beftimmt war. 





Man weiß, daß Pilpai, Trismegift 

Und Plato felbft fich oft herab gelaffen,, 

Was von der Geifterwelt zu fagen räthlich iſt, 

In eine Art von Mährchen zu verfaflen, 

Wobei, wie blau fie auch dem erften Anbli find, 
Der befte Kopf zum Denken Stoff gewinnt. 

Man pflegt’ in jenen Kindheitstagen 

Der Welt die Weisheit ftetd in Bildern vorzufragen; 
Und Hüglich, wie uns däucht; denn ungebrochnes Licht 
Taugt ganz gewiß für blöde Augen nicht. 

Die Wahrheit läßt fih nur Adepten 

Gewandlos fehn, und manches fhwahe Haupt, 


5 


Das ungeſtraft fie anzugaffen glaubt, 
t das Los der alten Nympholepten 
einen Angenblid 
ut'ger Zuft fein Bißchen Witz zuruͤck. 
er, wie der Morgenländer 
feine Dante zieht, nicht eben fiebenfach, 
auch fo gläfern nicht wie koiſche Gewänder, 
rpütet ſehr be dergleichen Ungemach. 
I x,Me fh mit Wis verbinden, 
u e finden 
ein der der noch preßt, 
Ines fehn, d be era mn laßt, 
hrheit, juft wie andre Schönen, 
r defto reizender. Gemeinern Erdenfühnen 
doch wenigftend die feine Stiderei, 
e reiche Stoff, der Farben Spiel und Leben; 
’ den um ben Pus die Dame felber geben; 
8 verlören fie dabei? 


I. 


der junge Magier, der die ſchoͤne Oberprieſterin 
t dem Maͤhrchen von Pſyche unterhalten ſollte, 
rainnt feine Erzählung mit einer Schilderung der golden 
t, die in dem erften Buche der Grazien einen ſchicklichen 
unden bat, Und nun fährt die Erzählung bed 

ers folgender Maßen fort: 
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Hier Fommt, mit Recht, ein unaufhaltbars Gaähnen 
Die aufmerkſame Freundin an; 
Sie weist dem jungen Mann die ſchoͤne Reih' von Zähnen 
Sm fhönften Munde, der fih jemald aufgethan? 
„And Pſyche — gähnt fie aus — war damals fchon geboren?“ 

Sie zupfen mich zu rechter Zeit, Madame 
(Spricht Altaheft), ein wenig bei den Ohren; 
Sch weiß nicht, wie ich da ind Phantafiren kam: 
Und Piyche — in der That, der Faden ift verloren — 
Wir müfen fchon zurück! — Sn diefer goldnen Seit, 
Wovon die Rede war — die Wendung, ich geftebe, 
ft etwas raſch, allein der Umweg war zu Weit. 
Das Berte feheint mir jet, ich gebe 
Den nächſten Weg zurüd in meine Bahn 
Und fange — bei dem Anfang an. 

In jenen goldnen Tagen dann, 
Wo? gilt ung gleich, lebt? eine junge Dirne, 
Das angenehmfte Ding, das man 
Mit einem Schäferftab’ und Nofen um die Stirne 
Sich denken mag. Ihr Urfprung — unbefannt: 
Es ward davon verfchiedentlich gefprochen; 
Doch, weil man fie an einer Hede fand, 
Gab der gemeine Wahn, von ihrem Reiz beftochen, 
Ihr Dfehinniftan zum WBaterland; 
Denn ihre Wärterin geftand, 
Die Windeln hätten nah Ambroſia gerochen. 
Wie dem auch fey, genug aus Leda's Ei 
War nichts fo Kiebliches wie Pfpche ausgekrochen. 
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Sie fchien beim erften Bli die reizendfte Copei 
Bon einem Urbild’ aud dem Lande der Ideen: 
nz Seele, ganz Gefühl, oft bie zur Schwaͤrmeret, 
And dann, die Wahrheit zu geſtehen, 
Heneigt, im Rauſch der füßen Raſerei 
Den erften jungen Faun für — Amorn anzufehen, 
ihren Neigungen nicht immer fehr getreu; 
Sefallig fonft und bildfam, leicht zu leiten, 
ft gar zu leicht, wiewohl zu andern Zeiten 
Boll Eigenfinn, von. Launen felten frei 
Ind finnreich, fih aus einer Kinderei 
Bald Stoff zur Luſt und bald zur Unluſt zu bereiten; 
Der Muhe hold und doch nie ruhig; arbeitfchen, 
Doch unermüdet zum Vergnügen; 
teichtgläubig Allem, was ihr nen 
Und nubegreiflich fchien, und, wenn ihr Herz dabei 
Bewann, ein wenig raſch, fich felber zu betrügen; 
Doch, ohne daß das gute Herz dabei 
An Arges dachte; frank und frei 
Bon Arglift und von Schadenfreude, 
Der Schwermuth herzlich gram, fowie der Gleisnerei; 
Kurz, gar ein gutes Kind, das feine Augenweide. 
drer Wonne fah und, wenn fie felbft der Freude 
überließ, in ihrer Phantafei 
ags um ſich ber gleich Alles glüdlich machte, 
Feft überzeugt und fehr vergnügt dabei, 
daß eine Welt, worin ihr Alles lachte, 
die befte aller Welten ſey. 
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So war ſie, da ſie aus den Haͤnden 
Der Mutter Iſis kam, noch ungebildet zwar, 
Doch voller Stoff. Sie auszubilden, war 
Der Muſen Amt, ſie zu vollenden, 
Der Grazien. — Was fehlt zur Goͤttin ihr? 
Der Götter Glück. Auch dieß ihr zuzuwenden, 
Gebührt allein, o Gott der Kiebe, dir! 


— — — t)— — 


III. 


Pſyche befand ſich unmittelbar in dem Augenblicke, 
dieſes Fragment anfängt, in der Gemüthsſtimmung, 
einen jungen Hirten, mit welchem ſie erzogen worden 
etwas zu empfinden, dad mehr den Namen einer Anlage 
Zärtlichkeit ald einer leidenſchaftlichen Liebe verdiente, 


Sp zaͤrtlich fühlte fich ihr junges Gerz noch nie. 
Aus Neugier halb, und bald aus Sympathie 
Zieht fie die Hand, die er ergreift, zurüde, 
So reizend ungewiß, daß er an feinem Glüde 
Nicht zweifeln kann. Doch, wie er, hoch entzüdt, 
Die fhöne Hand — noch nicht an feine Lippen drüdt, 
Nur eben drüden will — in diefem Augenblide 
Wird Pſyche fchnell empor gerüdt 
Und durch die Luft, verfolgt von feinen Klagen 
Wie leichter Flaum von Zephyr fortgetragen. 


Mit diefen Werfen ſchloß fich das zweite Bud, und, was 
nun folget, machte einen Theil des dritten aus. 





Wo bin ih? Welch ein Ort? Wer brachte mich hierher? 
Rief Pſyche, da fie fi, als wie von ımgefähr, 
f weihem Moos, befchneit mit Mofenblättern 
Ind mit Jasmin, an eine Miyrtenwand 
lehnt, an einem Ort, der würdig fehlen, von Göttern 
ht zu ſeyn, anf ein Mat wieder fand. 
e dreht mit zweifelhaften Blicken 
ern um und fragt fich, ob fie wacht? 
‚Kräumt bisher? — Bor wenig Augenbliden, 
r ich da? — Nicht bier! — In Hirtentracht 
n mir die Hand ein Liebesgott zu drücken. 
r ein Traum! — und doch — Nein, nein, 
kann Fein Traum geweien feyn! 
laufcht gewiß in diefen Myrten.“ 
Ste fuht und findet weder Hirten 
Liebesgott; ganz einfam ift ber Hain, 
r zärtlich girrende, verlichte Turteltauben 
nen ihn und fliehen nicht vor ihr. 
Ihr Wunder ſteigt und ihre Neubegier 
t jedem Blick. Was ſoll fie glauben? 
Wie? ruft fie, war ih nicht kaum eine Schäferin? 
s nur ein Traum, and dem ich jeht erwadte? 
P ih doch, je mehr ich mich betrachte, 
ich noch ſtets bie Fleine Pſpche bin!“ 


Und dennoch eilet fie zu einer Quelle bin, 

Die im Gebüſch' ihr Murmeln fihtber machte, 

hr erfter Bli erkennt die reizende Geſtalt, 

Mit welhem innigen Entzüden! 

Sie firedt die Arme aus, mit liebevollen Blicken 
Die Ihöne Bruft, die ihr entgegen wallt, 

An ihr aufwallend Herz zu drüden. 

Sp zärtlich liebten fich zwei fhöne Schweitern nie. 
Sey immerhin der junge Hirt verfhmwunden! 
Verfhwunden war er flug aus ihrer Phantafie 
Und alle Welt mit ihm, Tobald fie — fich gefunden. 

Noch ſchwebt fie über dem bezaubernden Gefiht?, 
Als eine Stimme fie in diefer Wonne ftöret: 

Muſik war jeder Tonz fie fchaut empor und höret, 
Doc, wen fie höre, fieht fie nicht. 

Kann Pſyche noch mit ihrem Schatten fpielen, 
Sie, die der fchönfte Gott zum Liebling fich erkiedt? 
O, wüßte fie, wie fchön er ift, 

Wie würde fie zu ihm fich hingeriffen fühlen! 

Sie, die der fchönfte Gott zu feiner Braut erliest, 

Sie fühlte fih zu. groß, mit Puppen noch zu fpielen.” 
Sp fang die Stimm’ und ſchwieg. Das Mädchen 

empor 

Und um fih ber, fieht Niemand, lauft betroffen 

Dem Wohlklang nach, der im entzüdten Ohr - 

Noch wiedertönt. — „Wer beißt fo ftols mich hoffen? 

Hört?’ ich auch. recht? Ein Gott, der liebte mich? 

Der fhönfte Gott? — Warum verbärg’ er ſich?“ 


„Dein Aug’ ift noch zu ſchwach, fein Anſchaun zu ertragen 
Verſetzt die Stimm’), obfchon gewohnt, dich ſelbſt zu ſehnz 
du würdeſt, Pſyche, vor Behagen 
Und Wonne, ſollt' er dir erſcheinen, gleich vergehn.“ 

Auf die Gefahr, denkt Pſyche, wollt' ich's wagen, 

Ind lächelt maͤdchenhaft ihr Bild im Waſſer an. 

e möchte gern noch die und jenes fragen, 

ein die Stimme fchweigt. Auch fie verſtummt' und ſann 
Der Wunderftimme nach und diefer neuen Liebe, 

„Mich liebt ein Gott! So war es feine Macht 
Was mich hierher. in einem Wink gebracht? 

Der fhönfte Gott? — Gewiß der Gott ber Liebel 
Gewiß er felbft! Noch nie gefühlte Triebe 
Und füße Schauer fagen mir, 
Sein Hain ſey dieß! Wer. anders herrfchte bier? 
O, die ihr euch in diefen Myrten gattet, 
Ihr Taͤubchen, leitet. meinen Fuß 
Zur Laube bin, die ihn umfchattet, 
O, zeigt ihn mir, und Pſpchens erfter Kuß 
Sey euer Lohn!“ 
Dionend Vogel rühret 
Der füße Lohn. Sie wird auf einem Blumenpfad’ 
In lieblich irrenden Gebüfchen fortgeführet 
Und nahet unvermerft dem angenehmften Bad’. 

Ah, welch ein Anblid! — Mofenheden, 

Mit Epheu unterwebt, verhüllen und entdeden 
Zugleich das Lieblihfte, was Augen jemals fahn. 
Darf fie der Götterfcene nahn? 


Sie darf. Ein Zephyr ſchwebt voran 

Und zieht den Vorhang weg. D göttliched Vergnuͤgen! 

Auf Blumen, welhe, leiht wie Geiſt 

Und hell wie Luft, ein fanfter Quell befleußt, 

Sieht fie die Huldgättinnen liegen. 

Wie fhön gruppirt! Wie reizend ſchweſterlich! 

Zum Spiel beihäftigt, Blumenketten 

Um Iofe Heine Amoretten 

Zu winden, welche fehmeichelnd fich 

Um jeden runden Arm und weißen Naden ſchmiegen, 

Hier ſchlau verſteckt aus fchwarzen Locken lächeln, 

Dort fih auf Lilienbufen wiegen 

Und ihre rege Glut mit golduen Schwingen fächeln. 
Ein Maler möcht?’ ich ſeyn, wie dieſer Augenblid 

Auf Piychen wirkte, auszudrücken! 

Dieß füße Schaudern, dieß Entzücken, 

Gemalt von Guido — weld ein Stüd, 

Die Dresdner Gallerie zu Ihmüden! 

Doch dazu wählt’ ich mir den fhönern Augenblid, 

Da fie, entdedt vom ganzen Kleinen Schwarme 

Der Götterhen, den Grazien in die Arme 

Getragen wird und (was ihr füßed Staunen mehrt) 

Sich Schweſterchen, fih Piyche nennen hört, 

An jeden holden Mund, an jede Bruft gedruͤckt, 

Der Zärtlichkeit, wovon ihr Herz erftidt, 

Sic überlaffen darf und küffend und geküßt 

Vernimmt, daß Alles hier um ihrentwillen ift. 
Indem fie unter fo viel Sreuden 


or. 
ee fe ver erbafcht die kleine Schaar 


den k, der ihnen günftig war, 
sie m kleiden. 
me ! bt fie gewandlos da, 


‚i ılofen Bli der Götterhen zu weiben, 
u en fie bed Streichs ſich nicht verfah. 
gt, um ihnen zu entriunen, 
n end Bruſt ihr gluͤhendes Geſicht; 
kleine Bloͤde wußte nicht, 
viel die Grazien ſelbſt bei dieſer Tracht gewinnen. 
in lieblich Mittelding von Ideal 
r, auch zwiſchen Huldgöttinnen 
rei id, bt fie da, der Wahl 
ſes uſten es werth, der, hoch ans Rofenlüften 
fe 18 hingebüdt, 
fte fie an feinen Buſen drüdt. 
Und nun, da Amphitritens Srüften 
lons goldner Wagen naht, 
gen fie dem Tühlen Bad. 
n wallet von ben weißen Hüften, 
Eilberbuft, Sokratiſches Gewand 
ſchoͤnen Knoͤchel reizend nieder, 
flicht Aglajens eigne Hand 
Roſen ein, die Amors kleine Brüder 
fie gepflüdt. In einem Myrtenſaal 
ji dem Bad’ ein leichtes Goͤttermahl, 
a bälichkeie und ſüßem Scherz gewürzet, 
Mahl’ ein Kied, dem Lied' ein Grazientanz; 


224 


Sie tanzen nymphenhaft gefchürzet 
Auf kurzem Gras bei Lunens Gilberglanz, 
Indeß gefchäft’ge Amoretten 
Für Amors Braut ein ſanftes Lager betten. 

Den Grazien und den Amoretten 
Schließt jetzt auf ihren Roſenbetten 
Der weiche Schlaf die Augen zu; 
Nur Pſychen läßt die Freude Feine Ruh, 
Eih an dem fehönen Ort zu fehen. 
och faßt fie nicht, wie ihr geſchehen; 
Pur dieſes Einz’ge fühlet fie, 
Der Drt, und was fie da gehöret und gefehen, 
Sey nicht ein Spiel der Phantafie. 
Was läßt nicht folh ein Anfang hoffen? 
Geliebt vom fhönften Gott’, und, wo fie geht, ein Schwarm 
Bon Zephyrn und von Amorinen 
Und Charitinnen Arm an Arm, 
Die neue Venus zu bedienen! 
Wem würde nicht der Kopf von folhen Bildern warm! 
Auch fieht fie fchon den hellen Himmel offen, 
Sieht jeden Gott verliebt in Amors Glück 
Und Eiferfucht in jeder Göttin Blick, 
Shwimmt um und um in Glanz und Wohlgerüchen, 
In Harmonie und namenlofer Luft 
Und wird zulegt — an Amors Bruft 
Vom Schlunmer unvermerkt befchlichen. 

Vermuthlih denken Sie — „Ih? fpricht die Priefterin: 
Gie felbft, wo denfen Sie wohl hin, 
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Zu glauben, daß bei diefer Stelle 
Sih was Befondres denken laßt?“ 
Sch meinte nur, erwiedert Alkaheſt, 
Die Urfach wäre ziemlich heile. 
Don Amorn ließe fih, fhon feinem Rufe nach, 
Ein wenig Hinterlift vermuthen. 
Dient ihm fein Pfeil ſtatt aller Sauberruthen, 
Wer dachte, daß es ihm am Willen nur gebrach? 
Auch öffnet er fih Pſychens Schlafgemach 
Und fchleicht Hinzu und — ſchaut. — Kann Venus fhöner 
liegen? 
Wie fanft fie ruht! Wie fhmeichelhaft 
Die leichten Träume fich auf ihrem Bufen wiegen! 
Und was aus eiferfücht’gem Taft 
Sein irrend Auge niederziehet, 
Ein Tithon hätte fih zum Züngling dran vergafft! 
Vie hätte Water Zeus vor diefem Fuß geknieet, 
Der, halb verftedt, nur defto mehr verführt! 
. Und Amor, der aus Liebe fie entführt, 
E fah noch mehr und — wurde nicht gerührt? 
Nichts fcheint vom Slaublichen fich weiter zu entfernen, 
Ich geb’ ed zu. Allein wir werden bald 
Swei Amorn unterfheiden lernen, 
Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Geftalt 
Und Neigung wahre Gegenfüßer. 
Der eine find’t den Mund unendlich füßer, 
Der reizend küßt, als den, ber göttlich fpricht, 
Und ihn verfucht die weifelte der Mufen 
Bieland, ſaͤmmtl. Werte, II. 15 


Vielleicht durch einen fchönen Bufen, 
Doc fiherlich durch ihre Weisheit nicht. 
Der andre fieht im fhönften aller Bufen, 
Nichts ald — der Unſchuld Wiederſchein; 
Ihm find nur Seelen ſchoͤn, und fänd’ er an Meduſen 
Das Innre liebenswerth, fie würd’ ihm Venus feyn. 
Der Reſt ift nichts, warum er fih befümmert; 
Die Tugend, die durch Pſychens offne Bruft, 
Wie durch Kryſtall, ihm in die Seele fhimmert, 
Läßt für gemeine Augenluft 
Ihm feinen Sinn. — Sie lächeln einer Tugend, 
Die kaum mit Puppen noch gefpielt? 
Doch unfer Amor fieht in Pſychens grüner Tugend 
Den Herbft bereits, den noch die Knoſp' enthielt, 
Und das Vergnügen, felbft fein Snöfpchen zu entfalten, 
Iſt ihm, der bloß Platonifch fühlt, 
Mehr als genug, fein Herz zu unterhalten. 

Indeſſen, ob er gleich das liebe Kind bei Nacht 
Nicht in der Ruhe ftören wollte, 
Sp war er doch nicht minder drauf bedadt, 
Das fie fo fhön erwachen follte, 
Wie noch Fein Erdenkind erwacht. 
Neun Mufen, rings um Pſychens Bette 
Gelagert, wirbelten fo reizend in die Wette, 
Daß Pfyche, die davon erwacht, 
Schon im Dlymp zu ſeyn fich gänzlich überredet. 

Sie fangen, wie der Krieg, der in der alten Nacht 
Das ungeftalte Heer der Atomen befehdet, 
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Amors Wink der Drdnung Plaß gemacht, 
neue Formen fich zu bilden angefangen 
von der Liebe Geiſt gefchwelt, 
fompathetifhem Verlangen 
Keime gleicher Art einander angehangen, 
durch den Dcean des Aetherd Welt an Welt 
h Srühlingstagen aufgegangen u. f. w. 





Das Leben ein Zraum. 


ne Träumerei bei einem Bilde des fchlafenden Endymion. 


1771. 


e fhön, von Luna eingewiegt‘, 

dymion hier im Mondfchein Tiegt! 

if feinen Wangen fcheint der fhönfte Traum zu fchweben. 
die Wonne, die fein Herz entzüdt, 
m jedem Muskel audgedrüdt, 
Scheint was Vergötterndes dem Sterblichen zu geben. 
In, dem fein Schlaf ein Bild des Todes heißt, 
Sieh’ hier dich widerlegt! Iſt glüdlich fepn nicht leben? 


2. 


nn Demofrits, des Weiſen, Geift 
andre Iten. zieht, läßt er den Abderiten 
{| dar Theil zuräd. Ste nennen's Demokriten; 
da er ja und ſchwatzt und ißt und trinkt 
ed (wie die Herren dünft) 
gut, ald einer ihrer beften. 
dı beträ, ı fih die Herrn. 
Der ed keit ift fern’ 
iſterre , bei Jovis Gäften, 
bs 98 vielleicht Befuc dem Mann im Mond 
irrt, von Welt zu Welt, durch Lanıberts Himmeldtreife, 
Bid in den Raum, wo Niemand wohnt. 
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3. 


Und glaubet nicht, daß etwa dieß der weiſe 
Demokritus ex privilegio 
Voraus gehabt. Es geht uns eben ſo. 
Das träge Thier, das wir gewöhnlich reiten, 
Iſt (wie Pythagoras und lehrt) 
Kein Theil von unferm Selbft, wie des Centauren Pferd. 
Was Wunder denn, wenn fih der Geift zu Zeiten 
Verändrung macht (denn meiftend geht der Trott 
Des Thierchens etwas fehwer) und, wie fih Anlaß zeige, 
Bald einen Schmetterling, bald einen Liebesgott, 
Bald einen Cherub gar befteiget? 


4. 


Die legte Art von Meiterei 
Hat (die Gefahr des Schwindeld ausgenommen, 
Und daß man wiffen will der Ein’ und Andre fey 
Ein wenig angebrannt davon zurüd gefommen) 
Den Werth der Schnelligkeit. Ihr kommt in gleicher Zeit 
Auf Feinem Pegafus fo weit 
Und fteigt fo hoch, daß euch (wie dort dem frommen 
Stallmeifter Don Quirotte’s) der Siß der Sterblichkeit 
Ein Senfkorn nur, und wir, die auf zwei Beinen 
Uns drauf bewegen, kaum wie Hafelnäffe fcheinen. 
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m, die zu Fuße gehn 
‚ überird’fchen Kreiſen 
zlut durch lange Nöhren fehn, 

nner zwar von ſolchen Seelenreifen 
troßgiglich, ihr follt, was ihr gefehn, 

y beweifen. 
o übe ıgt Dabei, 
ei  , gehört, gefehn — mit Geiftesfinnen: 
d  : fehr wenig zu gewinnen. 

rt Schwärmerei 

ft — 305, indem ich feh’ und höre, 
ir was gelegen wäre? 


6. 


m Erempel euch, in aller feiner Pracht 
eften Schach aus taufend einer Nacht: 
ajeftät, die feines Gleichen Fleidet, 
golden Thron in feinem Divan aus; 


Schlummer zwar), doch diefer Nick entfcheidet! 


ill macht ein Ediet daraus, 
erforgung folgt ein Schmaus 
ptel und Tanz und Sängerinnen; 
mit betäubten Sinnen 
e Bölferhirt’ 
np zu feiner Ruheſtaͤtte 
getragen wird. 
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Flugs nehmen an dem goldnen Bette 

Zwei junge Nymphen ihren Stand, 

An LKieblichkeit den Huri's zu vergleichen, 

Mit großen Wedeln in der Hand 

Bon feiner Majeftät die Fliegen wegzufcheuchen. 

Nun feßet, daB auf diefem Fuß, 

Wiewohl im Wahne bloß, ein Waldheimebürger lebe, 
Worin beftände wohl der Unterfhied? — Ich gäbe 

Kür meinen Theil darum nicht eine hohle Nuß. 

Hört, wenn ihr wollt, warum. — Als Dionyfiud 

Die Knaben zu Sorinth das Alpha-Beta lehrte, 
Anftatt des golden Stabes, den ihm das Glück entwand, 
Den Birfenfcepter in der Hand: 

Was, meint ihr, dacht? er da von feinem Fürftenftand? 
„Was einer, der im Traum fih Sultan nennen hörte.” 
War's etwa mehr? — Sch glaube faum. 

Ihm däucht fogar, die ganze Volle währte 

richt länger als ein Wintertraum. 

Denn zwanzig Jahre gehn in einen engen Raum, 
Wenn fie vorüber find; fie werden zu Secunden: 

Füllt fie mit Allem aus, was je in frohen Stunden 
Ein Glücklicher an Seel’ und Leib empfunden; 

Sie fliehn vorbei und find — ein Traum. 


7. 


Wenn Salomo in feinen alten Tagen 
Und predigt: „Unterm Sonnenmwagen 


tel Eitelkeit! 
eute, braucht die gegenwärt’ge Zeit!“ 
e Zweifel dieß, was Seine Hoheit meinte. 
‚, was bei Gelegenheit 
3 belacht?, und Heraklit beweinte. 
bloß hielt Diogen 
er Mühe werth, in diefem Traum von n Reben 
id um warum fich viele Muͤh' zu geben; 
er nicht, um Philippe Sohn zu fehn, 
' Tonne friehen wollte, 
eine Gunſt non ihm fih bitten follte, 
9 gut zu feyn und feined Wegs zu gehn; 
nur, es fey aus diefem Grund geichehn. 
and, ich wette, bloß- deßwegen 
iſtipp, es fey daran gelegen, 
aiblick, worin wir find, 
er ung entichlüpft, zu etwas anzulegen, 
°, wenn das Glas zu Ende rinnt, 
3ergnügen Tagen mögen: 
ı wir! Dieb Taöpfchen Zeit, 

inuern Werth, war eine Ewigkeit!“ 
iyr? Seth ein Mann von unbefcholtnem Leben, 
ftet gibt ung den Anterricht: 
‚was die Götter geben, 
frommen Menſchen Pflicht.“ 
leich nur Luft und Seifenblaſe, 

lke, Wurmgeſpinnſt 

und Schmuck von buntem Glaſe, 
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Kurz, eitel Eitelkeit — Herr Seneca, gewinnft 

Du etwa mehr dabei, von unfern Kinderfpielen 

Dich abzufondern? nichts zu fehen, nichts zu fühlen, 
Weil, was man fieht und fühlt, ein Epiel der Sinnen if? 


8. 


„Gewinnen — (fchnarrt mit aufgeworfner Nafe 
Ein nener Seneca) man hört an diefer Phrafe 
Bon welcher feinen Zunft du bift! 

Gewinnen? — Wiſſe, daß ein Weifer 

Nicht fich, daß er dem Ganzen lebt. 

Gold, Diademe, Lorberreifer, 

Mit Amors Roſen unterwebt, 

Der Künfte Zauberei, der Reiz verwöhnter Mufen, 
Der wohuftvolle Tanz, das weiche Saitenfpiel 
Glitſcht ſchadlos ab an feinem feften Bufen. 

Sein einzigs, unbeweglichs Ziel 

Iſt, treu zu feyn den ewigen Gefeßen 

Des großen Als, und Arbeit fein Ergeben. 

Nie macht in feiner Pflicht ihn Furcht und Hoffnung ſchwank, 
Und weder Phrynens Schoß, noch eine Folterbank 
Wird über ihn erhalten Fönnen, 

Die Luft ein Gut, den Schmerz ein Weh zu nennen. 
Die ganze Welt verſchwöre fi, 

Was Unrecht ift, in Recht zu wandeln: 

Detrogne Welt! bedauern Kann er Dich, 

Doch anders wird er nicht dir zu Gefallen handeln. 


un m a — — — 


| — — — — — — 
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Ind träten, wie in Rom gefchah, 
die Sötter felbit auf Caͤſars Seite: 
Inh dann,. im hoffnungslofen Streite, 
Steht Sato ganz allein auf feiner Seite da; 
Der Mann des Staats, fein Schußgeift, fein Berather, 
Rur für die Nepublif Freund, Bruder, Chmann, Vater; 
der nur für Rom und für die Freiheit lebt 
Ind, ihren Zall den Göttern zu vergeben 
Infäbig, fie zu überleben 
Berihmähend, fi in ihrem Schutt begrabt. — 
And, fol ein Leben Traum zu nennen, 
rötheft du im Angeficht 
er Weifen aller Zeiten nicht?” 
Sreund Seneca, du wirft vergönnen — 
von der Bruſt — ich nenn’ es: ein Gedicht. 
n eiſen, den bu malft, hat ihn ein Weib geboren, 
Y floß in feinen Adern Blut, 
e er mit Augen und mit Ohren 
hn und aß und trank, wie unfer einer thut, 
r er wahrlich nicht der Mann, den du ung maleft! 
Stoifer, wir kennen ung, du prahleft! 
Ten auch, was feyn kann oder nicht: 
ifer Mann bleibt ewig — ein Gedicht. 
mehr! Der Mann, der ftetd nach Negeln handelt, 
Herr ift von fich felbft und niemals fih verwandelt, 
für Andre lebt, nichts fürchtet, nichts begehrt, 
vie was Menſchliches erfährt, 
nn, wofern' er nicht ein Gott ift, ift ein Schwärmer! 
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In feiner Art ein wenig beffrer Mann 

Als Attila und Gengiskhan, 

Als Sromwell, Miriweys und andre folhe Laͤrmer. 

„Die Tugend?” — 9, die hat ein Cato felbft nicht warmer 
Geliebt als ich! Sie ehrt fogar der Boͤſewicht; 

Und ohne Gleißnerei, aus Neigung, nicht aus Pflicht, 

Iſt ſchoͤner Seelen Luſt, ſie froͤhlich auszuüben. 

Doch ſelbſt die Tugend kann kein Schwärmer weislich lieben. 


9. 


Die Tugend ift den ſchönen Kormen gleich, 
Die jungen Künftlern zu Modelen 
Ein Polykletus gibt: „Ihr Knaben, hütet euch 
Die Schönheitslinie nur ein Haar breit zu verfehlen!” 
Eie halt in Allem Maß und Zeit; 
Dem firengen Necht vermifcht fie Billigkeitz 
Sie wird fogar aus zweien Webeln wählen, 
Wenn ihr die Noth die fchwere Wahl gebeut. 
Sehlt dem geraden Weg, wie öfters, Sicherheit, 
Laßt fie die Klugheit fih durch Seitenwege führen; 
Und wenn der Widerftand ihr Merk zu hemmen draut, 
Sp gibt fie etwas nach, nicht Alle3 zu verlieren. 


-. nn eigenen mi. 
“ .d nn. ra 7 be — — — 


10. 


Dieß thut ein Cato nie; ſein edler Starrſinn g eht 
Allein und unverwandt auf ſeinem eignen Pfade 


achtet nicht, woher der Wind des Iufalld wehrt. 
1 Anti:Cato felbft geſteht, 
ungern, ein, ed fey um feine Tugend Schade: 
nahte fich vielleicht dem höchften Grade, 
n fie Fam ein Säculum zu fpdf. 
ı half ed, Porrius, die gute Zeit der Alten, 
armen Roms geswungne Maäpigleit 
Königin der Welt zum Mufter vorzuhalten? 
Sitten wechfeln mit der Seit. 
fih Lucull, bereichert mit den Schäßen 
goldnen Aſiens, der Mehrer feines Staats, 
Simon Roms, der Sieger Mithridatg, 
Curius, zu magern Nüben fegen? 
ſebens Hoffeft du, durch deines Beilpield Kraft 
neuen Sitten zu befiegen. 
einer Art von fohauerndem Vergnügen 
t du vielleicht wie. einer angegafft, 
aus der andern Welt zu und herauf geftiegen; 
bald gewöhnt das Auge fih an dich 
findet deinen Ton und deine ſtrengen Sitten, 
h deinem Rod’ ahnherrlich zugefchnitten, 
: ebrenfeft, doch etwas lächerlich. 
Allen, welche fih für deine Freunde gaben, 
auch nur Einer, der zum Mufter dich erfor? 
Einen wenigftend war's beffer nicht zu haben: 
ı diefer Eine heißt Plutarchen felbft ein Chor. 
he nur (wenn das Gefeß der Schatten 
ie vergangne Welt dir einen Blick erlaubt), 
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Die Cäſarn und Pompejen hatten 

Sp Unredht nicht, wie du geglaubt. 

Ein Cato war in Cäſars Tagen, 

Was Mancha's Held, ale ihn Cervantes fchuf. 

Aus eigenmäctigem Beruf 

Mit Zauberern und Niefen fih zu fchlagen 

Und, weil der Niefenftamm längft ausgeftorben war, 
Windmühlen dafür anzufehen; 

Dieb oder, fo wie du, dem Manne widerftehen, 

Der Nom allein zu retten fähig war, 

Mich dünft, es gleicht fih auf ein Haar. 

Gut war, dieß ift gewiß, der Wille bei euch beiden:; 
Wohithätig, tapfer, keuſch, befcheiden, 

Stolz ohne Webermuth, ein Feind von traͤgen Freuden, 
Fromm ohne Gleifnerei, an jeder Tugend reich 

War er, warft du; — und wer, ber Sinn hat, liebet € 
Bon diefer Seite nicht, wuͤnſcht nicht, er wär’ euch gleid 
Und dennoch ftelltet ihr, mit allem guten Willen, 
Mehr Unheil an al3 zwanzig Ginefilen. 

Wer Tag und Naht euch in Bewegung fah, 

Dewehrt von Kopf bie zu den Füßen, 

Stets wachſam, ſtets bald dort, bald da, 

Mit eingelegtem Speer — der hätte denken müſſen, 
Menn ihr nicht thätet, würde bald 

Die Welt zurüd ind Chaos fallen. 

Bekenne, Porcius, mit deinen Thaten allen, 

Warft du ein Rittersmann von trauriger Geftalt. 
Der Widerfland, den du dem Scidfal thateft, 
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8, wie wenig du von feinem Plan’ erratheſt. 
n Helden gleich, der auf des fhwarzen Berges Höh 
3rheiten that, um Nachruhm zu erwerben, 
bft du dein Dafeyn preis, um unbeflegt zu fterben, 
beine Tugend war — mar feine Dulcinee. 


11. 


Hoͤrt eine Wahrheit, liebe Leute! 
r ärgert euch, ich bitte, nicht daran. 
Meiſten Lebenslauf ift, von der fchönften Seite, 
glich Luftfpiel ohne Plan, 
ide Verdienſt oft bloß ein angenehmer Wahn. 
daß wir aus dem Traum der Kindheit aufzumachen 
en, kaum die Freude, da zu ſeyn, 
) Weberlegung und beginnen wahr zu machen: 
sgt bie Phantafte und zwiichen Lieb' und Wein 
füßer Trunkenheit zu neuen Traumen ein. 
Liebesgöttern und Freuden umgeben, 
: dem begauberten Süngling die Welt 
zes Paphos, unfterblich fein Leben 
eine Venus — die Erfte, in deren Netz er fällt.“ 
feßt (ein feltner Fall!), daß feine beifre Jugend 
der Weisheit und der Tugend 
edlern Uebungen verfließt, 
'i mer fein Spiel, fein Lehrer Plato ift: 
ya, im Mittagspunkt von feiner Weisheit, ſchwaͤrmet 
eland, ſaͤmmtl. Werte. III. 16 
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Sein Kopf, warm wie fein Herz. Dem Unerfahrnen 
däucht 
Das Leben — ein Soſtem und jede Tugend — leicht. 
Athen und Nom ift feine Welt, 
Sein Genius Sokrates, und Phocion fein Held. 
9, warum konnt' er nicht in ihren Tagen leben! 
Wie häßlich findet er die Gothen feiner Zeit! 
Doch fehlt's der Phantafie wohl an Gelegenheit, 
Auch Gothen felbft zu Griechen zu erheben? 
Boll von der hohen Würdigkeit 
Der Menfchheit, o! wie leicht liebt er in ihren Söhnen 
Und Töchtern überall Geſchöpfe beff’rer Art, 
Diotima's in allen fanften Schönen 
Und einen Epiftet in jedem — weißen Bart! 
Sein deal (von Bildern abgezogen, 
An deren Schönheit ihm Plutarch und Zenophon 
Vielleicht den dritten Theil gelogen) 
Iſt ihm de3 Schönen Maß, — ein Gott Timoleon, 
Und Alcibiades ein fchöned Ungeheuer, 
Der ftolze Caſſius des Vaterlands Befreier 
Und nicht? als ein Tyrann der Sieger von Anton. 
So lebt er unbeforgt im Lande der Ideen, 
Glaubt Wunder, wenn er phantafirt, 
Mie tief er die Natur ftudirt, 
Und bleibt fo unbefannt mit dem, was ftetd gefchehen, 
Und ift jo ungewohnt, was vor ihm liegt, zu fehen, 
Als hatt’ ihn ein Komet zu und herab geführt. 
„Nur dad, was wirklich ift (wie ihn fein Plato lehret), 
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Iſt unfrer Neigung wert.” — Er glaubt’3! Und doch bes 
thöret 

Ihn taufend Mal (wie kann ed anders feyn, 

Splang’ er ſchwaͤrmt?) ein faliher Augenfchein. 

Was wollen wir? Wie foll er Andre Eennen? 

Er fiebt ja gar fich Telbft durch Platond Augen an: 

Beglückt vielleicht in feinem Wahn, 

So gut al3 Taufhungen und glüdlich machen Fünnen, 

Doch fündlih in Gefahr, wenn er (wie Demofrit) 

Bor lauter Himmel nicht die Erde vor ſich fieht, 

An irgend einen Baum die Nafe anzurennen. 

Und wenn dieß oft genug gefchieht, 

Eo weiß ich nicht, wie ich den Träumer nennen wollte, 

Der nicht zuletzt erwachen follte. 


12. 


MWohlan, er werde wah! — Wie lange? — Nur zu 
bald 

Laͤßt Söttin Thorheit ihm in anderer Geftalt 

Den Zauberkelch entgegen blinfen. 

Bir werden nie zu weife, noch zu alt, 

Ihr füßes Gift mit Luft hinein zu trinken: 

Unmerklich fchläfert ed die Weisheit wieder ein; 

Bir träumen fort und glauben wach zu fepn. 

Benn KRitter Don Quirote den beften Plaß im Himmel 

Und noch vorher in diefem MWeltgetümmel 
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Ein hübſches Kaiſerthum ſich zu erfechten denkt; 

Wenn Sancho hinter ihm, auf ſeinem frommen Schimme 

Den Inſeln, die ſein Herr ihm vor der Hand geſchenkt, 

Getroſt entgegen trabt; wenn Harpax, reich begraben 

Zu werden, dürftig lebt; wenn Flor den Schlaf vergißt, 

Um einen neuen Stern zuerft begrüßt zu haben; 

Wenn, in gelehrtem Staub vergraben, 

Sih Rufus blind an alter Möndhefchrift liest; 

Marullus fein Gehirn mit Wörtern fo belaftek, 

Dap felbft Homer — für ihn nur Wörter fchreibt; 

Wenn (was, auch wenn’s gefhicht, noch unwahrſcheinlid 
bleibt) 

Ein Bonz’ in vollem Ernft fih zur Pagode faftet; 

Wenn Niphus, als getreuer Hirt, 

Nach fiebzig Wintern noch verliebte Seufzer girrt; 

Wenn Brutus, ein Gefpenft von Freiheit zu erlöfen, 

Ans Tugend lafterhaft, zum Watermörder wird, 

Und Timon, um von allem Böfen 

Auf einmal frei zu feyn, in eine Wildniß irrt: 

Was find fie wohl? — Und fie, die man uns anzupreifen 

Gewohnt ift, ohne recht zu wiffen, was men preist, 

Die ganze Zunft der Helden und der Weifen 

(Den nehm’ ich höchftend aus, den Delphi weife heißt), 

Der Virtuoſen und — der Reimer, 

Wo fie am beften find, was find fie fonft, als Träumer! 

Traum ift der Wahn von ihrer Nüglichkeit! 

Die Hoffnung Traum, als ob noch in der fpätften Zeit 

Ihr Nam’ im Reihn der Götter unfrer Erde 
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n Lippen fchweben werde! 

der Gedankt’, ald ob ganz Paros Marmord kaum 

befiße, drein zu graben, 

selbe Thaten fie die Welt verpflichtet haben! 

hr Bemuͤhn, ihr Stolz, ihr ganzes Sid — ein 
Traum! | 
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Ein huͤbſches Kaiſerthum ſich zu erfechten denkt; | 

Wenn Sancho hinter ihm, auf feinem frommen Schimmel, 

Den Infeln, die fein Herr ihm vor der Hand geſchenkt, 

Getroft entgegen trabt; wenn Harpax, reich begraben 

Zu werden, dürftig lebt; wenn Flox den Schlaf vergißt, 

Um einen neuen Stern zuerft begrüßt zu haben; 

Wenn, in gelehrtem Staub vergraben, 

Sih Rufus blind an alter Möonchsſchrift liest; 

Marullus fein Gehirn mit Wörtern fo belaftet, 

Daß felbft Homer — für ihn nur Wörter ſchreibt; 

Wenn (was, auch wenn's gefhieht, noch unwahrfcheinlid 
bleibt) 

Ein Bonz' in vollem Ernft fih zur Pagode faftet; 

Wenn Niphus, als getreuer Hirt, 

Nach fiebzig Wintern noch verliebte Seufzer girrt; 

Wenn Brutus, ein Gefpenft von Freiheit zu erlöfen, 

Aus Tugend lafterhaft, zum Watermörder wird, 

Und Timon, um von allem Böfen . 

Auf einmal frei zu ſeyn, in eine Wildniß irrt: 

Was find fie wohl? — Und fie, die man und anzupreifen 

Sewohnt ift, ohne recht zu wiffen, was man preidt, 

Die ganze Zunft der Helden und der Weifen 

(Den nehm’ ich höchftend aus, den Delphi weife beißt), 

Der Virtuofen und — der Reimer, 

Wo fie am beften find, was find fie fonft, ald Träumer? 

Traum ift der Wahn von ihrer Nüglichkeit! 

Die Hoffnung Traum, ald ob noch in der fpätften Zeit 

Ihr Nam’ im Reihn der Götter unfrer Erde 
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Auf allen Lippen fchweben werde! 

Traum der Gedank', ald ob ganz Paros Marmord kaum 

Genug befiße, drein zu graben, 

Durch welche Thaten fie die Welt verpflichtet haben! 

Kurz, ihre DBemühn, ihre Stolz, ihr ganzes Glück — ein 
Traum! 


Beilage 
zu dem vorftehenden Gedichte. 


Ein fhlafender Endymion, den ich einft in einer müßis 
Stunde mit Vergnügen betrachtete, brachte mir eine Et 
aus dem Cicero in den Sinn, wo diefer große Echriftfte 
bei Gelegenheit ded Satzes, „daß der Menich zur Thaͤtigl 
geboren ſey,“ fagt: „Und wenn wir auch verfihert wär 
daß wir die angenehmften Träume von der Welt haben f 
ten, würden wir und doch Endymiond Schlaf nicht wi 
fhen; im Gegentheil, der Zuftand eined Menfchen, dem d 
begegnete, würde in unfern Augen um nichts beffer fei 
ald Tod.” 

Diefe Stelle führte mich zu einer Folge von Betradhti 
gen über den Gegenftand des berühmten Monologd 
Shakſpeare's Hamlet — „Seyn und Nichtſeyn;“ — eir 
Gegenftand, der dem gedanfenlofen Haufen fo klar und e 
fach vorfommt, daß fie nicht begreifen, wie man etwas d 
über. follte denken können, während der Philofoph mit Schw 
deln in die Tiefe desfelben hinab fieht. 

Es war an einem fehönen Sommertage, und ich befi 
mich eben ohne irgend etwas, das meinen Geift verhind 
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hätte, ſich aus dem erften beften Gegenftande, der fich ihm 
anbieten mochte, ein Geſchaͤft zu machen. Ein Ueberreſt von 
der Laune, welche den neuen Amadis geboren hatte, machte 
meine Gedanken in Verfe hinfließen; und fo entftand das 
Gedicht, welchem Herr Boie einen Plaß in feiner poetifchen 
Biumenlefe auf das Jahr 1773, S. 81, einzuräumen beliebte. 
— Ein Gedicht, welches mehr einem Werke der Natur als 
der Kunft ähnlich fieht und keinen andern Plan bat, ald die 
oft unfichtbaren Faden, wodurch freiwillige Gedanten in 
einem Dichterfopfe zufammen bangen, aber, feiner anfchei- 
wenden Unordnung ungeachtet, ein Ganzes, in der kunſtmaͤ⸗ 
figen Bedeutung diefed Wortes, geworden wäre, wenn bie 
Dazwiſchenkunft zufälliger Umftände deffen Vollendung nicht 
verhindert hätte. 

Der Srundriß davon ift ungefähr diefer: 

„In jeder Vorſtellung, die für die Seele Empfindung ift, 
iR ſabjective Wahrheit. Endymion hat in feinem langen 
Traume die angenehmften Gefihte. Es find Einbildungen; 
aber diefe Einbildungen haben für ihn die Stärfe wirklicher 
Empfindungen: er genießt, weil er zu genießen glaubt. Das 
Daſeyn diefer angenehmen ®egenftände außer feinem Gehirne 
— würde die Wonne diefed Genuffes nicht vergrößern. Was 
seht es ihn an, ob fie für Andre, ob fie für fich felbft wirt: 
lich find? Sie find wirktih für ihn: dieß ift ihm genug. 
Er iſt in diefem Falle fo glüdlih, als in jenem. — Wohl 
bemerkt, daß hier der Zuftand, worin er fi vor biefem lan⸗ 
gen Traume, wovon die Rede ift, befunden, und der Zu: 
Rand, in welchen er durchd Erwachen verfeßt werden mag, 


bier in feine Betrachtung kommt. — Sein Zuſtand während 
des befagten Traͤumens ift alfo vom Tode fo verfchieben, als 
Leben und Tod verfhieden find, und Cicero hat Unrecht. 

„Unfre Seele kann auch wachend träumen. Der ſpecula⸗ 
tive Weile — ein Demokrit, zum Beifpiel, ber (wie Hora; 
fagt) fein Vieh auf feinen Aeckern weiden läßt, indeſſen fein 
Geiſt in idealifhen Welten herum wandert — ober ein Be: 
geifterter aus einer andern Elaffe, der, wenn wir andere 
Erdenföhne und auf gewöhnlihen Stedenpferden eriuftigen, 
auf einem Cherub in die unfichtbaren Welten hinein trettet 
— Leute von diefer Art gelangen oft dazu, von dem, was 
fie wachend träumen, von ihren Hppothefen, Vermuthungen, 
MWiünfchen, fih fo ftark zu überreden, ald ob ed empfundene 
oder erwielene Wahrheiten wären. Ohne ed zu bemerken 
oder bemerken zu wollen, daͤucht ihnen bie Fertigleit, womit 
fie fih ihre Einbildungen anfchauend denken, für die Gewiß⸗ 
beit derfelben gut zu fagen. Was ſah nicht Poiret, biefer 
fharffinnige Vernunftlünftler, nachdem er es einmal bie 
zu der muthigen Entichließung gebracht hatte, die Realität 
der Gefichte einer Antoinette Bourignon a priori gu bewei- 
fen? Was find die wunderbarften Feenmährchen gegen bie 
erſtaunlichen Träume, womit fein Buch von der Oekonomie 
Gottes angefüllt it? Und was für ein demonftratived An; 
fehen bat er diefen Träumen nicht zu geben gewußt? 

„Die Seher diefer Art finden einen welentlihen Theil 
ihrer Glückſeligkeit in dergleihen Träumereien, welche für 
fie Wahrheit find; und fie würden Urfache haben, denjenigen, 
die fie ihrer Gefichte berauben, fie dadurch in den Stand 
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gemeiner unbegeifterter Menſchen feßen wollten — wie jener 
Argeer (der, in einer Art von Wahnfinn, ganz allein im 
Schauplatze ſihend die Ihönften Tragödien zu. hören glaubte) 
feinen Freunden, weldhe ihn mit Niefewurz geheilt hatten — 
Ratt bes Dankes zuzurufen: Pol me occidistis! 

„Dod wozu haben wir nöthig, unſre Beiſpiele aus ber 
Siaffe der ungewöhnlihen Menichen herzuholen? Iſt nicht 
das Leben der Meiften eine Kette von angenehmen oder un: 

n finnlihen Eindrüden und Vorftellungen? Ge⸗ 
ed re aus Allem, was die Sinne vergnügen und be 


| n kann, zufammen gewebt und dauerte fo lange, ale 
rs Leben; wenn es vorüber ift, was iſt ed Andres, ale 
ein ner Traum? 


„  n jeher fanden die Weifen, daß es fo leicht nicht fey, 
ele meinen, fich zu überzeugen, daß Alles, was einem 
Ete hen unterm Monde von feiner Geburt an bis zum 
€ en in eine andre Welt (denn was ift ber Tod Andres?) 
begegnet, etwas mehr als ein langer Traum fey, in wel: 
dem die Sachen nur allzu oft wenig ordentlicher, weiler 
mäßiger zugehen, als in einem Sommernadte- 
kaı 

„Vermuthlich dachte der weile Salome fo etwas, da er | 
kin berühmtes „Gitelleit der Eitelkeiten“ über Alles, was 

unter der Sonne ift, audrief. 
„Aus diefem Grunde fand es vermuthlic Diogenes nicht 
ber Mühe werth, in einem Leben, das einem Traume fo 
lich ift, fih den Kopf darüber zu zerbrehen, wie und 
rum wir fo und nicht anderd träumen? — oder, wenn 


50 


er in feiner Tonne gemächlich lag, fich heraus zu begeben, 
um bei Alexandern Gefahr zu laufen, auf rerſiſchen Pol: 
ftern übel zu liegen. Uber aus eben diefem Grunde fand 
Ariftipp, indem er die Sache von einer andern Seite be: 
trachtete, daß nichts thörichter wäre, als in einem Leben, 
worin der künftige Augenbli fo wenig in unfrer Gewalt ift, 
Den gegenwärtigen ungebraucht oder ungenoffen entfchlüpfen 
zu laffen. 

„Ein weifer Mann, fagt er, gebt nicht auf die Jagd des 
Vergnügens aus — denn wie oft findet man gerade dad 
Gegentheil deffen, was man ſucht! — Aber ein unfchädliches 
Vergnügen, dad man — wie ein Wanderer im Morüberge: 
hen eine Blume, die an feinem Wege fteht — pflüden kann, nicht 
zu pflüden, würde eine große Eünde — gegen ung felbft feyn. 

„Man hat dem ehrlichen Ariftipp diefe Marime übel aus— 
gedeutet, und gleichwohl enthält fie mit Grunde nichts, ale 
einen Gedanken, welchen Epiftet noch ftärker und ernfthafter 
ausdrüdt, da er fagt: „Es würde Gottlofigkeit feyn, die An: 
nehmlichkeiten, womit und die Götter dieſes mübhfelige Leben 
verfügen wollen, zu verfchmähen, ” ; 

Sp weit fpricht der Dichter der zufälligen Nhapfodie, von , 
welcher wir hier den Entwurf geben, gleichfam mit fi fehl. „ 
Aber nun fängt er zu dialogiren an — denn, in der Chat, , 
die beften Monologen fchläfern ein, wenn fie zu lange wi 
ren. Er ftellt fih einen Stoifer vor, der ihn bebordt hat 
und über die Maxime des Ariſtipps oder überhaupt uͤber 
den Ton, worin der Dichter von Träumen und Leben ver: 


x 
nünftelte, den Kopf ſchuüttelt. Er redet ihn an! 
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„Du böreft, fagt er, daß ich nicht viel dawider einwen⸗ 

ı werde, wen du alle Vergnügungen der Sinne und der 

bildung — wenigftend in Rücficht auf ihren Gegenftand, 

ihre Dauer und] auf ihre Ungemwißheit — für eitel Eitel- 

F erfläreft. Aber, guter Seneca! wenn dieß nun einmal 
as 808 der Erdenbewohner wäre: was gewänneft du babei, 

an du dich von unſern Kinderfpielen abfonderteft, in dei- 
sem Winkel ernfthafte Grillen fingeft und nichts Angeneh: 

3 fühlen, fehen, hören, fchmeden und riechen wollteft, 

1 Alles, was wir fühlen, fehen, hören, fIchmeden und 
ä n, ein Spiel der Sinne iſt?“ 

Der Stoifer antwortet dem Dichter, der ihn in der Ver: 

Ariſtipps anredet, in dem hohen Tone, der diefe Secte 

fheidet. „Der Weife, fpricht er, bat andere Dinge zu 

n, als fih zu beiuftigen. Lebt er etwa für fich felbft? 

8 ift Vergnügen oder Schmerz für den Mann, der nichts 
darf, nichts wünfchet, nichts fürchtet? der feine andere 

kennt ald das ewige Gefeß des Rechts, und unbeweg: 

der Einzige auf feiner Seite bleibt, wenn gleich die 

ze Welt zum glüdlichen Laſter überginge? Immerhin mag 

as Leben eines Craſſus, eined Antonius, eines Cäͤſars 

en Namen eines Traumes verdienen; aber dad Leben eines 
Ste — iſt das Leben eines Gottes!” 

Natürliher Weile kann der Dichter feinen Ariftipp nicht 
gleich verftummen laffen. Diefer hat noch etwas zu fagen, 
bh’ er ſchweigen muß; und es wäre unbillig, ihn mit Stroh: 
almen fechten zu laffen, da es ihm nicht an beffern Waf: 
en fehlt. „Es fteht bei dir (erwiedert Ariftipp), einem in 
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er) und felbft einen Cato, felbft den Helden de 
verfchont dein fträflicher Leichtfinn nicht?” 

„Die Tugend (antwortet jener) — bie Wo 
Alles, was gut, fchön und groß ift! Aber die Xı 
feinen Sreibrief gegen das Urtheil der gefunden 
und nicht Alles ift Tugend, was ihren Stempel 1 
Tugend ift die Göttin der fhönen Seelen; nid 
benswürdiger als fie; aber ein Schwärmer, ein 
niht Herr von feiner Einbildung ift, kann die Tu 
nicht weislich lieben. Dein Eato, mit allen fein 

en ften. war alei bi nur ein Don Qi 
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das Unmögliche für fie; aber feine Tugend — war eine 
Dulcinee.” 





Hier wurde ber Dichter unterbrochen. Andre Befchäfti- 
en brachten ihm dieſes Spiel einiger müßigen Stunden 
dem Sinne, und feine Rhapſodie blieb ein Fragment. 

Sei erſten Plane nach ſollte ed hier nicht aufgehört ha: 

. cht der Stoiker follte fiegen; aber fein vorgeblicher 

u eben fo wenig. Der Dichter wollte in feiner eigenen 
n zwifchen fie treten und Friede unter ihnen machen. 

& llte in einem lebhaften Gemälde gegen den Stoiker 
teen, wie viel Chimäre, wie viel Träumerifches felbft 
dem Leben der beften Menfchen ift. Aber er wollte auch 

ig dee warmen kunſtloſen Sprache der Empfindungen gegen 
Ariſtippen beweifen: „daß die Thätigfeit des Weifen und 
Tugendhaften allein den Namen eines wahren Lebens ver: 
‚ und daß, mitten unter den angenehmen oder unan= 

e en Täufhungen unſrer innern und aͤußern Sinne, 

Be Miommmung unfer felbft und die Beſtrebung, alles 
e außer und zu befördern, unferm Dafeyn Wahrheit, 

und innerlihen Werth mittheilen, und ein Xeben, 

s ohne fie der Zuftand einer ſich einfpinnenden Raupe 

e, zu einer Vorübung auf eine beffere Zukunft, zu einem 
wirklichen Fortſchritt auf der langwierigen, aber herrlichen 
Laufbahn machen, auf welher die Geifter einem Ziele, dag 
fie nie erreichen koͤnnen, fich ewig zu nahen beſtimmt find.“ 
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Plutarch ift eine Chimaͤre; ald wenn man fagte: Plutarch 
ift ein hoffährtiger, ungerechter, neidifcher, hartherziger, bad: 
hafter Mann.” — Gefegt nun auch, der Dichter hatte Cato's 
Tugend eine Chimäre genannt: was wäre dieß gegen bad, 
was der heilige Anguſtinus gethan hat, ba er bie Tugenden 
Cato's und aller andern weifen und guten Heiben geradezu 
für Kafter ausgibt? Wer vergreift fi wohl mehr an Eato’d 
Tugend, derjenige, der fie für eine Dulcinee halt, ober die 
unendlihe Menge von- Theologen, bie den guten Mann 
zufanımt feiner Tugend — in die Hölle geworfen baben? 
Wenn der Dichter dieß Letztere gethan hätte, hätte er nicht 
die ehrwürdigften Autoritäten und eine unendlich überwiegende 
Mehrheit der Stimmen auf feiner Seite? Aber er hat nie 
einen folhen Gedanken gehabt. Er ift ein gutherziger Menfch, 
der gern lebt und leben läßt, aber, wie Plato, es den Yoeten 
ein wenig übel nimmt, wenn fie dem Vater der Natur un: 
gerechte und feiner unwürdige Dinge nachfagen. Er bat 
Sato’d Tugend nicht einmal für eine Chimaͤre ausgegeben, 
wiewohl er fie eine Dulcinee genannt hat. Sollte der un: 
genannt bleibende Jemand nicht aus der Sefchichte des Mit: 
terd von Mancha gewußt haben, daß Dulcinee keine Chimäre, 
fondern ein hübſches Banernmädchen von Tobofo war, Alonza 
Lorenzo genannt, welche dadurch nichts von ihrer Wirklid: 
keit, Perfonalität, auch übrigen Eigenfchaften und jungfräu: 
lihen Ehren verlor, daß der Nitter fie in feiner Cinbildung 
zu einer Prinzeffin von Tobofo und zur Dame feiner Gedan⸗ 
fen erbob? Und bier liegt eigentlich der Vergleichungspunft, 
welchen der Ungenannte zu überfehen beliebte. Der Dichter, 


257 


indem er von Cato fagt — und beine Tugend war nur eine 
Dulcinee — fagt weiter nichts als dieß: Cato liebte die 
Tugend, wie Don Quixote die fchöne Alonza Lorenzo liebte, 
Beiden war es volllommener Ernft damit. Aber in beider 
Köpfen ftand es nicht fo ganz richtig. Don Quixote erhob 
das Bauernmaͤdchen Alonza Lorenzo in feiner Einbildung zu 
einem Ideal der Schönheit und weiblichen Vollkommenheit; 
und von diefem Augenblid an war fie für ihn nicht mehr 
Henze Lorenzo, fondern die Prinzeffin Dulcinea von Toboſo. 
Cato machte ſich ein Fdeal von der politifchen Tugend, welches 
nicht die Tugend eines weifen Staatsmannes, fondern die 
Tugend eines politifhen Schwärmers war; und eben dadurch 
hörte fie auf, echte Tugend zu ſeyn, und wurde für ihn eben 
bad, was Dulcinee für den Ritter von Mancha. Die Tu: 
gend konnte nichts dafür, dag Cato fich übertriebene Begriffe 
von ihr machte: fo wie Alonza Lorenzo nicht dafür konnte 
und ſich wenig darum befümmerte, daß Don Quirote fie zu 
einer Dulcinee erhob. Diefe war darum nicht weniger 
Alonza Lorenzo, jene nicht weniger Tugend; und der Unge— 
nannte gab fih alfo eine fehr undanfbare Mühe, da er dem 
Dichter in einer langen gereimten Epiftel aus Gründen, 
Me keinem Schulfnaben unbelannt find, bewies, die Tugend 
fey keine Chimaͤre. Davon war ja gar die Nede nicht; und 
der müßte wohl ein übel organifirter, unglüdliher Menſch 
fepn, der eines folhen Beweiſes vonnöthen hätte. Ob die 
Zugend eine Dulcinee fey, kann unter vernünftigen Leuten 
niemals eine Frage ſeyn. Uber ob Gato’d Tugend eine 
Dulcinea war, darüber laßt fich wenigfteng reden; und wer 
Wieland, fammil, Werte, IL 17 
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den in Verfall gerathenen Stand der irrenden Mitterfchaft 
(einen Stand, der in den Zeiten der Kreuzzuͤge wohlthätig 
und gewiſſer Maßen unentbehrlich gewefen war) in den Sei: 
ten Philippe des Dritten wieder herzuftellen? 

Alles würde wohl bei Beantwortung diefer Frage darauf 
anfommen, ob und inwiefern die Umftände, unter wel: 
chen Sato die Sitten und Grundfäge des hölzernen Roms 
in dem marmornen tom wieder herftellen wollte, ſich gegen 
feine Unternehmung eben fo verbielten, wie fih zu Don 
Quixote's Zeiten die Verfaflung Spanieng gegen das Unter: 
nehmen dieſes tapfern und wohlmeinenden Junkers verhielt? 
— Eine Frage, die durch die Gefchichte beider Seiten beant- 
wortet wird, welche fchwerlich irgend einem Unbefangenen 
den mindeften Zweifel übrig laſſen kann, ob Cicero Recht 
gehabt Habe, von feinem Freunde Cato zu fagen: er füge 
mit dem beften Willen und Herzen der Republik zuweilen 
Schaden zu, weil er bei manchen wichtigen Gelegenheiten im 
Senat wie in Platond Republik, nicht wie in Romuli faece 
(in den Hefen der alten Zeiten Rome) ſpreche. 

Doch genug zur Vertheidigung eines unvollendeten Ge: 
dichtes, dem wir, damit es auch in feiner jeßigen Seftalt 
für ein Ganzes gelten könne, bie Meberfchrift, Day Leben 
ein Traum, gegeben haben; damit der Leſer fogleich auf 
den rechten Gefichtöpunft geftellt werde und nicht mehr 
davon erwarte, ald man von einer poetiſchen Rhapſodie über 
einen Sa, der in demfelben Sinne, worin ihn unfer Did: 
ter nimmt, feit undenklihen Zeiten von einer Menge weile 
Männer behauptet worden ift, billiger Weife erwarten Tann. 


Aſpaſia 


oder 


die platoniſche Liebe 





in, liebenswerth, mit jedem Neiz gefhmüdt‘, 
Der Aug? und Herz und Geift zugleich entzüdt, 
edlem Bau und langen blonden Haaren. 
Der fhönften Frau in Artaratens Neid, 
In Srazien nur Amord Mutter gleich,- 
Sah fih, im Flor von fünf und zwanzig Jahren, 
Apafia zum priefterlihen Stand 
Aus eines Helden Arm, aus Cyrus Arm, verbannt. 
Es hatte zwar zu Efbatane 
Co hieß ihr Siß) die DOberpriefterin 
der ftetö jungfräulichen Diane 
die Majeftät von einer Königin. 
Hr Kerker war ein fhimmernder Palaft, 
Ihr Zimmer ausgeſchmückt mit indifchen Tapeten; 
ihr Brevier gemächlicher zu beten, 
N unter ihr mit Polftern von Damaft 
der ichſte Canapee. Auch hielt die Frau im Beten 
e billig) Maß, aß viel und niedlich, trank 
Jen beften Wein, den Kos und Cypern fenden, 
nd, wenn fie fih zur Ruh begab, verfant 
Ye ſchoͤne Laft der wohl gepflegten Lenden 
n Ehwanenflaum; und doch, bei frifhem Blut’; 
nd blühendem Gefiht, fehlief fie — nur felten gut. 
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Man glaubt, der Stand der Dberpriefterinnen 
Eey diefem Ungemah vor andern ausgeſetzt. 
Mergebens hoffen fie, mit ihren andern Sinnen, 
Mas einem abgeht, zu gewinnen; 

Durch alle fünfe wird der fechste nicht erfeßt. 

Die Stoa lehrt und zwar, wir können, wad wir wollen; 
Allein dem Prahlen bin ich gram. 

Afpafien hätte man, eh fie den Schleier nahm, 
Vorher im Lerhe baden follen. 

Liegt's etwa nur an ihr, fich nicht bewußt zu ſeyn? 
Und kann man ftetd der Phantafie gebieten? 
Eie mag fich noch fo fehr vor Weberrafhung hüten, - 
Geberde, Kleidung, Blid mag noch fo geiftlich feyn; 
Man ift deßwegen nicht von Stein. 

Dft fallt im Tempel felbfi, bei ihrer Göttin Schein, 
Ein weltliher Gedank' ihr ein: 

„Sp fchien durch jenen Myrtenhain, 

Wo Amorn über fie der erfte Sieg gelungen, 

Der file Mond!” — Was für Erinnerungen! 

An folhen Bildern ſchmilzt der priefterliche Froſt. 
Diana felbft, um ihr die Strafe gern zu ſchenken, 
Darf an Endymion nur denfen. 

Ein Priefter hälfe fich vielleicht, in füßem Moft 
Verſuchungen, wie diefe, zu ertraͤnken; 

Doch, wenn ich recht berichtet bin, 

Schlägt dieß Necept nicht an bei einer Priefterin. 
Galenus fagt: dag Webel quille 

Bei Diefer aus der Herzensfülle. 
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Nichts hemmt und Alles nährt bei ihr die Phantafie; 
Die Einfamteit, die MHöfterlide Stile, | 
Die Andacht felbft vermehrt, ich weiß nicht wie, 
Den füßen Hang zu unterfagten Freuden. 
Muß Amor gleih Dianend Schwelle meiden, 
Iſt ihre Stirne gleich verhüllt: 
Ihr Herz, von dem, was ſie geliebt, erfüllt, 
Laͤßt ſich davon durch Feine Götter ſcheiden 
Und fieht im Mithras felbft des fchönen Eyrus Bild. 

Mit einem Wort’: ihr ging’d nach aller Nonnen Weife. 
Die ‚gute Priefterin geftand ſich felbft ganz leife, 
83 irre, wer fie glüdlich preife. 
Die Schäferin, die, ftatt auf Sammt und Flaum 
Im dunkeln Bufch’ auf weiches Moos geftredet, 
Ihr junger Hirt, leibhaftig, nicht im Traum, 
Mit unverhofften Küffen werdet, 
Rear, wenn fie fchlaflos fich auf ihrem Lager wand, 
Dft ihred Neides Gegenftaud. 

Doch (wie und die Ratur für alle Kleine Plagen 
Des Lebens immer Mittel weist) 
Auch unfre Priefterin fand endlih dag Behagen, 
Das ihr Gelübd’ und Zwang verfagen — 
Wo meint ihr wohl? — in ihrem Geift! 

Der Zufall führt ihr einen Magen 

: Strand ded Drug zu. Es war in feiner Art 

a feltner Mann, wiewohl noch ohne Bart, 
Bon Anfehn jung, doch altklug an Betragen; 

‚ Schönheit ein Adon, an Unſchuld ein Kombab; 
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Bei Damen, denen er fehr gern Befuche gab, 
Kalt wie ein Bild von Wlabafter; 
Doch feelvoll, wie ein Beift in einem Luftgewand', 
Und mit dem unfichtbaren Land 
Beinahe mehr als unfrer Welt befannt; 
Mit einem Wort: ein zweiter Zoroaſter! 
Ein Weifer diefer Art ſchien wirklich gany allein 
Für eine Priefterin, wie fie, gemacht zu ſeyn. 
Er fprah von dem, was in den Sphären 
Zu fehen ift, mit’ aller Suverficht 
Der Männer, die, verfengt an Angeficht 
Und am Gehirn, vom Land der fabelhaften Seren, 
Geblaht mit Wundern, wiederkehren. 
Der Weg — nur big zum nädhften Stern’, 
Iſt ziemlich weit, wie ung die Zache lehren: 
Drum lügt ſich's gut aus einer ſolchen Fern’; 
Und was er ihr erzählt — feht, daß ed Mährchen wären — 
Sp wünfht man's wahr und glaubt es gern. 
Wie dem auch fey, die Luft der idealen Sphären 
Bekam Afpafien gut; fie ward in Furzer Seit 
So fhön davon! Ihr ift, ed werde 
So leicht ihr drin, fo wohl, fo weit 
Ums Herz, daß ihr der Dunftkreis ımfrer Erde 
Bald grauenhafter fcheint ald eine Todtengruft. 
Die vorbefagte Luft 
Hat eine fonderbare Tugend 
Mit Lethens Flut gemein. 
Afpafia fog darin von ihrer freiern. Jugend 
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in gänzliches Vergeſſen ein. 
1d wurde felbft an jenen Myrtenhain, 
fie dem Liebesgott' ihr erited Opfer bradte, 
icht mehr gedacht, ald an ein Puppenfpiel, 
as ihr vordem die Kindheit wichtig machte. 
br fchien die Welt, und was ihr einft gefiel, 
Traum, woraus fie eben jebt erwachte. 
hr Geiſt (der ganz allein jetzt Alles bei ihr that, 
Bas bei und Andern pflegt mechanifch zuzugehen) 
zah in der neuen Welt, in die er wundernd trat, 
Rings um fich nichts als — Geifter und Ideen. 
Doch führt Herr Alkaheft (fo hieß der Weife) fie 
Richt fo geradezu ind Land der Phantafie. 
Ihr neu geöffnet Aug? ertrüge (wie er fpricht) 
den unfichtbaren Glanz des Geifterreiches nicht. 
erſt läßt er (wie ein weifer Denlifte 
In folhem al verfahren müßte) 
n dem, was wahr und immer fchon 
Ind felbftbeftändig ift, ihr nur die Schatten fehn, 
Ye auf den Erdenklod, auf dem wir Alle wallen, 
erab aus höhern Welten fallen: 
Jenn, was ung Weſen heißt, ift bloßer MWiederfchein. 
malen fih im majeftät’fhen Rhein', 
indem er ftolz mit königlichem Schritte 
das fchönfte Land durchzieht, bald ein bejahrter Hain, 
Bald ein zertrümmert Schloß, bald Hügel voller Wein, 
Bald ein Palaft, bald eine Fifcherhütte. 
Nachdem in weniger als einem Vierteljahr 


270 


Ihr diefe Art zu fehn geläufig war: 
Nun war es Zeit zu höhern Lehren! 
Nun wies ihr Alkaheſt die Kunft — zum Sehn 
Der Augen gänzlich zu entbehren. 
Nothwendig mußte dieß ein wenig langfam gehn. 
Erft fah fie — nichts. Doch nur getroft und immer 
Hinein gegudt! Echon zeigt ich weiß nicht welcher Schimmer 
Bon ferne fih. Was kann ein fefter Vorfag nicht! 
Zufehends öffnet fih ihr innerlich Geſicht 
Dem nicht mehr blendenden unförperlichen Kicht, 
Dem Element’ ätherifcher Geſchöpfe. 
Sie fieht — 9 welhe Augenluft! — 
Sie fieht bereits die fchönften Engelsköpfe 
Mit goldnen Flügelben; bald wächst die fehönfte Brut 
An jeden Kopfz an jeden Bufen fchließen 
Sid fhöne Arme an. Zuletzt fiehn Geifter da 
(Sp geiftig als Aipafia 
Sie immer glaubt), vom Kopf big zu den Füßen 
Den fhönften Knaben gleich, die man fich denken Tann; 
Doch, da ed Geifter find, made fie fih fein Gewiffen 
Und fieht fie unerröthend an. 
Der Name, wie man weiß, thut öfters viel zur Sache. 
Vor Alters ftellten euch die von Böotien 
Drei Klöße auf und nannten's Grazien, 
Man irrt noch heut zu Tag fehr gern’ in diefem Face. 
Wie Mander fieht bei feinem Trauerfpiel, 
Daß unfre Augen Waffer machen, 
Und, überzeugt, wir weinen aus Gefühl, 
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r nicht, wir weinen bloß vor Lachen. 
änen ſind's, in dieſem Falle wie 
nur die Quelle iſt verſchieden. 
: felten gibt auch Jemand fich hienieden 
len nachzuſpaͤhen Müp! 
re rafche Phantafie 

fürzern Weg. Sie gibt den Dingen Namen 
für und Bequemlichkeit, 
: Wefen, Form, Verhältnig, Ort und Zeit, 
den Pla und Werth der Bilder nach den Rahmen 
wie Kinder, gern von jeder Nehnlichkeit, 

fie ift, ſich hintergehen. 

r Aſpaſiens Fall. Die gute Frau befand 
n fih fo wohl im Lande der Ideen, 
; dort dem fohönen Seenland, 
ı Sugend an fie gern zu irren pflegte, 

der Phantafie, fo wunderähnlid fah.. 
aheſt hiervon die Folgen überlegte; 
icht felbft vielleicht was Menfchlihes geſchah, 
anfangs nicht den Heinften Argwohn heste; 
r, ohne die Gefahr - 
‚ fehn, der Narr von feinem Herzen war, 
wir ung nicht zu fagen. Ä 
n Werk fo foftematifch an, 
zur Noth fich überreden kann, 
icht3 dabei zu wagen 

wiewohl, für einen Mann 
r Gattung gut zu fagen, 
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Bedenkiih if. Genug, Herr Alkaheſt gewann 

Bei feiner guten Art, die Damen 

In den Myfterien der Geifter einzumweihn. 

Bon jeher, um ein Herz zu überfchleichen, nahmen 
Die Alkaheſten erft dag Cerebellum ein. 

Die Seifter — Eonnten fie auch wohlerzogner ſeyn? - 
Die Seifter famen nun, zwar ohne Fleifh und Bein, 
Doch fo gepußt, ald Seifter nur vermögen, 

In Mäntelhen von Sonnenfchein 

Afpafien auf halbem Weg’ entgegen. 

Den ganzen Weg zu ihr zurück zu legen, 

Dieß hieße (meint Herr Alkaheft) 

Mehr fordern, als fich billig fordern läßt. 

Man foll vielmehr zu beiden Thetlen 

Einander gleich entgegen eilen. 

Wenn Geiſter einer fhönen Frau 

Zu Lieb’ in Nofenduft fich Heiden: 

Sp ziemt ed auch der fchönen Frau, 

Der Geifter wegen, felbft mit einem Eleinen Leiden, 
on Fleifh und Blut fih möglichft zu entfleiden. 
ichts, dacht?’ ich, kann fo billig ſeyn! 

Aſpaſia ergibt ſich defto leichter drein, 

Da fie dabei an Schönheit zu gewinnen 

Die befte Hoffnung hat. Den Salamanderinnen 
An Neizen gleich zu feyn, dieß ift doch wohl Gewinn 
Für eine DOberpriefterin, 

Die ihrem Spiegel gegenüber 

Mit jedem Tag’ ein Neischen welken fieht? 
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ie unfrige, wie ganz natürlich, glüht 
Ungeduld, je fchleuniger je lieber 
ıtlörpert fih zu fehn. Allein Herr Alkaheſt 
elehrt fie, daß fich hier nichts übereilen läßt. 
as große Werk kann nur durch Stufen 
ir Zeitigung gedeihn. Die erfte ift, den Geift, 
er oft zur Unzeit fih am thätigften erweist, 
on aller Wirkſamkeit zum Ruhen abzurufen; 
ie zweite, nach und nach ihn von der Sinnlichkeit, 
on dem, worin wir und den Thieren ähnlich finden, 
elbft vom Bedürfniß, los zu winden; 
ie dritte Stufe — Doc fo weit 
am unfer Pärchen nicht. Denn leider! auf der zweiten, 
don auf der zweiten, gliticht der Fuß den guten Leuten. 
ud ift der Schritt ein wenig dreift, 
nn man ed recht bedenkt. Verwickelt 
m Stoffe, wie wir find, — verftümmelt und zerftüdelt 
Ran leichter fih, als daß man los fich reißt. 
n mindften ift den Gandidaten 
8 Geifterftandes kaltes Blut 
b Eile langfam! anzurathen: 
Jenn bier thut Eilen felten gut! 
Herr Alkaheft, um beim Entfürp’rungswefen 
decht ordentlich zu gehn, fing mit der Tafel an. 
afia aß und tranf nah Sfrupel und nah Gran 
nur, was ihr der Weiſe ausgelefen; 
Hs, was nicht fein und leicht und geiftig, kurz fo nal ' 
Nektar und Ambrofin 
eland, ſaͤmmtl. Werte, IIL 18 
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Als möglich, war, der echten Geifterfpeife. 

Dem Schlummer brach er gleicher Weife 

Die Hälfte ab, zumal beim Mondenfcein’ 

Sn fhönen warmen Sommernädten; 

Kur ließ er fie alsdann, aus Vorficht, nie allein. 

Wir felbft geftehn, wir find den Sommernädten 
Bei Mondfhein gut, wiewohl wir dachten, 

Daß unferm fehwärmerifhen Paar 

Die Hälfte fhon entbehrlich war. 

Der Mondfchein hat dieß eigen, wie und daucht, 

Er fcheinet ung die Welt der Geifter aufzufchließen: 
Man fühlt fich federleicht 

Und glaubt in Luft dahin zu fließen; 

Der Schlummer der Natur hält rings um ung herum 
Aus Ehrfurcht alle Weſen ftumm; 

Und aus den Formen, die im zweifelhaften Schatten 
Gar fonderbar fih mifhen, wandeln, gatten, 

Schafft unvermerkt der Geiſt fih ein Elyfium. 

Die Werktagswelt verfchwind’t. Ein wolluftreiheds Sehnen 
Schwellt fanft da3 Herz. Vefreit von irdifher Begier 
Erhebt die Seele fih zum wefentlihen Schönen, 

Und hohe Ahnungen entwideln fih in ihr. 

E83 fey nun, was ihr wollt— denn, hier es zu entfcheiden, 
Iſt nicht der Ort — es fey ein füßer Selbftberrug, 
Es fey Nealität, ed fey vermifcht aus beiden, 

Was diefen Seelenftand fo reizend macht — genug, 
Ein Schwärmer, der in diefem Stande 
lit einer Schwärmerin, wenn Alles dämmernd, ſtill 
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ı um ihn ift, platonifiren will, 
em, der bei dunkler Nacht am Rande 
n Abgrunds fchläft. Auch hier macht Ort und Zeit 
d Sie fehr vielen Unterfcheid! 
tlihfte Empfindfamtfeit 
unvermerft fih unſers Myſtagogen. 
der Liebe weht durch dieß Elyfium, 
mit Afpafien aufgeflogen. 
indem er fpriht, den Arm um fie herum 
mt ihr von der Art, wie fich die Geifter lieben, 
en Dinge vor, mit einem MWörterfluß, 
Glut, daß felbft Ovidius 
Kup nicht feuriger befchrieben. 
ich diefe Geifter find! 
in Geift dadurd gewinnt, 
Ausdruck feiner Triebe \ 
re ſtoͤrt! — An ihm ift Alles Liebe, 
zenuß ift nicht ein Werk de3 Nervenfpiels, 
wie unvollfommen malet 
Augen fih die Allmacht des Gefühle! 
ein Geift den andern ganz durchftirahlet, 
durchdringt, erfüllt, mit ihm in Eins zerfließt 
unerfhöpft, fih mittheilt und genießt! 
: er aus und drüdt (vor Schwärmen und Empfinden 
er thut, ſich unbewußt) 
ndes Gefiht an ihre heiße Bruft — 
r, welch ein Glück, vom Stoff fih los zu Binden, 
. Wonn’ uns vorenthält!“ 
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Afpafia, in eine andre Welt 
Mit ihm entzüdt und halb, wie er, entkörpert, fühlte 
Sp wenig als ihr Freund, daß hier 
Der unbemerfte Leib auch eine Nolle fpielte. 
Zu gutem Glüd fommt ihr — und mir 
Ein Rofenbufh zu Hülf, in deffen Duft und Schatten 
Sie, in Gedanken, fih zuvor gelagert hatten. 

Wie weit fie übrigend in diefer Sommernacht 
E3 im Entlörp’rungswerf gebracht, 
Laßt eine Lücke uns im Manufeript verborgen. 
Nur fo viel fagt ed uns: Kaum wer am nächften Morge 
Das gute, fromme Paar erwacht, 
So wurden fie gewahr, der Weg, den fie genommen, 
Sey wenigftend — der nächfte nicht, 
Um in die Geifterwelt zu kommen. 
Sie fahn fich fhweigend an, verbargen ihr Geficht, 
Verfuchten oft zu reden, fchloffen wieder 
Den offnen Mund und fahr. befhamt zur Erde nieder. 
Der junge Zorvafter fand, 
Er habe bei dem Amt von einem Myſtagogen 
Sich felbft und feinen Gegenftand 
Durch wie? und wo? und wann? betrogen. 
Gern?’ hätt? er auf fih felbft, germ hätt? auf fich und ihn 
Aſpaſia gezürnt; allein fie fühlten beide 
Ihr Herz nicht hart genug, in dem gemeinen Leide 
Des Mitleids Troft einander zu entziehn. 

„Freund, ſprach die Priefterin zulegt, wir müffen fliege‘ 
In diefer Ark gilt ein Verfuch für hundert; 


277 


: würden immer rüdwart3 gehn; 
Alles, was mich jest bei unferm Zufall wundert, 
daß wir nicht den Ausgang vorgefehn. “ 
d nun — was haben wir aus Allem dem zu lernen? 
r viel zu lernen, Freund, fehr viel! 
nt ihr den Mann, der, als er nach den Sternen 
hitzig ſah, in eine Grube fiel? 
war ein Beifpiel mehr! Laßt's euch zur Warnung dienen ! 
), wenn ihr je bei Mondenlicht?’ im Grünen 
konifiren wollt, platonifirt allein! 
‚ fommt die Luft euch an, in einem heil’gen Hain’ 
folhe Zeit — des Stoff3 euch zu entladen, 
laßt dabei (fo wie beim Baden 
einer Sommernacht) ja Feine Zeugin feyn! 
Wir zögen leicht mehr fchöner Sittenlehren 
‚ der Gefchichte noch heraus; 
in wir laffen gern den Leſer felbft gewähren. 
Feine Nafe bat — fpürt fie unfehlbar aus; 
Andern können fie entbehren. 


Anmerkungen. 





Mufarion. 
Bud 1. 


3.3.8 Timon — Eine Anfpielung auf den armfeligen Auflug, 
worin Lucian In einem feiner dramatiſchen Dialogen den berüchtigten 
Timon, den Menfchenhaffer, aufführt. — „Wer iſt denn «fragte der auf die 
Erde herabfchauende Zupiter den Merchr) da unten am Fuße ded ‚Hymettud 
der Iumpige, ſchmutzige Kerl in dem Ziegenpelze, der Ihm kaum bid Aber Die 
Hüften reiht?“ u. ſ. w. S. Lucians fämmtliche Werte L Theil, ©. 
der neuen deutidyen Ueberſetzung. W. 


©. 3. 3. 1%. Aldermann der Eyniker — In der Audgabe yon 
1769 Tautete der letzte Vers fo: 


(She wißt ja wo?) vom Diogen geerbt. 


Nun mußten aber die meiften Lefer nicht wo? Man bat alfo für beſſer ge: 
Halten, den Werd abzuändern und dem Leſer, bem die Anekdote, auf welde 
bier angefplelt wird, unbelannt oder entfallen feyn koͤnnte, durch eine kleine 
Anmerkung zu dienen. Der Sinn diefer Stelle iſt alfo: Der Mantel ded 
aud feinem ehmaligen Wohlfiante, gleih tem Timon, Herunter gelomme 
am Phaniad, der feine ganze Kleidung audmachte, babe fo abgenhgt audges 
eben, ald ob ed eben derfelbe wäre, weldyen Diogened über feinen Freund 
fund Schüler Krated auögebreitet haben fol, ald diefer (aus einem Heinen 
Uebermaß von Eifer, die cynifche Lehre, » daß nichts Natürliched ſchaͤndlich 
ſey,“ durch eine auffallende That zu bekräftigen) fich die Freiheit nahm, fein 
VBellager mit der ſchoͤnen Hipparchla In der großen Halle (Stoa) zu Athen 
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entlich zu volljiehen. — Das dem Diogened die Benennung eines Alder: 
annd der Eyniker zufomme, bedarf wohl keined Beweiſes, und man bat 
in diefer Ausgabe der In einigen vorgehenden, wo ed, dem Aldermann 
e Stoiker, d. i. dem Zeno, hieß, vorgezogen, weil von einem Mantel, der 
m Diogened bid auf den Zeno und fodann weiter von einem philsfophi: 
yon Bettler zum andern, endlich bid auf den Phantad fortgeerbt wor: 
n wäre, wahrſcheinlich gar nichtd mehr ald Fetzen übrig geblieben fenn 
i. W. 
o 4. 3. 2. Sokraten zechten — Daß Sobkrates bei Gelegenheit 
n ſtrenger Zecher geweſen ſey, erhellet aus verſchiedenen Stellen des Plato⸗ 
ſchen Sympoſion. So rühmt ed ihm zum Beiſpiel Agathon, der Wirth 
‚ diefem berühmten Gaſtmahl, ald keinen geringen Vorzug vor den uͤbri⸗ 
n Anmefenden nach, daß er den Wein beffer ertragen koͤnne, ald die flärk: 
m Trinker unter Ihnen; und der junge Alcibiades, da er, um die Gefell 
jaft zum Trinken einzuladen, dem Sokrates einen großen Becher voll Wein 
38, febt Hinzu: „Gegen den Sofrated, meine Herren, wird mir die: 
u prlff nichts helfen: denn der trinkt fo viel, ald man will, und iſt doch 
ı feinem Leben nie betrunfen geweien.“ — Auch leert Sokrates den voll; 
fchenkten Becher nicht nur rein aud, fondern, nachdem, auf eine ziemlich 
mge Daufe, dad Trinken wegen einiger nody von ungefähr hinzu gekom⸗ 
nen Bacchusbruͤder von neuem angegangen war, und, unter mehrern An: 
m, die ed nicht länger audhalten konnten, auch Ariſtodemus ſich In irgend 
na Winkel zurückgezogen hatte und eingefchlafen war, fand diefer, ald er 
m Tagedanbruch wieder erwachte und Ind Tafelzimmer zurüdtam, daß alle 
dere weggegangen, und nur Agathon, Ariſtophanes und Sokrates allein 
sch auf waren und aud einem großen Becher tranken. Sokrates dialogirte 
sch . immer mit ihmen fort und fühlte ſich durch allen Wein, den er die 
unge Nacht durch zu fi) genommen hatte, fo wenig verändert, daß er, ald 
) Tag geworden war, mit befastem Ariſtodemus ind Lyceon baden ging 
nd, nachdem er den ganzen Tag nach feiner gewöhnlichen Weiſe zuge: 
acht, exit gegen Abend ſich nach Haufe zur Ruhe begab. — Ein Zug feined 
emperamentd, welcher (daͤucht und) bei Schäpung feines fittlichen Cha: 
Werd nicht aud der Acht zu laſſen if. Denn mit einem foldhen Tempe: 
mente kann ed, bei einem einmal fefigefaßten Vorſatz, eben nicht fehr 
pwer ſeyn, immer Herr von feinen Reidenfchaften zu bleiben. W. 
4. 8. 18. Medufen — Der Medufenkopf auf dem Schilde der 
ıerva, anfangs fcheußlich und gräßlich gebildet, dann zu einem Ideal 
aren Ernfted verfchönert, hatte die Kraft, den, der ihn erblidte, zu 
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verfieinern. Wer darüber fih genauer unterrichten midhte, Tann ed am bes 
fien durch Voͤttigers Furienmaske. 

©. 4. 3.%8. Danae — Tochter des Aerifiod, wurde Mutter durch 
Zeus, der als goldener Regen in ihren Schoß fiel. 

S. 4. Z. 24. Patroklus — Dieſer treue Freund und Gefährte des 
Achilles ſteht hier ſuͤr jeden bis zum Tode treuen Freund. 

©. 6.3.6. Im Plutarch — d. h. In der Sammlung von Lebend⸗ 
beſchreibungen berühmter Männer, durch welche dieſer vielſeitige Schrift⸗ 
ſteller aus dem 1. Jahrhundert v. Ehr. ſich ſelbſt den meiſten Ruhm erwor⸗ 
ben hat. 

S. 6. Z. 12. Ein Dichter, der — — floh — Horaz, der, unge 
achtet ſeines „Suͤß iſt's und edel ſterben fürd Vaterlandu, In einem an 
dern Geſang offenherzig genug iſt, zu geſtehen, daß er In der Schlacht bei 
Philippi fegar feinen Kleinen runden Schild von ſich geworfen babe, um dem 
fcehönen Tod fürd Vaterland deſto burtiger entlaufen zu kͤnnen. — Wiewobl 
nicht zu verfchweigen tft, daß unfer Autor felbfi an einem andern Orte nicht 
ganz unerhebliche Gründe, den Dichter gegen fich felbft zu rechtfertigen, vor: 
gebracht zu haben fcheint, ©. die erfte Erläuterung zur zweiten Epifiel deb 
Horaz an Julius Florus. W. 

S. 7. 3% Von Minervens Schild bedeckt — Unter dem 
Schutze der Goͤttin der Weisheit. 

S. 7. Z. 4. Flammen, die auf Leinwand brennen — Die 
Schreckgeſtalten, die in den Myſtexien bei Vorſtellungen der Unterwelt vorka⸗ 
men. Styr und Acheron, Fluͤſſe der Unterwelt. 

& 7. 3. 1% Ninias — Sohn ded Ninud und der Semlramis, ein 
affurifcher König, von welchem die Geſchichte nichtd zu fagen bat, als daß 
er die achtundzwanzig Sahre feiner Regierung (wie man bei feined Gleichen 
dad divino far niente nennt) in der üppigfien Unthaͤtigkeit in feinem Harem 
jwifchen Weibern und Höflingen verträumt babe W. 

S. 7. 3.17% Der Poͤbel von Athen — — ju reden hätte — 
„O ihr Athener (foll Alexander, ald er in einem aͤußerſt mühfeligen und ges 
faͤhrlichen Abenteuer am Fluſſe Hydafpes In Indien begriffen war, auſgeru⸗ 
fen haben), wertet Ihr jemald glauben koͤnnen, was für Gefahren ich laufe, 
um mir eure gute Meinung zu erwerben?“ W. 

©. s. Z. 1l. Zenotrated — Vielleicht der enthaltfampe und — Fi 
tefte von allen Philoſophen. 

S. 9. 3. 1%. Arimafp — Die Arimafpen find (wie und Pimlus 
unter der Gewäprleiftung der berühmten Geſchichtſchreiber Herddot und 
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Ariſteas meldet) ein ſtythiſches Volt, dad im Außerften Norden unweit der Höhle 
ded Nordwinded wohnt, nur ein Auge mitten auf der Stirne hat und in 
ewigem Siriege mit den Greifen lebt, um ihnen dad Gold zu rauben, wel: 
ches diefe ungeheuren Vögel mit unerfättlicher Begierde aus den Adern der 
Erde hervorfcharren, bloß um dad Vergnügen zu haben, ihre Goldhaufen 
Tag und Nacht zu bewachen und gegen die Arimafpen zu vertheidigen. Das, 
was an diefem Mänrchen biftorifch wahr ift, gehdrt nicht hierher. W. 

©. 10. 3.8. Daphne — Die Tochter des theffaliihen Flußgottes 
Deneus, eine Nymphe der Artemis, ward von Apollon geliebt, entfloh dem 
liebenden Sotte, rief im Fliehen den Schutz des Zeud an und ward in 
einen Rorberbaum verwandelt, mit deifen Zweigen Apollon nachher Stirn 
und Lyra f(hmüdte. 

©, 15.3.9. Bathyll — Ein fhöner, durch Anakreons Lieder vers 
ewigter Juͤngling. 

S. 16, 8.8. Die Brüderfhaft der Froͤhlichen u. ſ. w. — 
Es bat feit undenklichen Zeiten Menfchen gegeben, die durch die peinlichfien 
Enthaltungen, ja durch — Selbfiveriimmelungen und Beraubung alled 
Empfindungdvermdgend , kurz, durch dad Aufhören ded Umgangs der Seele 
mit dem Leibe den Genuß der höchften Seligkeit zu erreichen meinten. 
Heußerlich unthätig, gegen die Eindrüde der umgebenden Welt unempfind: 
lich ſeyn und in fich brüten, darin befand ihr Leben. inter den Griedyen 
zeigten die Pythagoraͤer Anlage dazu. Die Kirchengefchichte zeigt an den 
Baleiern, daß man ſich darum — kombabiſirte. 

©. 18. 3. 26. Parafiten — Schmarotzer, nach Leſſing die Harlekins 
der alten Komoͤdie. 

©. 18. 3.1. Midas — Der phrygiſche König Midas, bekannt durch 
fein Urteil Aber Apollon, welches ihm einen fchlimmen Zuwachs an den 
OHhzren brachte, erbat fich einft vom Bacchus, das Alled, was er berühre, 
fid In Gold verwandeln möge. Da fih ihm nun auch Speife und Trank 
in Gold verwandelten, fiand er in Gefahr, In der Mitte unermeslicher 
Reichtgümer zu verfhmaditen. — Die Soldwäfchen, die er in dem Paktolus 
anlegte, haben diefe Sage veranlagt. 

© 1.3.38 Wie Sancho dort — Unter andern Wunderdingen, 
welche Sancho Panſa auf diefer eingebilteten Zuftreife gefeben haben wollte, 
waren auch die fieben himmliſchen Ziegen (dad Siebengeftim), mit denen 
er fehe gute Belanntfchaft gemacht zu haben vorgab, und von welden, wie 
er getroſt verficherte, zwei grün, zwei fleifchfarben, zwei himmelblau und 
eine von gemifchter Farbe find, ZU. 
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5.28. 3.9 Goypel — L'amour maitre du monde, geſtochen von 
J. Daulle 1755, nad) Charled Antoine Coypel (dem Sohn Antend), geb. 
zu Parid 1694, geft. dafelbft 175%. MWiefern fein Amor ded Dichterd Lob 
verdiene, weiß der Heraudgeber nicht. Coypel fieht im Ruf eined Manteri: 
fien, den aber Benugung ded Zeitgelhmadd zum eriten töniglichen Maler 
erhob. 

5.25. 3.283 Pythagoraͤiſche Sphäre — Dem Pythag oras 
war die runde Figur die vollkommenſte, und eben deßhalb Hielt er dad Welt 
ganze für rund. 


Buch 2. 


©. 26. 3.1. Beim Anubis — einer Agyptifchen Gottheit Cin einer 
männlichen Figur mit dem Kopf eined Hundes gebildet), die In den meiften 
Sinfichten dem Hermes der Griechen oder Mercur der Römer entfpricdt, 
fhwor Sokrates, 

S. 26. 3.9 Ageſilas — Der Reim muß die Heine Freipeit ent: 
fhuldigen, daß der Name Agefilaud hier In franzöfifcher Geftalt erſcheint. 
Diefer berühmte fpartanifche König war ein fo gefälliger Bater, daß er 
eindmald von einem feiner Freunde überrafcht wurde, da er mit feinen 
Kindern auf dem Stedenpferde herumtrabte. Sage ja Niemanden etwas 
davon, fagte Ageſilaus zu ihm, bid du felbft Vater biſt. W. 

©. 26, 3. 16. 17. Die Philoſophie, die feine Bohnen ißt — 
Die Pythadoriſche. Das Gebot ihred Meiſters, fih der Bohnen zu 
enthalten (über deffen wahren Grund ſchon viel Bergebliched gefchrieben 
worden iſt), wurde von den erfien Pythagoraͤern fo heilig beobachtet und fo 
weit getrieben, daß einige von Ihnen, da fie fich vor ihren nachfependen 
Feinden nicht anderd ald durch ein Bohnenfeld retten fonnten, Tteber den 
Feinden in die Hände liefen — si fabula vera est. W. 

S. 26. 3.18. Skythiſchem Ergepen — Die Skythen galten den 
Alten für das roheſte Volk. Skythiſch iſt daher dad Rohe, Ungefchiiffene. 

S. 97. 3.2. Menander — Ein Zufifpieldichter der Sriechen, Sol 
von! der Sitaliener. 

. 27.3. 1% Dialettifhe Mäander — Trrgänge ver Diöputir: 
—* Bon dem Maͤander, einem wegen ſeiner vielen Krüͤmmungen und 
MWindungen berühmten Fluffe in Kleinaſien, haben die Irrgewinde und 
Alles, was fidh durch viele und ungewohnliche Windungen auszeichnet, den⸗ 
ſelben Namen erhalten. 
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&. 88. 3. 9. 10. Für die Ehre der Apathie — So nannten die 
Stoiker die volllommene Gleichgqͤltigkeit ihres Welfen gegen alle finnliche 
Lindrüde von Schmerz und Vergnügen, die ihn natuͤrlicher Weife allen 
Leidenſchaften unzugänglich machen mußte. 

©. 39. 3.8. Die Tafel, die Ganymedes deckt — iſt die Goͤt⸗ 
tertafel. 

©. 80. 3.7. Der Regelnad, die Catius erdachte — „Kommt 
(fagt diefer durch feine von Horaz aufbehaltenen Aphorismen aud der Küchens 
philofophie beruͤhmt gewordene Epikuraͤer) 


„Kommt unvermuthet dir ded Abends fpät 

Ein Saft noch auf den Hald, fo laß dir rathen, 
Dad alte zähe Huhn (womit die Noth 

Dich Ihn bewirthen heißt), damit ed ihm 

Nicht in den Zähnen ſtecken bleibe, in 

Falerner Mofte zu erfiiden —ı W. 


©. 31.3. 10. Der Weife nur fey großu. f. w. — Bei diefer 
Stelle, die mehrere fleifche Sentenzen zufammenfaßt, diente zum Vorbild 
Sera, Brief 1. 1, 127 fg. . 


Summa, der Weiſ' iſt unter dem einzigen Zupiter, if reich, 
Edel und frei, bildfhön und geehrt, ja der Könige König, 
Auch vorzüglich gefund, nur nicht, wenn der Schnupfen beläfligt. 


©. Si. 3. 92. Sohn der Myrrha — Dem Adonis, dem geliebte: 
Sen unter ihren flerblichen Günftlingen. W. 

©. 38. 3, 10. 11. Die mit ipren Flügelnnodh im Schlamm 
des Stoffes ſtecken — Anfpielung auf eine von den Pythagoraͤern und 
yon Plato aus einer uralten morgenländifchen Vorfiellungdart angenommene 
Lehre von der dDämenifchen Natur der menfchlichen Seele, ihrer Präeriftenz 
in der Geiſterwelt und Ihrem Sturz in die Materie, wovon der göttliche 
Ylato in feinem Phaͤdrus, im zehnten Buche von den Gefegen, im Timäus 
u. a. D. und mancherlei fchwer zu begreifende Dinge offenbart. W. 

©. 32. 3.18. Korybanten (Trembleurd, Kopffhüttler) — hießen, 
von ihren heftigen Verdrehungen, die tanzenden Priefter der Kybele. 

©. 38. 3.20. Fing jept Theophron an — Aud dem, was der 
Dichter diefem Philoſophen in den Mund legt (fo wie aud einer Anführung 
des Scipio, ja fogar des falomonifchen Siegeld, weiter unten), muß man 
fließen, daß er in eine Zeit gefept werde, worin platonifche und 
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aufgemuntert. Aber nicht bloß ald Kunſt trieb Pythagoras die Muſik, ſondern 
ward auch hier Erfinder, wie ſich daraus ſchließen laͤßt, daß eine Reibe von 
8 Tönen die pytbagorälfche Lyra (octochorda Pythagorae) genannt wird; 
ja er erhob die Muſik zum Range einer mathematifchen Wiffenfchaft, indem 
er die Urfache ter confonirenden Sntervalle entdeckte. — Darf man fid 
wundern, daß dad Syſtem ſolch eines mathematiſch-muſikaliſchen Genies 
ſich mit der Weltharmonie und der Mut der Sphären endigte? Der Se 
danke gehört gewiß zu den erhabenfien, die in einem menſchlichen Geiſie 
aufgeftiegen find. 

S. 88. 3.11.18. Nicht ſchoͤner malt — — Alban — Franz Albano, 
geb. zu Bologna 1578 und geft. dafelbft 1660, ein Schäfer ded Earacchi, beban: 
deite am liebiten und glüdlichiten anmuthige Sujets, wobei er Weiber und 
Sünder anbringen fonnte, die er mit einem eignen Reize darzuitellen wußte 
Leber ſeine Nymphen und Amoresten If eine freundliche Grazie außgebreitet. 

S. 3, 3.19. Ein Pythagor'ſches Schweigen — Pythagoras 
hatte fein Inſtitut nach der Meife der Ayyptifchen Priefterinftitute organi⸗ 
fire und bediente fich der Claſſen, In welche feine Sünger eingetheile wurden, 
zu einem polltifchen Zwede. Für jede gab ed eigne Gefege, und zu diefen 
gehört auch ein dreijähriged Stillfchweigen, welches den Mitgliedern der 
erfien Claſſe auferlegt wurte, und welches von den Bedaͤchtigſten dahin er 
Flärt wird, daß jeded Mitglied einige Jahre nach feiner Aufnahme bloß ju⸗ 
hören und nicht ſelbſt lehren ſolle. 

S. 39. 3,25. 26. Die Seele, die unterm Zwerchfell thront 
— Plato gibt in feinem Timäud dem Menfchen drei Seelen, wovon die 
erſte göttlicher und unfierblicher Natur tft und ihren Sie im Saupte hat, 
von den beiden andern fterblichen aber die eine die Bruithöhle und die an 
dere (deren Begierden bloß auf Befriedigung der Eärperlichen Beduͤrfniſſe ge 
ben) die Gegend zwifchen dem Zwerchfell und Nabel zu ihrer Wohnung ans 
gewiefen bekommen hat, „wo fie (fagt der hochwelſe Timaͤus), gleich einem 
Thiere, dad nichtd zu thun hat, ald zu freffen, an die Krippe angebunden, 
fo weit ald möglich von dem denkenden und regierenden Princip entfernt 
worden iſt, um dadfelbe deſto weniger durch Ihe Geräufch und Gefchrei nad 
Futter in der Ruhe zu fißren, deren ed, zu der ihm obliegenden Beſorgung 
deffen, was Allen zuträgfich ift, vonndthen hat.“ W. 

S. 41. 3. 2. Ein fchläfrig Ohr entgegen — Anfpielung aufdle 
Stelle in der neunten Satire des erſten Buchs der Horaziſchen Sativen: 

Demitto auriculas ut iniquae mentis asellus 
Dum gravius dorso subiit onus, W. 
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S. 4.3.8 In Circend Stall — Worin die Menfchen bekannt: 
ch in Schweine verwandelt waren. 

© 4.3.9 Den Lieblingstanz der Halle — Der flolfchen 

Hofophie, die von der vornehmften der Hallen (oder bededten Säulen: 
ınge) in Athen, welche gewöhnlich, wegen der Gemälde, womit fie ges 
ert war, die Poikile (die bunte) genannt wurde, ihren Beinamen erhielt 
ad, fo wie diefe Halle ſelbſt, auch die Stoa fchlechtweg hieß, weil Zeno 

feine Nachfolger in derfelben öffentlich zu Ichren pflegten. W. 

©. 41.3. 12. Als der Planetentanz; — Vermuthlich ein Pytha⸗ 
wifcher Tanz, der die Bewegungen der Planeten nachahmt. Es fcheint 
er auf eine Stelle In Luciand Dialog über die Tanztunft gedeutet zu wer: 
m, wo Lycinus fagt: „Die Tanzkunft habe mit dem ganzen Weltall einer: 
t Urfprung und fen mit jenem uralten Umor ded Orpheus und Hefiodud 

ih zum Vorſchein gekommen. Denn (fest er hinzu) was ift jener 

sen der Geſtirne und jene regelmäßige Verflehtung der Planeten mit 
m Firfternen und die gemeinfchaftliche Menfur und fhöne Harmonie Ihrer 
jewegungen anderd, ald Proben jenes uranfänglichen Tanzes?“ W. 

© 4, 3. 15. Aegypter und Chaldäker erfahren feine 
Bath — Will vermuthlich fo viel fagen, Kleanth Habe feinen Eifer gegen 
ie Pythagoriſch fennfollenden Thorheiten des Theophron bis zu einem Aus⸗ 
it gegen die alten chaldäifchen und aͤgyptiſchen Weifen getrieben. von wel: 
un Pythagoras, nach der gemeinen Sage, die vornehmfien Kehren und den 

fi feiner Philoſophie geborgt haben follte. W. 


Bud 93. 


&.45. 3.81. Und fih — mit tunpfen Nägeln wehret — 

Iplefung auf dad Horazifche — praelia virginum sectis in juvenes ungui- 
as acrium , In der fechdten Ode ded erſten Buchs. W. 

©. 50. 3.8. Hat Plato — Phocion verloren — Daß diefer 
mter den Teldherren und Staatdmännern fo feltene Mann In feiner erfien 
jugend noch den Plato und deſſen erften Nachfolger, den Xenokrates, gehört 
ind in ihrer Schule die Marinıen eingefogen habe, deren Ausübung Ihn 
tin ganzed Leben durch und bis zu feinem Sofratifchen Tode zum tugend⸗ 
jafteſten Manne feiner Zeit machte, bezeugt Plutarch In feiner Lebensbe⸗ 
ſchreibung. W. 

S. 50. Z. 14. Wie zum Feldherrn Xenophon — In den vork 
zen Ausgaben lautet dieſe Stelle ſo: 
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— Man wird zum Geifterfeher 
Geboren, wie zum Held, wie zum Anafreon. 


Da dad Wort Held Fein Indeclinabile tft und In allen feinen Wiegefällen 
Helden lautet, fo mußte ed, nicht zum Held, fondern zum Heiden, beißen. 
Weil dieß aber nicht in den Vers paffen wollte, fo mußte der Held Hier ein 
Dpfer der Spracrichtigkeit werden, und auch Anakreon, wiewohl unſchul⸗ 
dig, Eonnte feinen Plap nicht behalten. Die neue Ledart, woburch dem 
Sprachfehler abgeholfen worden if, bat außerdem, daß Der Gedanke an 
Wahrheit nichtd dadurch verliert, noch den Vorzug, ſich mit dem folgenden 
Verſe richtiger zu verbinden. — Daß man von Zenophon vorzüglich fagen 
koͤnne, er fen zum Feldherrn geboren geweſen, fcheint ſich hinlaͤnglich da: 
durch erwiefen zu haben, daß er, ald er nach dem Tode ded jüngern Cyrus 
aus einem bloßen Freiwilligen, der die Dienfte eined gemeinen Soldaten 
verrichteie, auf ein Mal zum Rang eined Feldherrn flieg, audy die Xalente - 
eined Feldherren In einem Grade zeigte, der ihm bid auf diefen Tag einen 
Platz unter den Meiitern der Kriegdkunft erhalten hat. WB. 

S. 53. 3.97. Ein Nachbar, der Soragend Nachbarn gleicht 
— Vermuthlich haste der Dichter die Stelle im fechdten der Boraliſchen 
Sermonen (ded zweiten Buchs) im Sinne: 


Cervius haec inter vicinus garrit aniles 
Ex re fabellas, u. f. w. 


wo Horaz den alten Nachbar Gerviud die berühmte Fabel von der Feldmaus 
und Stadtmaud in einem fo unnadyabmlich gutlaunigen und verfiändigen 
Zon erzählen läßt, daß man nicht umhin kann, den Dichter eben fo fehr 
wegen feined Nachbars Gerviud, ald wegen feined Sabinums 'und des fros 
ben Rebendgenuffed, den ed Ihm gewährte, gluͤcklich zu preiſen. W. 

©. 55. 3.13, Zum yrwdı asavror — (gnothi seauton) d. f. zur 
Selbſterkenntniß, welche diefe zwei über die Pforte ded Zempeld zu Delphi 
gefchriebenen Worte empfahlen, als den beiten Rath, den der Delphifcye 
Gott allen Sterblihen, Die fi) bei ihm Rathes erholten, ertheilen konnte, 

W. 
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Die Graziem 


©. ©, 3.18. Cardinalvon BE — Bernid, geb. 1715 in Lan⸗ 
guebec, gef. 1794 zu Rom, aud einer alten gräflidden Familie ammend, 
aber in befchräntten Bermögendumfiänden, war dem geifilichen Stande ge: 
widmet, glänzte aber in feiner Jugend durch Geſtalt, Witz und Seiſt in 
den erfien Seſellſchaften von Paris, wo feine Gedichte voll anmuthiger, 
lachender Phantafie allgemein bewundert werden. Gleichwohl Fonnte er cd 
lange Zeit nicht über den Abbe hinaudbringen. Schnell hinter einander ward 
er aber dann Erzbiſchof, Cardinal, Staatdminiiter, Commandeur ded heiligen 
Sek:Drdend, unterzeichnete die Allianz zwiſchen Franfreich und Oeſterreich 
und ſtarb ald Botfchafter in Rom unter dem Titel Protector von Frankreich. 
Sein Uebergang von den Grazien Homerd zu denen ded heil. Thomas ges 
ſchath wirklich, zeigt aber den Abbe Bernis nicht mehr; fein nachgelaffenes 
Sedicht In 10 Sefängen: la religion (1797) wird ven Laharpe unter dad 
ded jüngeren Racine gefest. 

©. 61. 3.8. Zelid im Bade — Iſt ein Gedicht von Dorat (geb. 
1788 u, gef. 1780 zu Parid), über welchen Laharpe (Cours de Litterature 
VIII. 897.) ein fehr ſirenges Urtheil fällt. Wielandd Urtheil über ihn, der 
zuerñ eind feiner Sedichte — Selim und Selima — ind Franzoͤñſche über; 
font hatte, könnte befiochen ſcheinen, wofern ex ihn etwas Andered als einen 
angenehnien Dichter genannt und ihm etwas Anderes ald franzöfifche Grazie zus 
gefchrieben Hätte. — Sonderbar genug haben Manche Wielandd Grazien 
ſelbſt nur dieß zugefiehen wollen, was er an Dorat bier nur Ironifch lobt; 
wir werden an einem andern Orte fehen , wie ed ſich damit verhält. 

©. 61. 3. 7. Amoͤbaͤilſche Lieder — Nennt man eine Art Wechs 
felgefänge, von Mebreren in einer Wette angefellt, von ähnlichem Inhalt, 
gleichem Versmaß und gleicher Laͤnge. Die Joyllen Theokrisd und Virgils 
enthalten mehrere dergleichen Wettgefänge zwifchen zwei Hirten, und ein 
Dritter entfcheidet über den Preis. 


Bud 1. 


S. 64.3.1. Deufallion und Pyrrha — Waren, nad der grie 
chiſchen Sage, die einzigen aud einer Sündflut geretteten Menfchen und 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. IIL 19 
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die Stammeltern eined neuen Geſchlechts. Beide warfen Steine hinter ich: 
aud denen ded Deukalion entflanden Männer, aus denen der Pyrrha 
Weiber. 

&,64, 3.14. Es dem Verfaſſer der neuen Heloife zu glau: 
ben — Wieland hat ſich hierüber ausführlich erklaͤrt in ſeinen Betrachtun⸗ 
gen uͤber J. J. Rouſſeau's urſpruͤnglichen Zuſtand des Menſchen, welcher 
Gegenſtand ſeit Erſcheinung von Rouſſeau's Preidfchrift Über den Einfluß 
der Wiſſenſchaften und Künfte ein noch groͤßeres Intereſſe erhalten hatte, als 
er an fich zu jeder Zeit Haben wird. 

©. 67.3.6. Watteau — (geil. zu Paris 1721), fagt Florillo, der 
ihm uͤbrigens Leichtigkeit und Originalität nicht abfprechen kann, „ bejeld 
nete durch den Beifall, womit er gekrönt vourde, mehr ald Alled den tief: 
gefunfenen Geſchmack feined Zeitalterd. Wad er lieferte, trug den Preid 
davon und wurde Überall bewuntert. Wer feine Eabinete, Kamine, Wind: 
fhirme, fpanifche Wände oder die Räume über den Thüren auf irgend eine 
Weiſe verzieren wollte, eilte zu Watteau, deſſen Urtheil fogar die Kleider: 
moten beitiimmte, da jete Dame, weldhe auf Bildung Anſpruch machte, & 
la Watteau gefhmüdt fenn wollte.“ Ein poetifher Watteau iſt daher nicht 
mehr, ald ein angenehnter, gefälliger Modefchriftfieller. 

©. 69.3.8 Wenn nicht endlih Momus den Einfallge: 
habt Hätte — Bel den Griechen war die aftortentallfche Idee von der 
Derfonification der beiten Naturprincipe, ded Feuers und Waſſers, wohl 
auch der Sonne und ded Mondes, verloren gegangen, und fie verfianden 
daher die fo natürliche Verbindung zwifchen Heppäftod (Bulcan, dem Feuer: 
gotte) und der Aphrodite (die aud Meerfchaum geboren wird), eine ter Ilias 
übrigend noch unbekannte Verbindung, felbft nicht mehr. Daher mußte fie 
ihnen feltfam und lächerlich vortommen, und fie erflärten fie aud einem 
Iuftigen Einfall ded Spoͤtters Momus, den man befonderd bei Luclan 
findet, 

©. 69. 2, 15. 16. Venus, Mutter der Grazien — Unter den 
fehr abweichenden Abftammungen, welche die Alten felbft den Grazien (Eba⸗ 
rited) gegeben haben, finder fich auch die von Wieland angenommene, frei 
lich nur bei Serviud (zu Aecneis 1, 720.). Niemand kann aber tadeln, daß 
der Dichter aud der Menge von Senealogien die audwählte, die Ihm zu 
feiner Abficht die paffendite war. Ueber feine Abſicht, die fletd fo wenig er 
kannt worden kit, werden wir und an einem andern Drt erklären. 

©. 70. 23. 10. Inſeln der Seligen — Sind dad Homerifche Ein 

um weſtwaͤrts im Strome des erdumgürtenden Dceanod. Det den Alten 
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felbft, unter denen Pindar (OL 8) die reizendfle Schilderung davon entworfen 
bat, herrſcht nur In fo fern Einftimmigkeit, ald fie die größten Annehm⸗ 
lichteiten der Erde in Unveränderlichkeit dorthin verſetzen. Vgl. Agathon, Bd. 8 

©. 70. 3. 12. Heiperifhe Gärten — Nah Hefiodud auf einer 
weftlichen Dceaninfel, erbiühten nach dem Mythus mit goldenen Aepfeln 
(Pomeranzen) zum BrautgefchenE für Here, die Königin der Götter, 

© 71.3.9 Tithon — Der Semahl oder Geliebte der Aurora, die 
ifm die Unfterblichkeit wohl, aber nicht unfterblihe — Jugend erbeten hatte, 
weßhalb fich die ewig jugendliche Göttin bald an der Seite eined Immer 
mehr verfhrumpfenden Greiſes fah, der Ihr weder zum Gemahl noch Ge: 
ftebten fehr wuͤnſchenſswerth ſchien. 

©. 783.5 Baumgarten (Mlerander Gottlieb) — Gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts der Schöpfer der Aeſthetik, war aud der Schule 
des beruͤhmten Wolff, der zu Allem gern — was Niemanden zu verdenfen 
ik — den zureichenden Grund eritdeden mochte. Sein. Schüler verfuchte dieß 
auch In der Aeſthetik, wo ed freilich, weil dad Gefuͤhl etwas fo Geheimnißvolles 
und die Sinbildungdtraft fo magiſch iſt, am mißlichfien feyn mag, und 
dadurch 3098 er ſich — was der Ihm gebührenden Achtung übrigend gewiß 
nichts entzieht — bier den Eleinen ironifchen Seitenblick unferd Dichterd zu. 

©. 74. 3. 18—14 Rofengebüfh — hier fiebt ed — Dice 
Stelle erkiärt fich eigentlich aus der Vignette zur erſten Audgabe. 


Bud 2 


©. 75. 3.1-6. Amor nah Coypel von Daulle — fiede die 
ftügere Anm. ©. 88%. Bon Mechel nach Vanloo gejtochen iſt ed l’Amour 
menacant, prèt a decocher une fleche. 

©85.3.24.25. Rubend oder Voucher — Nubend war beialler ſei⸗ 
ne ſonſtigen Vortrefflichkeit doch Eeiner wahren Sdealität fähig: wie hätte 
er fonft feine wonfbeleibte Frau ald Madonna gemalt? — Boucher, erfter 
Maler des Königs und Director der Malerakademie zu Paris (geb. 1704, geft. 
1770), den man damald den Maler der Grazien nannte, war ed vornehm: 
dh, der die Periode herbeiführte, worin die Maler ihr Heil in Darftel: 
Pi des Wollüſtigen fuchten. Er arbeitete Lediglich auf reizenden Ef: 
ect bin. 


S. 87. 3.10. Dame Quintagnone — Diefe, nad Don Quixote's 


N 


Eharakteriſtik, weife und ehrenvolle Dame fpielte In der Liebesgeſchichte dei 
Königin Gentenre, Gemahlin des großen Artud, mit dem fchönen und tapfern 
Ritter Ranzelot vom See die Unterhäntlerin und gehört mithin zur Ge: 
fhichte der Taſelrunde. S. Vibliothek der Romane. 


Bud 3. 


S. 89.3.6 Knidos — In Karien, verherrlidht durch die bewun: 
derte Bildfäule der Venus von Prariteled, und Paphos, auf der weſtlichen 
Küfte der Inſel Cypern (vgl. d. Anm. zu Anti-Ovid, Geſ. 1. B. 88.), 


waren zwei Sauptverehrungdorte der Venus. 
S. 8. 3. 22. Seladon — Iſt durch feine faſt myſtiſche (Guarint'ö) 


Pastor fido (treuer Hirt), durch feine romantifche, Geßnerd Daphnis, durd 
feine elegantere Empfindſamkeit in jeder Hinficht ein Gegenbild zu Theokrits⸗ 


nalver, zumwellen etwas derber Natürlichkeit. 
S. 3,3.6—8. Der Dichter, der Pygmalions Statuebe 
feelt und die Vergdtterung der Ino gefungen Hast, — mat 


Ramler. ©. deffen Bantate, 


Bud 4 
©. %. 3.6. Der Penseroso — Der gefühlvolle Dichter. Anfpie 


lung auf Miltond Penseroso, W. 
© %. 3. 24. 25. Ausgeſuchten Gluͤckſeligkeit aus de 


Wahl ihrer Gefeltfhaft— 


A nice and subtle happiness, I see, 
Thou to thyself proposest in the choice 


Of thy associates — 
Parad. Lost, B. VIII. v. 89. W. 


S. 96. 3. 27, Nach tkracifher Weife — Horaz Dden 8, 1. Die. 


Fi, Brüder! wollt ipr impfen wie Thracier, 
Mit Bechern , die zur Freude gefchaffen find? 
Send nicht Barbaren, die den frommen 
Bacchus durch biusige Tehd’ entweihen. 
©. 97.3.8. Der Somerifhe Nepenthe — Dönffee 4, 220 heißt 


ed von Helena: 
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nell in den Wein warf jene, wovon fie tranken, ein Mittel, 
nmer zu tilgen und Groll und jeglicher Reiden Gedaͤchtniß. 


Zaubermittel iſt der Homerifche Wepenthe, der Eummervertilgende 
anf, 

92.9. 10. Die Hälfte mehr als dad Ganze — Eine 
ng auf den berühmten Vers ded Hefiodud: 


Nnmoı odd” toanıv öam nisov Yınav navros! 
Die Toren, die nicht wiffen, um wie viel die Hälfte mehr if, 
ald dad Ganze! 


1084. 3. 15. HGyacinth (Gyakinthos) — Rach der gewoͤhnlichſten 
e Sohn des Iacedämonifchen Königd Anıyklad, ein fchöner Juͤngling, 
Liebling Apollond, der ſich gern In Spiele mit ihm einließ. Zephyr 
te den Juͤngling auch und trieb aud Eiferfucht einft die Wurfſcheibe 
glings fo, daß fie zurückfiel und diefen erfchlus. Apollon verewigte 
denten durch ein Wunder, welches Ovid (Met. 10, 210.) beſchrie⸗ 


he dad Blur, dad ſtroͤmend des Erdreichs Kräuter gefledet, 

iger Blut zu ſeyn; voll Glanz, wie tyrifcher Purpur, 

t fich die Blum’ und empfänget Seftalt gleicdy Lilien, wenn nicht 
helnde Pläne die ein’, und die andern Silber gefärber. 

yt genügt ed dem Phoͤbus; denn der war Stifter der Ehre. 

oſt mit eigenem Wehe befchrieb er Die Blätter, und Ai Ai 

is den Griechen die Schrift, und ed Elagt auf der Blume der Buchflab. 


icinthe iſt jedoch nicht die unfrige, fondern entweder die Iris, blaue 
lilie oder der kleine Ritterſporn. — Außerdem aber erhielt fich Hya⸗ 
Indenten noch durch ein jährliched Feſt und feierliche Wettfpiele, die 
klaͤ tm heiligen Bezirke gehalten wurden. Die Feler dauerte drei 

ı erften brachte man dem Syacinth ald Herod ein Todtenopfer, 
wen ward den Apollon ein Dpfer gebracht, und feierlicher Geſang 
13 zu feinen Ehren gehalten; den dritten Tag füllten vermuthlich 
md. (5. Heyne's antig. Auff. 1, 97 fg.) Wieland Hat diefed Feſt 
m Zwede mit Dichter: Freipett benußt. 
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Bud 5. 
S. 116. 3. 14. 15. Waren ed nicht diefe Augen — 


Tanto negli occhi bei fuor di misura 
Par ch’ Amore e dolcezza e grazia piova. 

Son. 181. 
Riso da far inamorar un uom selvaggio. 

Son. 207. 
Pate tranquilla senz’ alcuno affanno, 
Simile a quella, ch’ & nel Ciel eterna, 
Muove dal lor inamorato riso. 

Canz. 20. 
Quel vago impallidir, che'l dolce riso 
D’un amorosa nebbia ricoperse. 

Son. 98. 
Non era l’andar suo cosa mortale, 
Ma d’angelica forma, e le parole 
Suonavan altro, che pur voce umana. 

Son. 69. 
Leggiadria singolare e pellegrina. 

Son. 173. 


©. 117. 3.1—15 Dinge, die — — verſtaͤndlich fey 
nen — Beweife hiervon finden fich vornehmlich In den Canzoner 
=, 27, 30, 31, 35 und In den Sonetten 84, 123, 134, 14%, 143, 

©. 117. 3. %, Die Zauberer, die ihn verwandelt hi 


Grazie ch’ a pochi il Ciel destina, etc. 
Da questi Magi transformato fui. 
" Son. 178. W. 


S. 119. 3.10. Mit dem berühmten Guͤrtel umgeben 
XIV. 215, 16, 17. W. 


©. 120. 3. *. Kein Goͤtterfeſt ohne Ihre Gegenn 
Pindar, Olymp. XIV. W. 


S. 180. 3.8—ll. Bulcan — an die Stelle des Mun 
ten — liad. I, 59. W. 


©. 180. 3. 1%, Ihr Schläge zu geben — Nliad. I. 567. 
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©. 1%. 3. 18, Mit einem Amboß aufsjuhbängen — IIiad. XV, 
11. W. 

©. 181. 3, 16—17. Die VBermählung ded Chaos mit der 
ten Nacht u. ſ. w. — Wieland vezeichnet in diefer Stelle den hiſto—⸗ 
fdy erroiefenen Uebergang der griechifchen Poeſie aud der Periode der Theo: 
mien und Kodmogenien (Orphiſche und Hefiodifche Schule) in die Periode 
T Lyrik, die ſich den Ausdruck ded Gefuͤhls bei den mannigfaltigſten 
cenen und Ssnterefien ded Lebens, zu Erheiterung und Erhebung desfelben, 
m Geſchaͤft machte. Da erfchienen die erhabene Dde, dad anmuthlige 

‚ der zuͤrnende Sambus und die fanfte Elegie: Dichtungdarten,, deren 
ve dad Gemüth auf eine eigne Weife in Anfpruch nimmt. 

©. 1238. 3.4 Und froͤhlich, wie S Silen — Anakreon, Ode 38. W.. 

©. 118. 3.26. Euren Orgien — Die Grajien hatten zu Athen 
ne Art von geheimem feftlichem Gotteödlenfie, welcher die Orgien der 
barttinnen genannt wurde. Pausanias in Boeotic. W. 

©. 12%4.3.9. Priefierinnen, Richter — Anfpielungn auf die 
tiefierin, welche fich weigerte, dem Alcibinded zu fluchen (f. Plutarch Im 
den des Alcib.), und auf die Richter der ſchoͤnen Phryne. Der Kunfigriff, 
Men fich ihr Vertheidiger, Hyperides, bediente, iſt zu bekannt, hier ange: 
hrt zu werden. W. 

©. 194. 3. 11. 1%. Phidiad, Kalamid — Anfpielung auf bie 
allas ded erfiern und auf die Soſandra ded leptern, wovon Lucian in dem 

il einer vollkommnen Schönheit nachzufehen If. W. 

©. 1814 3.19. Euphranor — ald Bildhauer, Erzgießer, Maler und 
chriftſieller gleich beriihmt, der Vollender des Heroen-Ideals, gehört in 

'anderd Zeitalter, worin der Styl der Grazie fi) ausbildete. 

©. 124. 2.19. Damon — f. Agathon, Bd. 1. 

©. 124. 3. 81. Die Tugend Weisheit lehrte — ©. Xenophons 

imahl. W. . 

©. 124. 3. 28. Zeud Peritled — Periffed wurde von den Fomifchen 
ichtern feiner Zeit häufig unter dem Namen Zupiterd, mit Beifügung 
sed fpörtifchen Beiworts, ſatiriſirt. W. 

©. 194. 3. 94. Prytaneon — Dad Rathhaus zu Athen. W. 

©. 184. 3. 238. Ulyffed — War der beredtefle und liſtigſte, Achilles 
t tapferfie der Helden vor Troja; den Paris nennt Homer felbft den weib: 
tigen, fchlauen Verführer. 

S. 185. 3.8 Menander — Ein Schüler des berühmten Charakter⸗ 
ilderers Theophraftod, gehört zu den vorzüglichfien Dichtern der fogenannten 
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neuen Komödie bei den Griechen. Statt Ted Artitopkaned hoher Fomi: 
ſcher Kraft zeichnete er fih durch fittlihe Srazie aud. Sein Verhältnis 
zu Glycera hat Wieland fpäterhin felbft in Menander und Glycerion ge: 
fchildert. 

©. 185. 3.11. Apelled, Protogen (Protogened). — Den freund: 
fhaftlihen Wettſtreit beider Kuͤnſiler erzaͤhlt Plinius CH. N. 35, 10.). Die 
berühmte Linie ded Apelled, die den Wettſtreit veranlaßte, in dem fich Pre: 
togened fo rühmlicy für den Beſiegten erkannte, bat den Erklären viel 
Noth gemacht, und — adhuc sub judice lis est. Dad Belle darüber finder 
man bei Fiorillo kl. Schriften art. Inh. 1, 229 fgg. und Böttiger Archaͤol. 
d. Mat. 1, 153 fgg. 

©. 185. 2.15. 18. Und jener, dem die Grazien ſich ohne 
Gürtel wiefen — Iſt Upelled, von dem man fagte, daß die Götter ihm 
die Charid (Grazie, zum Eigenthum gegeben. Sein allbewunderted und in 
vielen Sinngetichten befungened Werk war die aud dem Meer auffteigente 
Venus (Unadyomene). Iſt die Anekdote bei Athenäud (18, 6.) wahr, daß 
ihm Phryne zum Modell gedient, wie fie am Feſte Neptund ver den Augen 
ded verfammelten Griechenlands mit aufgelösten Saar Im Meere gebater 
babe; fo zeigt fie an einem auffallenden Beifpiele, was der Dichter oben 
rühmte, daß damald Fein blöder Wahn dem Sünftler die Natur verhüllte. 


Bud 6. 


©. 1238, 3. 21. Die ehrwürdige Veſta — Fastor. VI. Est multi 
fabula plena joci, fagt er; und zu feiner Ehre müſſen wir gefleben,, daß er 
fie den Grazien felbft nicht anfländiger Hätte erzählen künnen. W. 

S. 188. 3.28. Dereinzige Elaudian — Mille pharetrati Iudunt 
in margine fratres, Ore pares, aevo similes, gens mollis Amorum. Hos 
Nymphae pariunt — De Nupt. Honorii et Mariae, v. 7%. W. 

©. 189. 3.14. Ein Dichter, den Eie fennen — Wieland felbft 
In Idris und Zenide Gef. 1. St. 4. 

€. 13%, 3. 11—%6, Phänarerend Sohn — Sokrates. — Der 
Lockenra ub von Pope; — Verd-verd von Greſſet; — Tacardin 
von Hamilton, 

©, 135. 3. 12. Agrypute, Schlaflofigkeit. 
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Der verflagte Amor. 


Erfter Gefang. 


©. 148. 3.4 Amorn, den man Cupido nennt — Eupido, dad 
Berlangen (Pathos bei den Griechen), wurde dem Amor eigentlih nur 
beigefelt; bald aber nahm man auch beide für eine und diefelbe Sottheit, und 
Amor ald Cupido Ift ed eigentlich — der mit den Herzen fein Spiel treibt. 

©. 148, 3.6.7. Der Hippiaffen berüdtigte Kunſt — Die 
Disputirkunft der Soppiften. 

©. 143. 3. 10. Catinat — Im Jahr 1712 ald Marfchall von Frank: 
reich geftorben , zu welcher Höhe ihn nur Verdienft gehoben hatte, wurde 
wegen feiner immer gleichen Stimmung von den Soldaten le pere la Penste 
genannt. In feiner Tugend war er Advocat gewefen, wegen einer Entſchet⸗ 
Jung aber, bie ihm ungerecht fchien, hatte er diefe Raufbahn mit der mili⸗ 
tairiſchen vertaufcht. 

©. 164, 3. 18. Consensus gentium — Die gleiche Meinung aller 
Bölker. 

©. 145. 3.1. Ded Efeld Schatten — ©. Wielandd Abderiten. 

S. 145, 3. 15. Ma Dia — Cine den alten Sriechen gewöhnliche Be: 
theurung, beim Zupiter! — die fich für den Vogel Jupiters befonderd zu 
fhiden ſchien. W. 

©.147. 3.18. Felgen oder Macaronen — Die Macaronen bezie⸗ 
ben fidy auf eine Stelle im VII. Theile des Triſtram Shandy und die Feigen 
auf dad Mährchen von einem Feigen effenden Efel, über den der fleifche 
Philoſoph Ehryſippus, der ihn bei diefem ungewöhnlichen Schmaus ertappte, 
ſich zu Tode gelacht Haben fol. Das Naͤmliche wurde auch dem Komödien: 
Dichter Philemon nachgeſagt. W. 

©. 147.3. 19. Und swifhen zwei gleihen Bündeln Heu 
— Jehann Buridan, ein fubtiler Scholafitker von der Secte der Nominali⸗ 
fien, im vierzehnten Sahrhundert, deifen zu feiner Zeit vielgeltende Com⸗ 
mentarien über den Ariftvteled laͤngſt vergeffen find, hat feine Unfterbiichkeit 
einem, unter dem Namen der Efel Buridaud, beruͤhmten Sophisma zu 
danten oder vielmehr der Gelebrität, die ihm Merlinud Coccajus (Theo: 
filo Folengo) in feiner Macaronea dur feinen Spott und Bayle, Spt: 
noza, Reibnig u. A. durch ernfihafte Beantwortung deöfelben gegeben haben. 
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Wenn, fagt Buridan, ein Hungriger Eſel ſich gleich weit zwiſchen zwei ˖ voll: 
kommen gleichen Bündeln Heu oder Srasplägen befänte: was könnte er 
thbun? Da kein objectiver Beweggrund vorhanden iſt, warum er den einen 
dem andern vorziehen follte, und der fubjective (fein Hunger) ihn gleich ſtark 
zu beiden zieht: fo muß er entweder in diefem fatalen Gleichgewichte Kun: 
gerd fierben — welches wenigftend alle Efel in der Welt eben fo ungereimt 
finden werden, ald der Efel Sitend — oder er muß, ohne Beweggrund, aus 
freiem Willen fid) zum einen oder zum andern entichließen können, welche, 
nach den Scholaſtikern, ein Vorrecht der vernünftigen Weſen iſt, dad keinem 
Efel zutommen kann. Leibnitz gefieht ohne Bedenken, wenn der voraudge 
feste Fall Statt fände, müßte der Eſel wirklich Hungerd fierben; er be: 
bauptet aber, diefer Fall fen nach dem ordentlichen Laufe der Natur gar 
nicht möglich ; — wiewohl er aud Achtung für die Theologen feiner Zeit (die 
nicht ganz fo gefchmeidig waren, wie die unfrigen) hinzufept: ed wäre denn, 
Daß unfer Herr Gott ed fchlechterdingd fo veranftalten wollte. Aber aud) 
in diefem Falle würde ſich, glaube Ich, jeder Efel noch zu Helfen willen: 
denn er würde fich ohne Zweifel vor Hunger oder Ungeduld fo Tange herum: 
wälzen, bid er dem einen Heuhaufen näher wäre ald dem andern. W. 

©. 1417. 3.386. Schweizerd Gefange — Die launenpafte Göttin 
Tyche, welche nicht gewohnt iſt, „Gluͤck und Verdienfi gegen einander 
gleich zu wäÄgen ‚« hat dem hier genannten großen Mufiftünftler den Platz 
der ihm, neben den Gomelli’d, Sacchini's, Gulielmi's, Sartt’d und ihres 
©teichen, unter den dramatifchen Componiften gebührt, in der Meinung 
der Welt (die ihn wenig kennt, und in welcher er nie empor kommen fonnte> 
nicht zu Theil werden laffen. Uber gewiß wird Niemand, der die von ihnn 
in Muſik gefegten Singfpiele, Elyium (von 3. ©. Jacobi), Alceſte und 
Rofemunde, befonderd dad Tebtere, Tennt oder ehmald zu Manheim au fz 
führen gehört hat, ed unferm Dichter verdenten, daß er feinem verewigten 
Freunde bei diefer Gelegenheit eine Gerechtigkeit erweist, die nichtd dadurch 
verliert, daß fie aud dem naiven Munde eined fo unbefangenen Weſens 
kommt, ald Silend Efel, zumal da diefer hier ald Nepräfentant vieler anderer 
ſpricht, die ſich, wiewohl mit Fürzern Ohren, In einerlel Falle mis ihm be: 
finden. W. 

©. 149, 3,16, Den Pfau in eine Pfauenhenne — Diefe bei: 
den Verfe, die in den Altern Ausgaben fehlen, fchienen, zu Beſchoͤnigung 
der Ungereimtheit, den Dichter-Schwan eine fo ekſtatiſche Rolle bei Junon⸗ 
Pfauen fpielen zu laffen, unumgänglich nöthig zu feun. W. 

©. 150. 3.18. Müplpfort Geinr.) — geb. zu Bredlau 1689, gef. 


299 


dafelbit 1681, gehörte zu den fchleiifchen Dichtern, die fich, nach Bouterwecks 
Ausdrud , durch galanted Kaudermälfch zu empfehlen dadıten. — Nohen: 
fein (geb. 1635) Hat zwar auch alle Fehler jener ſchleſiſchen Dichterfchufe, 
war aber gewiß ein Mann von edyt poetiſchem Genie, der zu einer andern 
Zeit ein Schiller geworden feyn wuͤrde. 


Zweiter Sefang. 


S. 152, 3,2%, Vater Sanchez — Jeſult, geb. zu Sordova 1551, geft. 
zu Grenada 1610, behauptete ftetd den Ruf firenger Sitten, ungeadıtet ex 
In feinen Werk Über die Ehe (de matrimonio, zuerft erfchienen 159% fol. zu 
Genus; befte Ausgabe zu Antwerpen 1607) die ſchlüpfrigſten Fälle aus dies 
fer delicaten Materie abhandelte. Was auf den Verfaffer ſelbſt Feinen Ein: 
druck gemacht Hatte, machte deffen um fo mehr auf den Genfor, der die Ge⸗ 
nehmigung zum Drude mit den Worten beifügte: Legi, perlegi, maxima 
eum voluptate., 

©, 158. 3. 8 Nafo, Ovid. — Peter Uretin, ttaltenifcher Dichter 
aud dem 16, Jahrhundert, der nächfte Geiſtesverwandte Ovids, von feinen 
Zeitgenoffen der Göttliche genannt, und nicht feiner — Erbauungdbücher 
wegen , die er neben den fchlüpfrigfien Gedichten ebenfalld heraudsab, ©. 
Floͤgels Geſch. d. kom. Literatur 2, 144, 

©. 15%, 3.1. Den tiefgelehrten Leuten von feiner 
Gattung — Mangel an Einfichten In die Gehelmniffe der Venus Volgi- 
vaga war ed gewiß nicht, was die Riebedgdttin gegen den ehrwiürbigen 
Datz Thomas Sandıez, ©. 3. einzumwenden hatte, deffen berlichtigted 
Buch de Matrimonio, nah dem Urtheile ded berühmten Abts von St. 
Eyran, ein Werk von unendlicher Gelehrfamfelt in denjenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künften ift, welche unter Admodi’d unntittelbaren Einfluß ftehen, und 
in welchen unwiſſend zu feyn ruͤhmlich und nuͤtzlich iſt (f. oben). Vermuthlich 
rührt alfo der Widerwille Eytherens gegen ihn bloß daher, weil die Göttin 
der Liebe nicht die Göttin der Reichtfertigkeit if. Ein Sachwalter, wie 
Doctor Sanchez, würde Amord Sache nur verfdilimmert haben; und der 
Erfolg zeigt, daß diefer fein Sntereffe am beften verfland, da er ſich mit 
feinen Gegnern in gar feine Nechtfertigung einlaffen wollte, W. 

©. 15%. 3. 18. Aegipan — Diefer Ziegenfüßler fiehs hier im Allge⸗ 
meinen ftatt Satyr. 

S. 152. 3. 36. Was ihre fprehenden Blide uf m. — 
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Menigfiend nach dem Urtheile ded Demofinened, ter auf die Frage, was in 
der Redekunſt das Erſte fey, antwortete: Die Action iſt dad Erſte, das 
Andere und dad Dritte. Cicero de Oratore IIL 56. W. 

©. 158. 3. 26—28. Die Nacht hat — — mid geboren — Daß 
Amor (Eros) In dem älteften sriechifchen Syſteme der Weltentfiehung die 
Stelle einer pbilofophifchen Idee vertrat (durch Liebe — Wahlverwandt⸗ 
fhaft — habe dad Chaos fi harmonifch geordnet), erhellet noch aud 
Hesiod. Theog. 116 fgg. 

©. 154. 3.7. Aphrodite — Sieb Venud, weil fie aud Schaum 
ded Meered entfprungen war; urfprünglich eine naturphilofophifche Idee, 
bier ald ein Vorwurf, der auf die Natur ded Meerfhaumed anfpielt; 
Gegenfag zur himmliſchen Venus. 

©, 155. 38. 11. Heftia (Bela) nicht zu fromm — Anfpielung auf 
eine Anekdote, weldye Ovidius im fechöten Vuche feined Tefllalenderd 
v. 331 f. erzähle, und deren noch etwad deutlicher zu erwähnen Momus im 
dritten Geſange fich die Freiheit nimmt. W. 

©. 155. 3.13, Latonens Tochter — Die Feufche Artemis oder 
Diana. Weber ihr Verhältnis zu Endymion. 

©. 156. 3. 18. Aſtraͤa — Die Sternenjungfrau, Göttin der Gerech⸗ 
tigkelt. S. Anmerkungen zu den moral. Briefen, 5. Br. 

©. 156. 3. 3. Pompadour — Durch den Einfluß diefer berühmten 
Maitreife Ludwigs XV. foll Prinz Soubife, der bei Roßbach gefchlagen 
wurde, den Dberbefehl des Heered erhalten haben. 

S. 157. 3.5. Saturnuszeit — Dad goldene Weltalter voll Un: 
fhuld und Glück. Agathon, Bd. 8, 

©. 158. 3.1. Ein Solon ſelbſt — Diefer berühmte Gefepgeber 
ter Athener vertrieb fich die Zeit noch in feinem hohen Alter mit Berfe: 
machen. Plutarch führt unter Anderm folgended Distichon von Ihm an, auf 
weldyed Minerva bier anzufpielen ſcheint: 


Eoya de Kunvoyervov; or Yıla zaı hovvoov, 
Kaı Movswr, & rıdyo' avöpacıy Euppoavras. 


Wiewohl man diefe Berfe in ihrem Zufammenhange mit den vorgebenden 
müßte lefen können, um ihren Sinn ohne Gefahr eined Mifiverfianded ganz 
beftimmt angeben zu können: fo erhellt doch immer fo viel daraus, daß die 
zunde Erklärung: „daß er noch immer Luſt und Liebe zu den Werten (oder 
Gaben) der cyprifchen Göttin und ded VBacchud habe,“ Minerven einen bin: 
laͤnglichen Vorwand zu geben fcheint, feine Weisheit wenigfiene benjenigen 
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verdächtig zu machen, welche nicht fo glüdlich find, In Solons damaligem 
Alter ein Gleiches von fich rühmen zu fünnen. W. 

S. 153. 3.8. Bon einer Taͤnzerin hberabgefept zu fehen 
— &. Zenophond Gaſtmahl, wo diefe Anekdote umfiäntlich erzählt wird. W. 

©. 158. 3. 28. Die Weisheit, Herzen zu fangen — ©, Xeno⸗ 
phond Dentwürdigkeiten ded Sokrates II. 13. Daß Minerva auch des 
weiſeſten Manned, den ihr geliebted Athen je hervorgebracht, nicht ver: 
fhont, fol den Richtern vermuthlich eine defto größere Meinung von der 
Gerechtigkeit ihrer Sache geben : indeſſen wäre ed leichter, den guten Sokra⸗ 
ted gegen diefe beide Anfchuftigungen, ald die redfelige Göttin gegen den 
Vorwurf der Ehicane zu vertheidigen. W. 


Dritter Geſang. 


©. 160. 3. 10. Veſta — War die ältefie Goͤttin (Hom. Hyma. in 
Vener. 32), Kybele hieß die Goͤttermurter. Beide alfo waren die Matro⸗ 
nen des Olymps. 

©. 168. Z. 17. Meſſalina — Die Gemahlin des Kaiſers Claudius 
(ſ. die Anm. zu Anti-Ovid, Gef. 1. V. 112 — 119.), und Poppaͤra, des 
Nero, waren ihrer Ausſchweifungen halber beruͤchtigt. 

©. 164. 3.9. Bromius, Bacchus. — Der Gott von Lampſa— 
kus, Priapus. 

©. 164. 3. 15. Der Spoͤtter Momus — Daß Momus Bier unge: 
faͤhr eben dieſelbe Rolle ſpielt, wie in Lucians Goͤtterverſammlung und im 
Jupiter Tragoͤdus, braucht für Leſer, die mit dieſem Schriſtſieller nicht 
unbekannt ſind, kaum erinnert zu werden. W. 

©. 164. 3,98%, Friſches Blut vel quasi — Anſplelung auf eine 
Stelle in Eicero’d Dialogen de Natura Deorum, die wir im neuen Amadis 
fon angeführt haben. 

©. 166. 3.7. Mit Mulctbern foll aufgelefen baten — Die 
Rebe tft von dem dracenfüßigen Erichthontus, der fein Daſeyn einem ziem: 
lich feltfamen Paroxysmus zu danken hatte, der den guten Vulcan uͤberfiel, 
ald Minerva einft allein in feine Werkſtätte kam, um fich neue Waffen bei 
ihm zu teflellen — eine Anekdote, die man in Benjamin Bederichs mythol. 
Reriton in einem Ton und Styf, die vermuthlich einzig in ihrer Art find, 
erzänfe finden kann. W. 

©. 166. 3. 25, Allein die Wände reden — Diefer Audfall des 
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ligſtens nach dem Urtheile ded Demofipened, ter auf die Frage, was in 
Redekunſt das Erfie fey, antwortete: Die Action If dad Erfie, dad 
dere und dad Dritte. Cicero de Oratore IIL 56. W. 
©. 153. 3. 26—28. Die Nacht bat — — mid geboren — Daß 
mor (Erod) In dem älteften griechiſchen Syſteme der Weltentfiehung die 
stelle einer philofophifchen dee vertrat (durch Liebe — Wahlverwantt: 
haft — habe Dad Chaos ſich harmonifch geordnet), erhellet noch aus 
desiod. Theog. 116 fgJ. 

©. 1. 3.7. Aphrodite — Sieß Venus, weil fie aud Schaum 
ded Meeres entfprungen war; urfprünglich eine naturphiloſophiſche Idee, 
hier ald ein Vorwurf, der auf die Natur ded Meerſchaumes anfplelt; 
Gegenſatz zur himmliſchen Venus. 

©, 155. 3. 11. Heſtia (Veſta) nicht au fromm — Anſpielung auf 
eine Anekdote, welche Ovidius im ſechoͤten Buche ſeines Feſtkalenders 
v. 331 f. erzaͤhlt, und deren noch etwad deutlicher zu erwähnen Momud im 
dritten Geſange fich die Freipeit nimmt. W. 

©. 155. 3. 13. Latonend Tohter — Die keufche Artemis oder 
Diana. Ueter ihr Verhaͤltniß zu Endymion. 

©. 156. 3. 18. Aſtraͤa — Die Sternenjungfrau, Göttin der Gerech⸗ 
tigkeit. S. Anmerkungen zu den moraf. Briefen, 5. Br. 

©. 156. 3. 8. Pompadour — Durch den Einfluß diefer berühmten 
Maitreife Ludwigs XV. foll Prinz Soubiſe, der bei Roßbach gefchlagen 
wurde, den Dberbefehl Ted Heered erhalten haben. 

E, 157. 2.5. Saturnuszeit — Dad goldene Weltalter voll Un: 
fchuld und Glück. Agathon, Bd. 8, 

S. 18. 3.1. Ein Solon ſelbſt — Diefer berühmte Sefebgeber 
ter Athener vertrieb fich die Zeit noch in feinem hoben Alter mit Berfe: 
machen, Plutarch führt unter Anderm folgended Distichon von Ihm an, auf 
welches Minerva hier anzufpielen fcheint: 


Eoya de Kungoyevov; or yıla xaı hovuoov, 
Kaı Movowr, & rı910' ardgaoıy Eupgonvras. 


Wiewohl man diefe Berfe in Ihrem Jufammenhange mit den vorgehenden 
müßte leſen können, um ihren Sinn ohne Gefahr eined Mifiverfianded ganz 
beſtimmt angeben zu künnen: fo erhellt doch immer fo viel daraus, daß die 
runde Erklärung: „daß er noch immer Luſt und Liebe zu den Werken (oder 
Gaben) der cyprifchen Göttin und ded Bacchus habe,“ Minerven einen bin: 
laͤnglichen Vorwand zu geben fcheint, feine Weisheit wentgfiend denjenigen 
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erdächtig zu machen, welche nicht fo glüdlich find, in Solond damaligen 
er ein Sleiched von fich rühmen zu künnen. W. 
©. 153. 3.8. Bon einer Tänzerin herabgeſetzt zu fehen 
- ©. Zenophond Gaſtmahl, wo diefe Anekdote umftäntlich erzäplt veird. W. 
©. 158. 3. 98. Die Weisheit, Herzen zufangen — ©, Xeno⸗ 
hond Denfwürdigfeiten ded Eofrated II. 13. Daß Minerva auch des 
yeifeiten Mannes, den ihr geliehted Athen je hervorgebracht, nicht ver: 
hont, foll den Richtern vermuthlich eine defto größere Meinung von der 
:cchtigkeit ihrer Sache geben : Indeffen wäre ed leichter, den guten Sokra⸗ 
es gegen dieſe beide Anfchultigungen, ald die redfelige Göttin gegen den 
vurf der Shicane zu vertheidigen. W. 


Dritter Geſang. 


©. 160. 3. 10. Veſta — War die Altefie Gottin (Hom. Hyma. in 
’ener. 33), Kybele hieß die Goͤttermurter. Beide alfo waren die Matro 
ıen des Olymps. 

©. 163, 3. 17. Meſſalina — Die Gemahlin ded Kalferd Claudius 
f. die Anm. zu Anti: Dvid, Gef. 1. V. 112 — 119.), und Poppaͤa, ded 
Rero, waren ihrer Ausfchweifungen halber berüchtigt. 

©. 164. 3.9. Bromiud, Bachud. — Der Gott von Zampfa: 
us, Priapus. 

©. 164, 3. 15. Der Spötter Momud — Das Momud kier unge: 
aͤhr eben diefelbe Rolle fpielt, wie in Zuciand Goͤtterverſammlung und im 
Supiter Tragoͤdus, braucht für Leſer, die mit diefem Schriftjiellee nicht 
mbekannt find, kaum erinnert zu werden. W. 

©. 164. 3.98%. Trifhed Blut vel quasi — Nnfpielung auf eine 
Stelle in Gicero’d Dialogen de Natura Deorum, die wir im neuen Amadis 
chon angeführt haben. 

©. 166. 3.7. Mit Mulcibern foll aufgelefen baten — Die 

ve It von dem drachenfüßigen Erichthoniud, der fein Dafeyn einem ziem⸗ 
ich feltfamen Paroxysmus zu danfen hatte, der den guten Vulcan uͤberfiel, 
ı[d Minerva einft allein In feine Merkfiätte Fam, um fich neue Waffen bei 
Hm zu Feflellen — eine Anekdote, die man In Benjamin Bederichs mythol. 
Rerifon in einem Ton und Styl, die vermutplich einzig in ihrer Art find, 
erzaͤhlt finden kann. W. 

©, 166. 3. 25, Allein die Wände reden — Dieſer Ausfall deb 
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Momud auf den Ruhm der Götterlöntgin bezieht fich auf die komiſche Er: 
zaͤhlung Juno und Ganymed und würde, da die Lauterkeit diefer Quelle 
mehr ald verdächtig it, In dem Munde eined jeden Andern ald ded Momus 
nicht zu entfchuldigen feyn, da fi In der alten Mythologie nichts findet, 
was den Urheber derfelden von dem Vorwurſe, diefe Göttin verleumdet zu 
haben , frei fprechen koͤnnte. W. 


Bierter Gefang. 


S. 171. 3.18, Nitufchen — Une sainte Nitouche nennt man fprüch: 
woͤrtlich einen, ter fih heilig ſtellt. 

©. 171. 23.14. Scaramufdhen — Scaramuccia, Scaramouche, Sca⸗ 
ramug, if eine der italtenifhen komiſchen Madfen, die In fpanifche Tracht, 
ganz ſchwarz, gefleitet waren. 

©, 174. 3.6. Die fhönfte Koͤnigsſtadt zum zweiten Troja 
macht — Bei einem großen Saftmapl, weldhed Alexander zu Perfepolid 
veranitaltet hatte, wünfchte Thais, eine attifche Heräre, mit eigner Sand 
ven Palafı ded Xerxes, des größten Feinded von Stiechenland und Zerſtoͤrers 
von Athen, anzuzünden, Der zwiefach beraufchte Steger fchleuderte ſelbſt 
die erfte brennende Tadel In den herrlichen Palaft. 

E. 175. 3.20. Mein Brüderhen von linker Sand — Sch 
vermuthe, tag Wieland ten fogenannten biinmilifchen Amor meint. Was 
die Eittigfeit (3. 25.) freilich gegen diefen koͤnnte einzuwenden haben, 
fheint nicht leicht zu erflären. Wahrſcheinlich erinnerte ſich aber der Dich⸗ 
ter bei diefem kosmogoniſchen Amor, daß er in den Hymnen der Orphiker 


ald König Priapus (auch ald ToAuwTogos, Naızarrang, Symbole der 
Befruchtung der Natur) dargeftellt wurde, nahm dieß aber nicht Im alter: 
thuͤmlichen, fondern Im fpäteren Sinne, ganz feiner Ueberzeugung gemäß, 
daß ed Liebe ohne einige Beimifhung von Sinnlichkeit nicht gebe, und daß 
die Himmlifche Liebe meiſt ziemlich Irdifch ende. 

S. 177. 3.19. VUrfed Seladon — Ein fentimental:tomantifcher 
Schäferroman von Konore d’Lirfe, welcher 1610 zum Erſtenmal zu Paris 
unter dem Titel „Miirda« erfchten und eigentlich auch für die nadhfolgen: 
den hiſtoriſchen Romane den alten ritterlichen Ton der Oalanterie in den 
langweiligen Ton galanter fchäferlicher Empfindfamtelt umfiimmte. Als er 
im 5. 1733 noch einmal in 5 Octavbanden Heraudgegeben wurde, mußten 
die ermüdend zaͤrtlichen Monologe und Dialoge abgekürzt werden. — Eelaton 
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bat ſich aud diefer Aiirda wentgftend dem Namen nach im Andenken ev; 
balten. 

©. 178. 3. 17. Tiotima’d gepriefened Syſtem — Die foge: 
nannte platonifche Liebe, welche Plato in feinem Gaſimahl von der Wahr: 
fagerin Diotima dem Cofrated vortragen läßt. 

©. 173. 3.26. Agnus castus um die Lenden — Die Blätter 
diefer Staude haben, nach der Verficherung ded Plinius, eine gewiſſe Füh: 
lende Kraft, die dem Gelübde der Entbaltung befonderd zuträglich iſt. Die 
athenifhen Frauen, welche während der Thesmophorien (eined über 8 Tage 
dauernden Felled der Gered) von ihren Männern abgefondert leben mußten, 
befireuten, aus einer Vorſicht, die ihrer Gewiffenhaftigtelt mehr Ehre macht, 
ald ihrem Temperament, ihr Lager mit Blättern von Agnus castus Plin. 
H. N. XXIV. 9. W. 

S. 179. 3.2. Phallus — So viel als Itiphall, vergl. die Anm. zu 
Idris und Zentde, Gef. 1. St. 38. 

©. 179. 3. 25. In Fugam Vacui — Um der Leere zu entfliehen. 

©. 180. 3.20. Als Guido's Amor, jwar divino — Auf einem 
von Robert Strange gefiochenen Blatte, dad einen nadten fchlafenden Sina; 
ben von ſechs oder acht Monaten vorftellt, neben welchen: eine junge Nonne 
mit gefalteten Händen ihre Andacht verrichtet, aber unfreiwillige Zerſtreu⸗ 
ungen zu haben fcheint. Statt der Uinterfchrift Amoris primitiae, die fich 
auf die Nonne bezieht, hätte fi) Amore divino um fo beffer geſchickt, weil 
Diefed Blatt dad Gegenftüd von einem ebenfalld nach Guido Rent geflocdhes 
nen Supide it. W. 

©. 181. 3. 26. 27., Remedia Amoris — Hülfdmittel der Liche, tft 
der Titel eined opidifchen Gedichted. 

©. 188. 3.3. Aes triplex — Dreifahed Erz um den Bufen haben, 
gebraucht Soraz, un die höchfte Sorg: und Furchtloigkelt auszudrücken. 

©. 182. 3. 17. Sliaund Egeria — Ilia, die Mutter ded Romulus 
und Remus; Egeria, eine Nymphe, Gemahlin bed Numa. — Mia et Ege- 
ria est, do nomen quodlibet illi. Horat. Tota merum sal (von Kopf bid zu 
Zuße lauter Reiz). Lucret. de Rerum Natura, VI. W. 


Fünfter Geſang. 


©. 185. 3. 13. Sohn der Semele — Bachuß. 
S. 186. 3.19. Guerrdend leerem Raum — Otto von Guericke, 
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at fid) aud dieſer Airda wentgftend dem Namen nach im Andenken ev; 
‚alten. 

©. 178. 3. 17. Tiotima’d gepriefened Syſtem — Die fege: 
iannte platonifche Liebe, welche Plato in. feinem Gaſimahl von der Wahr: 
agerin Diotima dem Sokrates vortragen läßt. 

©. 175. 3.%6. Agnus castus um die Lenden — Die Blätter 
iefer Staude haben, nach der Berficherung ded Pliniud, eine gewiſſe kuͤh⸗ 
ende Kraft, die dem Gelübde der Entbaltung befonderd zuträglicdh if. Die 
thenifchen Frauen, welche während der Thesmophorien (eined über 8 Tage 
auernden Feſtes der Ceres) von ihren Männern abgefondert leben mußten, 
efireuten, aud einer Borficht, die Ihrer Gewiffenhaftigteit mehr Ehre madıt, 
[8 ihrem Temperament, ihr Lager mit Blättern von Agnus castus Plin. 
L N. XXIV. 9 W. 

E. 179. 3.2. Phallus — So viel ald Stiphall, vergl. die Anm. zu 
dris und Zenide, Gef. 1. St. 38. 

©. 179. 3. 85. In Fugam Vacui — Um der Leere zu entfliehen. 

©. 180. 3.20. Als Guido's Amor, zwar divino — Auf einem 
an Robert Strange geftochenen Blatte, dad einen nadten fchlafenden Kna⸗ 
m von ſechs oder acht Monaten vorftellt, neben welchen eine junge Nonne 
ıtt gefalteten Händen ihre Andacht verrichtet, aber unfreiwillige Zerfireu: 
agen zu baben fcheint. Start der Linterfchrift Amoris primitiae, die fich 
if Die Nonne bezieht, hätte fich Amore divino um fo beffer gefchidt, weil 
efed Blatt dad Gegenftüd von einem ebenfalld nach Guido Rent gefloche: 
m Eupido it. W. 

©. 181. 23. 26. 27. Remedis Amoris — Hülfsmittel der Liebe, iſt 
x Titel eined onidifchen Gedichted. 

©. 18%. 3.3. Aes triplex — Dreifaches Erz um den Bufen haben, 
braucht Horaz, um die höchfte Sorg: und Furchtloñgkeit auszudrücken. 

©. 182. 3. 17. Ilia und Egeria — Ilia, die Mutter ded Romulus 
nd Remus; Eyeria, eine Nymphe, Gemahlin ded Numa. — Ilia et Ege- 
a est, do nomen quodlibet illi. Horat. Tota merum sal (von Kopf bis zu 
uße lauter Reiz). Lucret. de Rerum Natura, VI. W. 


Sünfter Sefang. 


©. 185. 3. 13, Sohn der Semele — Bacchus. 
S. 186. 3.19. Guerdend leerem Raum — Dtto von Gueride, 
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Exfinder ter 2uftpumpe. Die Ebronolsgle If durch Ihn und andre Ange 
führte verlegt, — abfichtlich,, zur Vermehrung der komiſchen Kraft. 

©. 197. 3.4. Tridmegin — Hier Same, Mercur. Wergl. die 
fiebd. Anm. zum 1. Bud, der „Natur der Dinge“ und die folg. Anm. 
©. 05. 

©. 187. 3. 28. Antlia — Rufepumpe. 

E. 188. 3. 10. Apathie — gefühllofe Gleichgültigkelt. — Spleen, 
Milzſucht, Inunifched Wefen. — Agrnpnie, Schlaflofigkelt. 

©. 189. 3. W. Sakripant — Der tfchherkafifche König, bekannt 
aud Ariofto’d rafendem Roland — durch feinen Liebeßſchmerz und feine 
Abenteuer. 

©. 19. 3.216. Sie hätten einſt In dickem Gerftenſaft 
u. f. w. — Diefe ganze Stelle enthält eine Selbſtvertheidigung Wielandd gegen 
Serjienbergd Angriffe und zugleich einen Anariff auf deffen und Anterer 
damalige Vardengeſaͤnge. Hievon an einem andern Drie. 


Piyde. 


S. 209. Die Sefchichte der Liebe Amord und der Pſyche (Gele), wi — 
fie Apulejud in feinem goldenen Efel (Bud; 4. 5. 6.) erzählt, und der rm 
Soden nacherzählt hat (f. Pinche, ein Maͤhrchen des Altertpumd. Werl. 1798. —— 
{ft von jeher für eine der gelungenfien Allegerien in Platons Geſchmack ge 
haften worden, und Wieland fab wohl nicht mit Unrecht in Ifr eine Act 
von Naturgefchichte der Seele. Das diefe ihn In jener Zeit fehr fange un =® 
lebhaft müffe befchäftigt haben, würde man, auch oßne fein audbrüdiiche — 
Geſtaͤndniß, aud Allem, was er fonft noch fchrieb, errathen, fo wie daram-—- 
auch hervorgeht, aus welchem Geſichtspunkt er jened Maͤhrchen vornehmlic9 
angeſehen habe. Schwerlich fah er in jener Pſyche, wie Manſo, uͤberhaum 
dad Bild der menſchlichen Seele, die durch Leiden und Ungluͤck geläͤute met 
und fo auf den Genuß reiner und echter Freude vorbereitet und für felbye 1 
empfaͤnglich gemacht wird, fondern er faßte vornehmlich dad Verhaͤltniß d er 
Seele zur Liebe und den Einfluß diefer auf die menſchliche Bildung umcrd 
menfchlihen LXebendgenuß auf. Die Naturgefchichte feiner elgenen See Ze, 
wie fie aud dem Reiche platonifcher Ideen allgemach in dad wirkliche Leber 
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fih gefunden Hatte, Tag Ihm hiebel zu nah, ald daß fie nicht Einfluß auf 
feine Darftellung und den Ton derfelren hätte haben follen. ine gewiffe 
Perſiflage läuft Durch dad Ganze hin, die der Dichter eigentlich nur gegen 
ſich ſelbſt gerichtet hat, und die eben darım fo heiterer Natur iit. Dieb 
würde feine Pſyche Der ded Apulejus wahrſcheinlich fehr unaͤhnlich gemacht 
: und wäre feine Daritellung nun auch in ihrer Art gleich vortrefflich 
gewefen, wer weiß, 0b man ihm verzieben hätte! Bemerkenswerth fit ed 
wohl, daß er im Sabre 1767 für diefe Gattung von Gerichten eine Schuß: 
rede verfertigte, die er im Jahre 1795 für fehr unnoͤthig hielt, — jept aber 
wahrfcheinlic wieder für nicht ganz unzeitig erklären würte. 
©. 214. 3.6, Pilpal oder Pidpai — Ein Intifher Meifer, der 
eine Urt von Bolkephilofophie unter dem Sewande ter Fabel gefchrieten 
baben foll. 
©. 214. 3.6. Tridmeyiftt — Das fit der dreimal Große. Mit 
Biefem Beinamen wurde Theut (Hermed), ein Phoͤnicier oder Aegypter, der 
ñnder der Buchſtabenſchriſt und, wie man vorgibt, vieler geheimer Weis—⸗ 
it, belegt. Man fchrieb inm ehedem nicht weniger ald 36,525 Schriften 
u, unter denen, nah Wielantd Meinung, wohl auch Maͤhrchen — geweien 
pr Fünnten, wenn er nicht an den Poemander gedacht hat, der unter fels 
em Namen noch vorhanten fit. 
©. sit. 3. 10. Wie blau fie find — Man nennt Sammlungen 
n Maͤhrchen aller Art die blaue Bibliothek, vielleicht in Beziehung auf 
» Plauen Dünfte oder den Schuß ind Blaue, bei denen beiden ed eben 
ht auf die Wahrheit abgeſchen iſt. 
©. til. 3. 16. Adepten — Sier: Eingeweihte In die Geheimniſſe 
Wiſſenſchaften. 
©. 215. 3. 2 Nympholepten — So hießen bei den Griechen eine 
von Wahnwigigen, von weldhen man glaubte, daß fie von dem unver: 
ven Anblick einer Nymphe den Verſtand verloren Hätten. W. 
S. 215. 3.7. Koiſche Gewaͤnder — Eine fehr feine Art von Fler, 
uf der Snfel Kos verfertigt wurde, W. 
5.216. 3 9%. Dſchinniſtan — Dad Feenland der perüfchen und 
hen Dichter. W. 
5. 221. 3.21. Dione — Venus. 
„see. 3. 17. Guido Reni — Einer der anmuthigften Maler der 
ifhen Schule aud dem 16. Jahrhundert. 
223. 3. 17. Amphitrite — Goͤttin ded Meered. Apollon bier 
nnengott. 


eland, ſaͤmmtl. Werte, I. 20 
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©. 223. 3. 21. SGofratifhed Gewand — Anfpielung auf die be 
kleideten Grazien, welche Sokrates In ſeiner Jugend aud Marmor gebildet 
haben foll. W. 


Das Leben ein Tranım. 


©. 2329. — Der Dichter fagt ſelbſt, dab dad Bild eined fchlafenden En: 
dymion gegenmwärtiged Gedicht bei Ihn veranlagt habe: ed it alfe billig, daß 
wir und vor allen Dingen über diefen fchlafenden Entymion felbft erklaͤren. 
Apollodor (1, 7, 5.) erzaͤhlt: Selene verliebte fidy um feiner audgezeichs 
neten Schönhett willen In Endymion. Zeud flellte ihm frei, fich das Ihm 
Riebfte zu wählen, und er wählte ſich immerwaͤhrenden Schlaf, Unfterblid: 
teilt und ewige Sugend. — Heyne bemerkt dabei, ed fey nicht recht Har, wie 
dem Erfinder diefer Sage die Glücfeligkeit eined ewigen Schlafed vor 
gekommen feyn möge; und wer befindet fich hier nicht in Heyne’d Falle, — 
ſelbſt wenn er aftronomifche Hypothefen zu Hülfe nimmt? Wieland erin: 
· nerte fich dabei an Hamletd berühmten Monslog, und was hätte ihm dar: 
aus nıchr auffallen müffen, ald Die Reflexion: Schlafen? — Nicht audı 
träumen ? „Er hatte fchon früher den Entymion im Schlafe träumen laf: 
fen, und fo lag ihm allerdingd die Betrachtung fehr nahe: worin fidy denn 
der Traum vom eben felbfk unterfcheite? * „Daß dad Leben ded Menfchen 
nur ein Traum fen — ſchreibt Goͤthe's Werther —, If Manchem fchon fo 
vorgefommen , und auch mit mir zieht diefed Gefühl immer herum, Wenn 
ich die Einfchräntung anfehe, in welcher die thätigen und forſchenden Kräfte 
ded Menfchen eingefperrt find; wenn ich fehe, wie alle Wirkſamkeit dabin; 
aus laͤuft, ſich die Befriedigung von Bedürfniffen zu verfchaffen, die weiter 
feinen Zweit haben, ald unfre arme Eriftenz zu verlängern, und dann, Bed 
alle Berupigung Über gewifle Punkte ded Nachforfchend nur eine träumente 
Reſignation it, da man ſich Die Winde, zwifchen Tenen man gefangen ſiht— 
mit bunten ©eftalten und lichten Audiichten bemalt, — dad Alles macht 
mich ſtumm. Ic kehre in mich ſelbſt zurüd und finde eine Wels! Wieder 
mehr in Ahnung und dunkler Begier, ald in Darftellung und Tebendiget 
Kraft. Und da ſchwimnit Alles vor meinen Sinnen, und id) lächle dann fo 
träumend weiter in die Welt.« Wer, der nicht fein ganzes Leben 
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verträumte, hat nicht die tiefe, erfchätternde Wahrheit Hiervon gefühlt? Das 
Refultat davon tft, daß die Einbildung dad Neben wie den Traum beherrfcht, 
und daß der der Stücklichfte fey, der laͤchelnd träumt. So ungefähr war Mies 
lands Ideengang, als ihm die in der Beilage. angeführte Stelle Cicero's bei: 
fiel, die — Im Grunde hiemit gar nichtd zu thun bat, denn Cicero ftellt dem 
eingebornen Thätigfeitstriebe den Schlaf, Wieland aber dem Wachen den 
Zraum entgegen. Er beiireitet alfo Cicero eigentlich ganz und gar nicht, 
fondern nur eine durch Vergefellfyaftung Ihm unterlegte Idee. Kicero be: 
hauptet, das Schlaf kein Glack ſey, Wieland, daB ter Traum ein Glüd 
fen; und wenn nun Wieland fast, Cicero hat Unrecht, fo hat Wieland 
Unrecht! Seine Behauptung indeß fucht Wieland zu beweifen. Gehr wenig 
würde man ihn aber verliehen, wenn man annehmen wollte, fein Ernft fen 
ed, daß das Leben ein Traum, und daß glüdlich ſeyn leben fey. Zu gut 
wußte er, dab Bewußtſeyn und freied Streven nach dem Zwed der Ver: 
nunft,, dem einzig guten, dad Leben vom Traum unterfcheiden, um jenen 
Sag anderd ald ironifch zu beweifen. Darum wählt er alle Belege zum 
Erweis von — wachenden Traͤumern. Wer eö nicht merft, daß ed ibm um 
dad Erweden zu thun it, dem weiß ich freilich nicht zu helfen, ed wäre 
denn durch Anwünfchung einer guten Nacht, Denen, die unferm Dichter 
dad Erwecken nicht zu verzeihen vielleicht befonüäre Urfachen haben; lege ich 
and Herz, daß er doc) fo freundlich und gutmüthig and Wett tritt, und 
daß er darum doch wenigiiend Schonung verdient. EB ift num einmal feine 
ehrliche Meinung, daß ed un die ganze Wels beffer ftehen würde, wenn fie 
— wacdte Sat er darin Unrecht, warum follten wir denn Ärger mit Ihm 
verfahren, ald er mit und? Stellen wir ihn alfo getroft auch in tie Reihe 
der Träumer und fagen: er jagte Zeitlebend einem Traumbild nach, da er 
wähnte, man würde ihm dad freundliche Erwecken dereinft danken und fi 
des Wachens freuen. Betrogeniter aller Träumer! ES fehläft fih gar zu 
füß, und der Traum Eofiet fo wenig Mühe. Kann alfo der Menfch dem 
Menfchen etwas Beſſeres wünfchen, ald angenehme Ruhe? 

©. 231. 2,9. Demo krit und feine Randdleute, die Abderiten — 
werden den Lefern aus Wielands eigner Schilderung noch hinlaͤnglich befannt 
werden. 

&S 331. 3.19. Lambert — vgl. die frühere Anm. ©. 284. Wieland 
nennt ihn bier In Beziehung auf feine Eodmofogifchen Briefe über die Ein: 
richtung des Weltbaued. 

S. 23%, 2. 5. Pythagoras — Sielt die Seele für einen Theil des 
Aerberd, glaubte, daß fie von auien in den Körper fomme und aud dem 
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Körper wieder in den Aether zurüdgehe, nactem fie Ihren nothwentigen 
Kreidlauf vollendet, während deſſen fie mit verfchledenen lebenden Werfen 
vereinigt wird, 

S, 232, 3.19. Stallmeitter Don Duirote’d — Der ehrliche 
Sancho Panfa, der den bier mitgetheilten Bericht abftntiete, 

S. 233, 3.18. Seneſchall — (nah der wahrfcheinlichftien Ableitung 
. von dem alten Sin, Sein, Ted Eeinen, und scalcus, Diener, wovon 
Schalk), urfprünglich der Diener eines Großen, ter fein Hausweſen ver: 
waltete (Guusvogt), dann einer, der an ded Herrn Statt deifen Gefchäfte 
verwaltete, Es Fonımt Daher vor theild ald Hofamt (jebt Hof: und Haud: 
Marſchau; Marſchall war urſpruͤnglich Oberſtallmeiſter), theild ald Staats: 
amt, wieder entweder am Hofe «jept vielleiht Miniſter-Staatsſecretair) 
oder in Provinzen (jeut etwa Amtshauptmann). — Edict, Befehl. 

S. 234, 3.3, Kurid — Nymphen audgezeichneter Schönheit im Pa— 
radied Muhammeds, welche mit zu den Belohnungen der Scligen gehören. 

S.234.2.7. Wualdheimsbürger — Tollhaͤusler, benannt nach der 
ſaͤchſiſchen Srrenanftalt zu Waldheim. 

S. 238. 3.2.3, Attila — Der Sunnenkönig, und der Mongolenfürft 
Temudſchin, der jich Gengiskhan (Dſchengis-Khan), d. I. den größten Khan 
nannte, gehoͤren zu den größten Eroberern und Verwüjtern und find wohl 
fo betannt, ald Cromwell, der gefürchtete Protector von England. — Miri: 
weyd (Mir: Weiß) genörte zu den mächtigen Häuptern der Afghanen , eines 
£riegerifchen Nomadenvolks im perñſchen Reiche, welches unter Mir: Meid 
in den Sahren 1709—1713 feine Freiheit erfüämpfte, Der fo fchlaue ald tapfere 
Führer ftarb 1715. 

S. 238. 3. 11. Polykletus — Aus Eiiyon, einer der berünmteften 
Kuͤnſiler Griechenlands, zeichnete fih unter anderem auch durch genaue 
VBeobachtung der Eymmetrie aus. Beſonders wurde Die eine feiner Statuen 
dadurd berühmt, der Doryphorod, ein Süngling, der einen Spieß trägt. 
Eie wurde ald Kanon, Mufterrigel, betrachtet. 

©. 239. 2. 10. Lucull — Plutarch in feinen vergleichenden Lebens; 
befchreibungen ftellt dem 2thener Simon den Römer Zucius Licinius Luculs 
lus entgegen, nicht bloß ald Feldherrn, fontern auch ald Kunfifreun D 
Cimon verfihönerte zuerst Arhen mit der aud dem perüfchen Kriege gewor® : 
nenen Beute, Lucull verwendete feine von dem pontiſchen König Mithe % 
dated eroberten Reichthuͤmer zur Verfehönerung Noms. Plutarch wirft ie = 
die Anlage der koſtbaren Gebäude, prächtigen Bäter und Spaziergänge > — 
Anſchaffen von Gemälden und Statuen ald Verſchwendung vor. 
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&. 239. 3. 13. Curiud — Emping einft ald Dicetator die Sefandten 
der Sımniter, da er gerade einige zu feinem Mittagdeffen befiimmte Rüben 
am Feuer briet, Die angebotenen großen Seldfunmen der Sefandten fchlug 
er mit den Morten aud; Wem foldye Soft genügt, der braucht kein Gold, 

S. 239, 3.24. Einer, der zum Muſter dich erfor — Ber 
muthlich Statylliuß, der dem Cato folgen wollte, den diefer felbft aber bei 
Plutarch einen aufgeblafenen jungen Menfchen nennt, Doch fiel er mit Ehre 
in der Schlacht von Philippi. 

S. 340. 3.19, Gineſillen — Vielleicht hergeleitet von Argameſilla, 
einem fpanifchen Dorfe in der Provinz 2a Mancha, welches Cervantes ald 
Geburtdort feined Don Quixote angibt. 

S. 242, 3.13. Divtima — Heißt die Seherin in Platond Gaſt⸗ 
mahl, aus deren begeiitertem Munde Sokrates die Weisheit von der Liebe 
erhalten zu haben voraibt. 

©. 248, 3. 15-18, Sein Ideal it ihm des Schönen Maß — 
d. 5. er bat fich nad) den Urbildern bei Xenophon und Plutarch einen Maps 
ftab für die Menfchen gemacht, nach welchem er nachher einige zu Boch 
andere zu niedrig anſchlaͤgt. Der Dichter führt Beifpiele in zwei Gegen; 
fügen an, Zimoleon und Alcibiades, Safiius und Auguſtus. 

©. 24%. 3.18. - TZimoleon — War, wie Nepos fagt,mach Aller 
Urtheil ein großer Mann, denn ihm gelang, was vielleicht noch Keinem, 
daß er dad eigne Vaterland vom Tyrannenjoch befreite, aud Syrakus die 
verjänrte Sklaverei vertrieb und In ganz Sicilien Freiheit und Glück wie 
der herftellte. Er feltit wollte licher feines Vaterlandes Gefepen geboren, 
ald dasſelbe beherrſchen, da er cd Eonnte. — WBielleicht aber, meint der 
Dichter, geht dem Helden der Freiheit doch etwas zum Gott ab, denn 
fein, wenn auch aud edler Abſicht verfügter, Brudermord fällt wenigſtens 
der Safuiitif zur Beurtheilung anheim. — Für Alcibtaded will der Dichter 
wohl geltend gemacht wiffen, was Luden Ihm zugeſteht, daß auch ohne ihn, 
was kam, gekommen fenn würde, und daß er überhaupt nur den Zeitgeift 
feined Staated zurücfpiegelte. — Die Motive ded Safiiud zur Ermordung 
Caͤſars macht der Dichter durch dad VBeiwort der Stolye verdächtig, und fein 
Urtheil ber Auguſtus bat er In feinen Einleitungen zum, SHoraz deutlich 
audgefprochen. Die VBergleichung mit Ruten kann auch hier nicht ohne 
Sintereffe ſeyn. 

©. 114. 3.13. Pagode — Nennt man nicht bloß in gewiffen Se 
genden Indiens und Ehina's eine Art von Tempeln, fondern auch die 
SBauptgottheit, der ein folcher Tempel geweiht if. Aus China kamen ehedem 
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ſolchen @&ötterkildern ähnftite Figuren aud Porcellan, welde bei einer 
feichten Bewenung gleib mit dem Kopfe wardelten und von dem Unge— 
fhmad zur Zierde auf Die Kamine geftellt wurden, 

©, 241.2. 14. Niphus — Augauſtin, aus Galabrien gebürtig, ein 
fenr beruͤhmter Philoſoph des 16. Jahrhunderts, war während feined gan: 
zen Lebens ein großer Freund des fchönen Geſchlechts gewefen und wurde 
noch In feinem hohen Alter von einer heftigen Leidenſchaft ergriffen. Er 
ſelbſt ſagt: Crevit amor tandem adco, ut non ad insanias modo, sed ad 


mortem compellerer. 


Dad in der Meilaae von Cicero angeführte Urtheil über Cato findet fich 
in den PVriefen an Atticus (Bd. 2%. Pr. 4 ed. Schütz. Bd. 1. Br. 26.) 
Der Herausgerer alanbr ürrigend, den Fluß, welchen dieſe Beilage hatte, 
ald fie 1773 im Auguſt-Stück des T. Mercur zum Erſtenmal abgedrudt 
wurde, bier wieder beiftinen zu muͤſſen. 

» Die Berglethung Gato's mir dem Kelten von Mancha IA Fein rafcher 
Einfall einer vorüherachenten Zaune, fondern dad Refultat langer Beobach-⸗ 
tungen und wobhlgeprüfter Grundſätze. Er empindet inteffen febr wohl, daß 
die Frage: wiefern Eato ald ein Beiſpiel der Tugend angefehen und nach: 
geahmet werden fünne, nur zu ſehr verdiene, von Cicero ein arbimerifihes 
Problem * genannt zu werden; und wenn er diefed Problem aufjulöfen ver: 
fucht , fo gibt er auch feine Arbeit für nichtd mehr, ald einen Verſuch, def: 
fen beited Verdienſt vielleicht bloß darin keitent, Andre zu einer gründlichern 
Aufloͤſung zu veranlaſſen. Srret er fich, fo entfchuldiget ibn das allgemeine 
208 der Menfrrbeit, und Niemand ift williger ald er, fih jurechte weifen 
zu Inffen. Alles, was er verlangt, ift Freibeit, zu unterfuhen und zu 
fagen, was er, feiner Ueberzeugung nach, für wabr und aut hält. Diefe 
Freiheit it ein tnverlierbares Mecht des Menfchen und dad wahre Palla: 
dium ded allgemeinen Wohls unfrer Gattung. Was fir eine Stirne müßte 
der haben, der ein Recht, welched er nur mit dem Keben verlieren möchte, 
irgend einem feiner denfenden Mitgef.böpfe abfprechen wollte?“ 


" Briefe an Atticus Bd. 12. Br. 4. ed. Schütz. Bd. 4. Br. 445. Wielands Ucherf. 
3.5. ©. 102. 
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Aſpaſia. 


©. 263. — Dieſe Afpafia iſt dieſelbe, welche ſich Wieland ermählt 
hatte, um ihr feine Piyche erzählen zu laſſen. Sie war aus Phokaͤa ın 
Jonlen gebürtig, hieß eigentlih Milto und erhielt den Namen Aſpaña nur 
von Kyros, weil fie der berühmten Gemahlin ded Perikles an Schönheit 
und Geiſt fo Ähnlich war. (Plutarch Im Leben des Pırikied.) Diefer Kyrod, 
deſſen Geliebte oder Gemahlin fie war, war nicht der, welchen ſich Wieland 
zum Helden einer Eporoͤe gewählt hatte, fondern ein fpäterer, Sohn des 
perifchen Koͤnigs Darius Nothus, Bruder ded Artarerred Mnemon und 
felet Satrap von Lydien, Pyhrygien und Kappadocien. Xenophon (Anabaſis 
Buch 1. Cap. 9.) erklaͤrt ihn für einen tapiern Prinzen und für den 
Wuͤrdigſten, nadı jenem erſten Siyros Krone und Reich zu beiipen. Um diefe 
zu erwerben, kämpfte er mit feinem Bruder Nriarerzed, der ihn früher ded 
Lebend hatte berauben wollen, fiel aber in einer Schlacht, werauf unter 
anderer Beuth des Lagers auch Afpafia in Die Gewalt des Artarerresd fiel. 
Mach zwei verfihiederen Erzänlungen erfchrint fie ald eine ganz Ferſchiedene 
Perſon, boͤchſt liebens- und ahtungswürtig bei Aellan (Var. Bist. 18, 1.), 
nab and Semeine gränzend bei Plutarch (im Leben ded Artarerred). Nach 
diefem Letzteren erbat ſich des Mrtarerred Sohn, der nachher hingerichtete 
Darius, von feinem Bater die Mivaia. Der Vater ſtellte die Entfchei: 
dung in Afpaña's Willkür, wabrfcheinlich boffend, daß fie ihn vor: 
jiehen werde. Da fie jedoch, witer fein Ermarten, den Darius wählte, fo 
ernannte fie der König bald darauf zur Prieterin der Anaitid c Artemis, 
Diana) in Ektatana und glaubte dadurch, wie Plutarch fant, eine ſcherz⸗ 
bafte Rache genommen zu haben, weil fie nun zu ewiger Keufchheit vers - 
pflichtet war. Dieb Alles entitellt vollfommen dus ſadae Biid von ihr, 
welches man bei Aelian Immer gern wieder retrachtrt; und fo may auch 
Plutarch verantworten, daß Wieland von Aſpaſien Bryerenheiten diotete, 
die fih nur der Plutarchiſchen Aſpaſia nachſagen laſſen. Daß ſich übrigens 
unfer Dichter mit der Geſchichte eine Feine Freiheit erlaubt bat, wird 
man nach dem Geſagten bald entdeden, 

S. 265. 3.4 Arraratens Neih. — Wenn nicht Irtarerred RE 
zu leſen iſt, fo int mir dieſer armertichen Reſidenz dad Geriet des siyros In 
jedem Sinne ſehr uneigentlich bezeichnet. 
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©. 367. 3.9. Mitras — Der Sonnengott kei den Perfern. 

©. 867. 3.14. Magen — Munud war der Prieiter bei den Verfern, 
wovon noch die Magie (eigentlich ald Wiſſenſchaft von göttlichen Dingen) 
den Namen führt. 

©. 267. 3.28, Kombab — Siehe die Erzählung Kombabus. 

©. 263. 3. 1%, 2and der Seren — Sieh bei den Alten bad jetzige 
China, was innen dad aͤußerſte Land und wenig befannt war. Defto veſſer 
ließ fich Darüber fabeln, 

©. 263. 3,15. Die Zache — Herr von Zach flatt alfer berühmten 
Aſtronomen genannt. 

S. 270. 3.23. Die von Boͤotien — Zu Drchomenod verehrte man 
ald Grazien lange Zeit rohe, unbearbeltete Steine, die unter ded Eteokles 
Regierung vom Himmel gefallen feyn follten. Erſt zu ded Pauſanlas Zeit 
wurden Bildſaͤulen an ihre Stelle geſetzt. 

©. 772%, 3.5. Cerebellum — Dad Heine Gehirn, flatt ded Gehirns 
überhaupt ald Drgand der Seele. Wäre zu der Zeit, als Wieland dieß 
fchriepd, Galles Theorie fchon vorhanden gewefen, fo möchte man leicht einen 
Doppelfinn vermutben. 

©. 75, 3.6. Myſtagog — Hieb der Priefter, der aAn die Heiligen 
Geheimnlſſe (Mpfterien) einweihte. 


— 





